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BrstB Ahtheüung, 

; Origioal-MittheUuiigeiL 

Einfache Ifletliode der Analyse iler Dolo-i 
mite (resp* einfache Trennung der Kalk« 
erde von der Bll^ererde)) 

vm Ihr» Q, LmmE, Apo^ker in ühn, 

a) Die Vorprüfung, 

In eine Mischung von einem Theil eisenfreier Salzsäure 
und 3 Theilen Wassers wird einStückchen des zu untersuchenr- 
den Dolomits eingetragen^ möge die Masse fest odergaraaiid- 
artig sein. Bei wirklichen Dolomiten findet nur eise ganz trig« 
AHfloamig fliatt; somit eine unbedetttende KeUenainre-JCat* 
wleklniig« Nur der voo mir anfgefondene Sosswaaserdelemil 
mclit bievon eine Aosnahine^ weil er in der Folran von Kreide 
vorjkoninit vnd in diesem loekem ZnsCande die KoMeanftore bei 
fiMHmsnoals leiirfit ffnbren Itot Alle andenen Kalkateine^ wenn 
aianoeb so dicht; Torliefen^ mit dieser Tordumiten Salsafture 
veroetBty sehr atfirmisdi Uwe Kohlensäure. Kn weiterer Prfi-* 
fuDg^ ob man es mit einem Dolomite zu thun habe^ schreitet 
niau zur Ermitteluug des specifischcu Gewichts. Alle von mir 
gewogenen Kalkarten blieben unter dem Gewichte von 2^70, 
dagegen bis auf einen, den kreideartigea Süsswaaserdolonuty 
sammtliche Dolomite darüber hatten. 

Phosphorescenz ist, %vie Herr Prof. Christ. Gmeliii be- 
merkte^ durchaus kein Zeichen für die Dolomite. Ich habe auch 
gefnaden> dass fast alle Juradolomite dieselbe mehr oder we- 
niger glanzvoll zeigen^ es gilt dies auch von denen aus der 
Nfthe hasaitisctier Bildungen. Ein Uebeigangisdolomit von 
Gerolntoin zeigte auch Phosphorescean ; dagegen kebtoi 
oder nur hdchst schwache 9. im Augenblick vorfibergehende^ 
bnttM nimmtUche aus der Muschelkalkfonnatioily ebenso die 
Haufwerke von St. Agatha, s&mmtliche Zechstemdolomite, 
der Ranchstem and die Uehergaugsdolomite von Dietn.ond 
Nnombnrg. ^ 

JAHBS« X. 1 



Digitized 



S Lmt'BKt einfache Methode der, Analyne der Dolomite, 

Bein Glähen verlor das Oesteia darchsolinittliek 0^50 Im 
0^60 Wasser. 

' b) Dte eigentiUfm Armlyse. 
Man löst den zerkleinerten und schwach geglühten Dolo- 
mit in verdünnter Salzsäure. Hat man sich hei der Vorprüfung 
durch Zusatz von Ammoniak überzeugt^ dass nur kleine Men- 
Ifu VM kohieDsaureni fiisenoxydiü VAräM&dM sind^ so kw^ 
dies sor Bittererde gerechnet werden; im andern FaUe behan- 
delt man die saure ITUmlgkeit mit überscimaeigeni Ammoniak^ 
und erwärmt und flltrirt geschwinde^ da» Kisenoxyd bleibt nnf 
dem Filter, das gebildete Cfalorammoniuniy ^Cblomisgneslum 
und Chloroalciuni bleiben geMtat Hn dampft diese nun in der 
Peveeltansebnit «b. Hat die dieklleh» Vlöi^keie ebie gallert* 
sftige Cimsisteiiz, so dentet dies «vf dl# BftsOhungvrerliilt* * 
nisse des Dolomits. Alsdann bringt man tlic Salzmasse in den 
Platintiegel und glüht etwa Stunde, dann wird das Hück» 
Rtändige in der Porcellanschale mit einigen Tropfcu Wassers 
ab;2:ewaschen (wodurch keine Spnr Salz verloren geht) und 
nochmals geglüht; bis feuchtes Lakmuspapier nicht mehr ^e- 
v6tbe( wird. Zu eist entweicht Salmiak, darauf wird bei Ge- 
genwart von Wasser dns CUennsjgneajMn In flainsiwm «nd 
Msgneste iMrsetat; eiutere entwetebt^ md Msgnesbii die 
nlisht Msslg isl> bleibt nnMt OUnrimldom^ das niefat asrtogt 
wltd^ surook. 'Nun wiegt man den Tiegel smumfr fabelt^ Mit 
bi Wnsssr, bringt nif das iUter und wasebt aus. Uns CUoi^ 
caloiam Ist Im l*lltint; und Magneain bleibt nurflek. Dinse wM 
nach dem Troeknen geglüht and ist reine Bittererde; sie wird 
nach den Gesetzen der Slöcliiometrie auf reine einfach koh- 
lensaure Bittererde, als welche die Bittererde im Dolomit nach 
meinen vielen Versuchen Hietn enthaffen \s\ , berechnet: 1 Ge- 
wiehtstheil Magnesia entspricht 2,0644 kohlensaurer Bitter-' 
erde. Das gelöste Chlorcaloium, dessen Gewicht man naeii 
Abzug der Bittererde erhält^ ^vird auf einfachkohlenssiinm 
Kalk bembnet; 1 Oewiehtstbeil entapfrielit 0^988 koblensnu* 
rem Knill. Wenn man das Eisen nieht nbsebeidet, bat mMi nlsa 
Mos die Verbindung von ChlenMisiam mit Chlemmgneslniil 
uBtuf bis tealigem Zusatn einiger Trspfe« Wassers nu 
glfihen. 

Diesc^ ivie icb glaube^ mir eigne; auch, wie ieh aus dem 
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Mnadtt eiim BMhm d«t Herrn Profettor Liebig weis«; in 
Glessen nicht gebiftnehlidie Mediode der Tremiuog der Bü- 
tererde Ten der KeUcerde, ist htä ihrer grösstee Einfadibeit 
sq scbtrfj 4m sie wol allen andern y^rsu^ieheo «ein mödite. 



Analyse eines antlmanlialtl^en ZUIneral« 
wassms aus der C^e^end Tim SmM^tMIm 
im Canton l4iueni 9 

ve» /. BAüHf JPro»i90r der Dr. Haid^r^seken Apotheke 

in Tettnang, 

Durch Herrn Aledicinalrath Dr. Zemp in Schüpfheini^ im 
Cantea liusern, eibielt ich am l^. Mai 1843 mehre Flaschen 
\Vas9ers ven einem Bronnen > der V« Stunden ven seinei^ 
Wohnorte entfernt ist^ sar Untenmehnng auf dessen feste 
BestsndtheUe. Dieses Wnsser wir bei seiner AnlLunft tiube^ 
von (lellbrftttnlicbe^ Farbe; wä/dk mebrtfi^ger Rnhe werde es 
VX^if nnd bntte einen niemUchen Bodensstn von cclmiutzig- 
braoner Farbe abgesetnt» Sein Geschmack ist nicht unange- 
nehm^ hintennacli etwas metallisch« 

Bsf sBeigte- ein specilhHslies Gewidit von 1^0094 bei einer 
Lmfttemperator von \4?^C, seine Temperatur beim Ausfluse 
ist 8,5'^ C. bei einer Lufttemperatur von 20*^ C. 

Lakmuspapier wurde davon weder gerothet; noch 
' Cureamatioctur braun gefärbt; 

Kalkwasser trübte ee atark und seigte bald einen Nie-^ 
derachlag; 

Sch wefelaniniouiuin verursachte keine Veränderung 5 
Schwefelwasserstoffgas, weiches hineingeleitet wur- 
de^ färbte ea orange^ nnd EUgetröpfelte Essigsäure prl- 
cipitirte einen orangegelben Niedeisciilag^ den flussiges 
Aetsanimoniak in gelinder Wärme vollltommen anildste; 
sngeirfipfdte Bssigsftarc piic^ithrte aus dieser Lösung 
' W i s d a r den gteicfaca MledaiscÜag^ wie er vorker war; 
Cyaalialiuin gab^ nachdem das Wasser »Ü wenig Chlor-» 
waasaislaflbliira angeaineit war, eiaa sehr schwache 
• hlaoalTirbang; 

Oxaisaures Ammoniaic gah eiarinslaricen Niederschlag ; 

Aetaaromoniak gab kaum sichtbare Veränderung; . 
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4 ' Baüh, AntUyne eines anlimvnhulligen Mineralwassers. 

Phosphorsaures Natron - Ammoiiiak zeigte kerne 
Verundenino'; ' " ' . ' ' • ' 

^ PI atiiichiorid desgleichen; 

Essigsaurer Baryl verareaehte einen starken Nieder- 
schlaf ; 

. . gUilpetersaittrers Silberozyd neigte kaum siobttMieVecr 
inderiNig; Wei^ie.aiif Znsato ven AetBaauneniak Wieder 
versf^wand. 

Eine Portion Schlammes^ deu das Wasser bei seinem Aus- 
flusse absetzt^ Hess ich mir senden. Dieser wurde mit Königs- 
wasser in der Wärrae digerirt. Die erhalteno Auflösung^ abtil- 
trirt und mit Wasser verduuat, gab einen reichlichen weissen 
Niederschlag, der^ aasgewasohen, sich nach allen weiteren 
Versuchen^ . die damit angestellt worden^ 'gans als weisses 
Antimonoxyd vetliielt. 

Ans dieser Voruntersuchung ergibt sich, dass dieses Was* 

ser an Säuren enthalt; Schwefelsäure, Salii&äure und Kohlen- 
säure; an Basen: Natron^ Kallicrde^ Thonerde^ Eisenoxydul 
und Antimonoxyd. 

Naehdei^ die Ueberzeugungl gewonnep war, dass^ dieses 
Wasser^ welefaeai itä anfangs für einen gewöhnlichen eisen- 
lialtigen Stoerling gehalten faatte^ aptimonhaUig Isl^ so m/bm 
ieh damit eine quantitative Analsrse rot. 

Zu diesem Vorhaben wurdeu 'M^ Unzen von diesem Was- 
ser filtrirt und auf 16 Unzen abgedampft; diese concentrirto 
Flüssigkeit färbte Curcumatinotur braun^ Cyankalium rea- 
girte dann nicht mehr. 



Bestimmang derjenigen Bestandftheile, welche nach 
den Abdampfen gelSst blieben. 

.a) B0$Hmmim0 der Almmerde^ 

8 Unzen von dieser Flüssigkeit wurden mit Aetzammoniak 
so lauge versetzt^ als eine Reaction sich zeigte; der erste 
Niederschlag, nachdem er auf einem gewogenen Filtrum ge- 
sammelt, ausgewaschen, getrocknet, und in einem Platin- 
iiegelchen geglüht worden war, wog OyS Gran; dieses eat- 
spricht auf 849 Unoen Wassers 0,4 Gran. 
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b) MetHmnim^ dir BckmefeUSmr^. 

Di© von dem Niederschlao: a abfiUrirte Flüssio^keit wurde 
mit Salpetersäure angesäuert^ und so lange salpetersaurer Ba- 
lyt zugesezt, als ein Niederschlag entstandj der^ .u^cbd^ er 
wie bei a behandelt worden, So^O Gr. wog; dieses entspriodt 
auf 349 Unzen Wassers 50,0 Gr. aohwefelifwas Bluryta ( 

c) Besiimmung äe9 Chlors, 

der «bfillrirteD Flössigkeit Tom Niedeisofali^!^ b wnrde^ 
■p loiige eine Reoetioo erfolgte^ oolpolemiiiios Sübovoiqril 
geoolct; der «nogewooohonei getroeknete und im Poreellio« 
tiegelchen geglühte NiederoeUag wog t,01t5 Gr.; dfe9e•eD^• 
optioht auf 8«! Uns. Wesoers 4fl» Gr. C]i|or»aber8 8^0186 
Ag + 1,006« Cl). 

d) BesUmmimg dM Na^tm^^ 
Dm Filtral vom Niedenchleg e wurde mll kehleBomimi 
Ammoniak versetstj bis sieh kein Nieiforechlag mehr büdete^ 
und durch Auffwascfaen und Filtriren derselbe beseitigt; die, 
klare Flüssigkeit nur Troekne abgedampft, derRdckständ im' 
Platintiegel geglüht , dieser im destiilirten W asser wieder . 
aufgelöst, die ungelösteu Tlieile durch Auswasciieu und Filtri- 
ren entfernt, die klare Flüssigkeit wieder zur Trockne ge- 
bracht, und der Rückstand geglüht; dieser wo«^ 14^5306 Gr., 
was auf 349 Unz. Wassers 29,0612 Gr. kohiensaurea Natrops 
entopricht 17,m6 NO + 11^8386 CO«). 
• Auf eine gemaehte Ldsong reagirte Platinefaloiid nieht . 
e) Bestimmung des Antimonoxyds. 

Von dem noch vorhandenen abgedampften Wasser wurden 
f Unsen mit Essigs&ure angesäuert nad Schwefelwasserstoff'* 
gas hnieingeleitety wodurch es sieh orange firbte nnd in knr- 
ner Zelt euien ora n genfaibigenr NiedienHoillag absetzte^ der^ 
ansgewasehen und so lange getreeknet, bis k«n Gewiebü- 
verlost mehr stattfand, 0,85 Gr. wog; dieses entspricht auf 
349 Unz. Wassers 9,0 Gr. einfachen Schwefeiantimon-Niedep* 
Schlags (= 1,2752 Sb + 0,4640 S -f 0,2608 Hydratwasser). 

Die abfiltrirte Flüssigkeit reagirte nicht wieder. 
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6 BauRj Analyse einet MtimonhaUigen JUvnetahvauerg. ' 

Bestiminung derjenlgeti Aestattdtiieile^ welche sioh 
w&hrend des Abdampfeiis ausgoschiedeu haben. 

f) BeMtimmUfiff der KieaeMkträ, 
DlM#f Rückstand wurde mit ChJorwasserstofiBftnre behau« 
Mt> mir Tmdoie «hgedamiifl^ der Röckstiind mit gldolier 
SiAr« j^enettt «d im d^itUlirleii Wa«Mr MfgdM; maf dtm 
Fittram blieben aich dem CUfihen l^t Gr. snrfiek. 

g)' BeaHmfmmg des Misenoxpduls, 
Das Filtrat von f wurde mit Aetsammouiak versetzt ^ bis 
iicli kellie ReMtien mehr seigte^ und der bramie Niederschlag 
mtMgowatStMkj fetreelmet mid gegNibl; dieser wog 1^9601 Gr. 
(Bisenoxyd ist ^ l>tO0O r + 0^1 0.) 

h) Bestimmung der Kalkerde, 
Dem Filtrat von g wurde so lange oxalsaures Ammoniak 
sngesetzt^ bis keine Reaction mehr erfolgte^ der Niederschlag 
mttgnwMMsheii^ getrookaet) und durch GitUmn in koMaimorc 
Knlkerde verwandelt^ dMer weg 16)0 Gr. 



Die Kohleustture konnte nicht bestimiiiL werden^ weil diese 
durch das Oeffnen der ii'iasGhen tbeilweise verloren gegan- 
gen war. 

In eine Flasche mit diesem Wasser wurde durch den Kork 
^lU gebogenen Glasröhrchen eingefügt^ verkittet^ und mit einer. 
Aoflj^song von Chlorcalcinm und Aetnammoniak verbonden, 
die Flasche sofort mit dem Wasserinhalt erhitst^ wodurch dKe 
vorgesdilagene Aoflösnng dnrch das 6bei8trtacnde -Qas 
sich stark trübte und später einen Bodensatz ablagerte. 

£s ist also anaunehmep, dass dieses Wasser freie,KAlüen- 
s6ure enthalte. 

Der Bodensatz 9 weichet Von den 849 Un». Waasers ge- 
iammek worden ist^ wog^ nachdem er so lange getrockaei 
war, bis kein GowlchtsvoiliMl mehr ntaltfand» 66 Gr.^ diosor 
wvde nnsnmmongoüetst gofunden 
ausEhifadi-fiidi^'efolantfanonCnatufLlüMr^ mi^M 

Eiaonojcyd St,9361 

„ Alaunerde 16,0107 

68|O00OHydrat. 
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Baür, Analyse eines aniimonhaHigtn Mineralwassers. V 
Aus 6 Gr. des erhaltenen Schwefelantimons ist vermittelst 



der Löthrohrflamme Antimon-Metall dargestellt worden. 



♦ • ■' ■ 



mar 



Zusammenstellung der gefundenen Bestaudtheile. 

Wasserstoff' = /. 
1. 17,2414 Schwefelsäure erfordern / 
13,7931 N atron, und geben 

31,0345 schwefelsaures Natron. ' 
t. 1,0062 Chlor erfordern Ir.ti nvn.Mid 

0^8944 Natron , und geben , nach Abzug von 0^2236 
• ' -^^'' " -^^ Sauerstoff, ^"-^ . 

1,6770 Chlornatrium. * . * - 

3. 2,5341 Natron erfordern 
1,7422 Kohlensäure^ und geben 
4,2763lioliIensaures Natron. 

4. 1,2752 Antimon erfordern . , 

0,2320 S auerstoff, und geben . • 

1^5072 Antimonoxyd. 

5. 1,2600 Eisen erfordern 
0,3601 Sauerstoff, und geben " • - ' 
1,6201 Eisenoxydul. * ' . 

6. 0,4000 Alaunerde, wahrscheinlich mit Quellsäurc ver- 

verbunden. 

Es ergeben sich au festen Bestandtheilen in349Unz. Was- 
sers im wasserfreien Zustande : 

Schwefelsaures Natron . . 31,0345 Gr. 
Chlornatrium. . . ... 1,6770 ,, 

Kohlensaures Natron .' 4,2763 ,, 

Kohlensaure Kalkerde . . 16,0000 „ 

Eisenoxydul 1,6201 „ 

Antimonoxyd 1,5072 „ 

Alaunerde 0,4000 „ 

Kieselsäure ...... 1,2000 „ 

- 57,7151 Gr. 



Digitized by Google 



Veber KinwIrliLiiilff linr lllansfture^ C?fa»" 
milre^ CMev^^ Hrom- pptfl JFmliiiiiaUgü «off 
Qaeeksllherrerlilndiiiiseii^ faMbeMnilere 
. auf 0«®^^^^>^U#Hfar^ 

von Dr. £, IUeqel. 

Iii neuerer Zeit sind mehre Fälle Torgekommen^ in wel- 
chen die ionerliehe Anwendung des Quecksilberchlerfirs mit 

blausäurehaltigen Wässern von höchst nachtheiligen Folgen 
begleitet war. Die solcho 3Iischungeii verordnenden Aerzte 
bescliuliiigteii wol üur aus Mangel an clie mischen Kenntnissen 
deu dispensirendeu Pharmaceuteii der gröbsten Fehler und Irr- 
ttiümer j denn bei Wiederholung der verordneten und mit Vor- 
sioht bereiteten Mischungen aus Aqua Cerßßorum niff^ß Aqua 
XtOWOr'Cerasi und Aqua Amifgiialarum amararum eöncenirata 
nnd'Calomel selgten diese denselben nnebtheiligen Einfluss auf 
die thierisehe Oelcenemie. Man suchte den Grund dieser Er- 
scheinung zu erferscbeuj and fand hei der chemischen Untei^ 
suchung dieser Gemische einen Gehalt an QuedKSÜbercyanid^ 
das bekanntlich sehr leicht löslich ist, und sehr giftig wirkt. 
Nach den Versuchen von Ria uz zerfegen Blausäure und blau- 
säurehaltige Wässer das Quecksilberchlorör, bilden Quecksil- 
bercyanid und Chlorwasserstotfsäure unter Abscheidung von 
metallischem Quecksilber. Schop Scheele hat die Zersetzung 
des Calomels durch Blausäure^ resp. die Bildung von metalli- 
schem Quecksilber beobachtet^ sowie später Soaheiran; Re- 
gimbeau zeigte ebenfalls schon längst die Zersetsung des 
Calomels durch Bittermandelwasser* 

Bdranger in Montpellier j der in neuerer Zeit Versuche *) 
über diesen Geofeustand anstellte, fand, dass bei Vermengen 
von Blausäure mit Quccksilbercliiorür sich stets Quecksilber- 
cyanid bilde. Durch Mengung von 100 Gr. Calomel mit S5 Un- 
zen Kirschlorbeerwasser entstanden nach B. 90 Gr. unzer- 
selzter Calomel^ 5 Gr. Cyanquecl&siiber und 5 Gr. metaUi- 
sches Quecksilber. 

Wir vermissen in den Angaben Bdranger's die Bildung 
der Chlorwasserstoffsänre^ denn das an das gehiidete CfWMk" 



*} Juutnal de Pharm, et de Chimie, Novembre i84^. 
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fmUllMMr-iiiid te'M gßwmdwmä « i nHiih g g ttudr iüfct it 
geM»4o« geweaene.Cailoc kani idobl wol ISr iM bMlebon 
•dkf gftr (bei gewSlmHober Tai^Mtur , bm weMer dii» V«r- 
guche angestellt Wurden) sich verflüchtigt hftben^ indem weder 

Bf^rauger^ noohich^ ciu Freiwerden desselben wahrnehmea 
konnten , sondern muss sich mit irgend einem Körper verbun- 
den haben und in dieser Verbindung in der Mischung sich be- 
finden. Bekanntlich werden die Lösungen der Quecksilberoxy- 
d«lBalze durch Blaoainre und die löslichen Cyanmetalle zersetzt^ 
ea Mheidet sich aiigcnblicklich metallisches Quecksilber ab^ 
«Bd QimksilbmsrMiHl biidel nkik. Bie VerwMidlsebAll des 
Qpeckstlbm jhi Cjin ist so stsik^ dass sein Oxyd sUe Cysoi- 
metsllsy segar CysnkslUiai^, setlegt. Der Theorie Bsdi musate 
bei KinwfrlKmig vo» Blsusftiife aof Cslomel die Bildmig tod 
Qneoksilbercyaiiid , Chlorwasserstoifsäure und metallischem 
Quecksilber sutthabea. Das Quecksilbercyanid wird bekannt- 
lich von Sauerstoffsäuren nicht zerlegt, wol aber von Wasser- 
stoflfsäuren, und kann demnach, was gewiss paradox erscheint, 
von der gebildeten Chlorwasserstoffsäure wieder zersetzt wer- 
den. Wir wollen sehen ^ in wiefern dieses durch Versuche be- 
stätigt wird Nach Mialhe ^) bildet sich beim Uebergiessen voa 
Qneelisilberelilorir mit übersefadss^gerBlapsfioie raerstQueck- 
silbereyaoid, Chtorwassefsteffsiiire iwd metalNsehes QoeekaU-r 
ber (HpCIt+Cytllt^aiHh ^Cf^Bg+Hg). Bobaldaberdiesv 
Reaetion beendet, und selbst noeb Torfaer, wirken Clilerwas- 
serstoffsäure und Quecksilbercyanid gegenseitig so auf einan- 
der^ dass Quecksilberchlorid und Cyauwasserstoü resultiren; 
diese Zersetzung ist aber nur eine partielle, indem der zerse-* 
tzenden Wirkung der Chlorwasserstoffsäure durch die Ver- 
wandtschaft des Cyans zum Quecksilber das Gleichgewicht 
gehalten wird. Als Nebenprodukt treten etwas Ammoniak und 
Aflieisensänre auf. AeCher mbt leiohi BJausiure und SubluaM 
anS| und Iftsst das C^yanfueeksUber soriek. Pas Verhalten der 
Blanslore gegen QueeksUbec* Jedfo nnd -Bromfir, sowie ge* 
gen die QueeksUbenixydulsabie^ ist dem eben angegebeneii 
gegen Catomel gans analog. Aach Sublimat wird durch Blau*^ 



*) Bullet, de Therap* Furier i849» JotirH. de Phmrm^e, H de 
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flitlie#tiiMl «ine •ntspredfonde Qii»aUtfttChii ii if i | w < wwl i Bil i i w iu^ 
Etwas aiv^leheiid Ton' 4a^mm Reihiltal»ii sinii nemhi 

von B oranger erhaltenen *). Bei der Aeacüon des Kirschlor^ 
beerwassers bemerkte B. allerdings die Bildung von Cyan- 
quecksilber, konnte jedoch die Bildung von Quockailberohlo- 
rid und Chlorwassorstüff.säure nicht wahrnehmen , indem 
Jodkalium io dem mit Calomel digerirten VV asser keinen Nie-^. 
dersehtag erzeugte. Diese firselMkiiitig findet leicht ihre Br*« 
klärong danoy dass B^ranger g^nden hat, dass das dorsi» 
SSarsetWBB^ d^s CäloMds fr^^ wardends^ CMtM^t ^«>>a aldtt 
gUuS) daeh eon ipröastM tlM» si^cb nit /dem Üensoyl m 
CMoi^nzoyl ▼«ftbiodist BaiM Vefdampfott des oylt Calomd 
digerirten- Rirsohlsf beemassers etliilt flian 9 ausser kffställ^^ 
sirtem CyaDquecksilber^ eiuo gelbe, ölige ^ m Wasser lös-" 
liehe ^ in Aetber unlösliche Flüssigkeit^ von starkem Geruch 
nach Bittermandelöl und scharfem brennendem Geschmack^ die 
durch Eintrocknen erhärtet und dem arabischen Gummi ähnlich 
wird. Mit reaaemKalk gemengt und in einer Glasrohre derftotb"' 
glühhitze ausgesetzt^ eersetat steh die Flüssigkeit, es ent-* 
weiflbt Benzoyl ia dieltteii ersä^keaden D&mpfea^ fthnlich de*» 
aen der BauMMiiirt»^ uad das Chler ye^rbinide('sioh mit Kalk 
ESs ist deilma^i die Beaetiött des KiracMotbeefWaasers t^n dav 
der reinen BlauslUire^ wiosi^ Mi al he beschrieben; zo imter>> 
öcheideij. • • . • 

Bei meinen Versuchen über diesen Gegenstand wurde so* 
wol reine Blausäure im verdünnten Zustande ^ als auch Khrsch- 
lorbeer^ uud Bittermandelwasser angewandt. Beim üebergies- 
sen von Caiemel mit einem der genannten Präparate findet 
. segleich eine graue Rhrbting von Huageschiedenem metalli- 
idiem ^eeksUber statt Uebetglsttst mao 1 Umse Galemel 
(das pmf nassem Wege befeitete seheine nicht sehocMer 'Mi^ 
legt sa werden^ als das dareh SobKaiiafien gewennene) mil<# 
Unaeik Kif 8ehloi1>eerwasser, das naeh Veirsebfifl' der preosfet* 
sehen Pharmakopoe (5te Ausgabe) bereitet worden, so fiifdei 
sogleich Zersetzung statte indem sich Bildung vok melalU«* 
Schern Quecksilber zeigt. Digerirt mau das Gemenge bei ge- 



*) Journ, de Pharm, et de Chim, JuiUiit 1843. 
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wMilMier IPeMperatUf mitek' dftnmUoMNiliiCItlii 6^)^ knfif 
nditti^ flfi88igkelt::Yoa dem pwMxWititaM»» ftb, i» 
B«lgldi»'FiiM keitttt wesentl^ VtsrinderBug^ in Bezog 'anr 

CkMoimMtünd rdtiiet sehwAOh LftkiHospapUr. Gegen Reftr 
genüen zeigte es folgendes Verhalten: Schwefelwasserstoff- 
Ammoniak bewirkte darin einen schwarzen Niedersclilag^ Jod- 
kalium einen gelblichweifiSen^ der bald eine schmutzigrothe, 
endlich aber eine schön scharlachrothe Farbe annahm^ salpe- 
tersaures Silberoxyd ein weisses Präcipitat , das von Salpe- 
tersäure nicht aufgelöst wurde , jedoch in Aetzaipmoniak los- 
lich war; Kaikwasser und kaustisches Kali bewirkten kein6 
Veränderung darin. Wird die Flüssigkeit verdunstet, so ver- 
liert sie ihren ursprünglichen Geruch, und nimmt einen deäi 
Perubalsam äbiilichan an. Es scheidet sich ein krystallinisches' 
Pulver^ und auf dorn Aodea dea Gafiaaea Aa gelbUche iUar^ 
ti|;a SidMlai» ab» 

Wird ain Ganauge ran Calamd und Kiimhlarbaairwaaaar in 
4a» aagagebaiM Varhältiii^ bal80* bia 00*C. wibirandd 
bia % SinadaB uatar ößaiiii Unrubian adar UnuM^tabi baban- 
datty aa acfaaint dia Rinwirkang viel energiaokar sa aaitt. Baa 
QäeebailbeMUorfir bleibt mabl gran, sondern wird schwarz. 
Die abfiltrirte Flüssigkeit besitzt einen unerträglich metallischen 
Geschmack^ röthet stark Lakmus, und besitzt nicht mehr die 
Eigenschaft^ Calomel zu schwärzon^ die sie jedoch nach kur- 
ser Zeit wieder erlangt Sie gibt mit Schwefelwasserstofi- 
Ammoniak einen reichlichen schwarzen Niederschlag^ mit Jod- 
kaliun) einen weisslicheni, der bald gelblich, orange und end- 
lich scharlachroth wird; salpetersaures Silberoxyd erzeugt 
einen weissen, in Salpetersäure unlöslichen, in Ammoniak 
löslichen Niederschlag. Eine Kupferplatte hineiogesteUt^ Wftfd 
sogleioh amalgamirt. Die Einwirkung bei erhöhter Tampelttlir 
iatdattnadi dieselbe, wie bei gawdhniicber Temperatur^ aor 
ana^adbar. Wird dIa lüäaa^kait (dmb Binwiflcmif dar 
Würme erbaltan) vatdaBatat^ jm» wird dieaalba gageil daaBada 
milcbig, und aa seigen aicb haniaeb dlartige^ gelbücba Tro- 
pfan. Beim Brkattan baaiarkt jaan daadiab awai Schiehlen^ 
elaa abere; wisaerige; fbst gemebloae, and aiaa natare, 
aahwaferc, ou^c von der Farbe daa^ Zimmtala. Darob Ver- 
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It BmuMB, Mr Ekmirkimff Ar Ukmüktn^ CifmiAtßr Otfar » 

^utteiiältramtenieiliile iimui efMoRaekstttvi ^mO^w^M M w » ^ 
«yanid^ Qaeduilberclilorid> CUoranimoiiliiniiiDdBeimyltiilfia^ 
«ad aidetst eiitwiokelii nchDioipl« vonChlorwaMentdbinre. 

Die erwähnte ölige Substanz besitzt eine gelbe Farbe, 
grosse Aehnlichkeit mit Ziromtöl und denGeruch des Benzoyl-" 
Wasserstoffs , kocht bei ohugefähr 250^^11., wobei eine farb- 
lose Flüssigkeit von etwas gerino^erm specifischem Gewicht 
übergeht^ die beim Erkalten gestellt und eine Verbindung voa 
Benzoyl Wasserstoff und Quecksilberchlorid ist. Die niobt recli«? 
ficirte Flüssigkeit erleidet durch Aussetsen eiaom kumrtlicheii 
Kältegrade keiae siebtiieba Aenderong; aia IM aiofa in alleii 
Vaili&Itiiiasaii in Aether^ in aO Thailen Waaaer und 10 Tbeüen 
Alkohol Doreh Behanidlang mit Waaaar odar Cfalomatfinni 
gelingt es nicht^ diesem Kdrper seinen Gehalt an Quecksilber- 
chlorid zu entziehen > Durch mehrmaliges Waschen mit einer 
Lösung von Chlorammonium kann man jedoch sämmtlichen 
Sublimat entfernen, wodurch die Substanz nur etwas apeoi- 
fisch leichter zu werden scheint. 

Cyanwasserstoffsäure (im freien Zustande, wie auch 
an Quecksilber gebunden) liasi sich durch Reagentien nicht 
darin nachweiaen. . 

Diaaar 6tiga Koipar bildet aidi nlcllt^ wenn man eine Auf- . 
löanng von Queckailberajanid oder Qdeokaübarchlorid in 
Eiraclilorbearwasaer verdunstet^ wol aber^ wenn der Aufld- 
sung des Cyanids eine dem aufgelösten Salze eutsprecheude 
Meuge Chlorwasserstoffsäurc zuo;esetzt wird, ebenso durch 
längeres Kochen von ätherischem Kirscldorbeeröl mit Queck- 
silbercyanid und Chlorwasserstoffsäure. Die Gegenwart von 
Cblorwasserstoffsäure scheint die Bildung diaaes Körpers zu 
bedingen^ die unabhängig von der Kinwirkung daa Kirschlor» 
beerwassers auf Calomel i»t^ denn deraalba ersengt aieh nur 
beim Verdampfen und hei einer gawlaaen Cenoentration der. 
Flfiaaii^ait Wenn man dlese^ statt cn verdunaten, mit CMor- 
nalrittm aftttigt und mit Aetfaer behandelt^ ao hinterlftaat dieaer 
Mtermandelöl; das etwas Salzsäure enthält 



*^ luaewtsser Hiotiicht sind biemit die Versuche von Yölckel C^og- 
gend. !ADDal. LXII) uberelnsilmmeod; dieser Chenlher erldelt 
nämlich durch Vermischen von B Utermandel wasser mit Saixsiiire 
uad Abdnnf fes uater loa* eiae Abscheldtmg eiata geiaiioliee^ Ml-^ 
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Mmh wir g;egenwiitige AKhantHmig Ifir gatebkMsen 
«nd mr VertffentMeiioiig-benity als mk die Arbeit voii Prem* 
lelonp^ 'Ap<ithek0r in LaiiBanne*)^ sa Gesicht kam^ aodioh 

darin zu meiner grössten BefriedigoDg meine im Laufe des 
verflossenen Winters unternommenen Versuche vollkommen 
bestätigt fand. Prenleloup macht noch darauf aufmerksam^ 
dass das Chlorbenzoyl niemals eine feste Gestalt annehme, am 
wenigsten bei gewöhnlicher Temperatur^ und dass sich das« 
selbe beim Keeben lait Wasser sehoell sersetse. Das getroett- 
■ele Gemenge^ das «ach Be rangen e«i gumniiartiges Aase« 
iien besitet^ ist nach Prenleloup als ein Oxyd sn betraebteii^ 
uid besteht aus Beazeds&iue^ Sporen von Bennöylwassentoff 
und QueekslIberefalerid.'0arans Iftlsst^dt ann eiidlr^^ warani 
m C^menge aus dem von der Einwirkung des Kirschlorbeer-» 
Wassers auf Calomel herrührenden Verduii&tuiigärücliStand mit 
Kalk bei Rothgluhhitze einen der Benzoesäure ähnlichen Ge- 
mch verbreitet und Chlorcalcium liefert. 

Bei Behandlung von Calomel mit verdünnter Blausäure tre- 
ten den vorigen analege Erscheinungen aaf^ nur findet auch 
selbst beim Verdunsten die Bildung des interessanten dlartigeii 
Kdipets nicht statte Es entsteht^ wie Blialhe geseigt^ snerst 
metallisches Quecksüber, Qaecksilli«rc3ranld und Chlorwas^ 
senteiEifturey und später^ in Folge einer neuea RealDtioD; 
Quecksilberdilorid und Cyanwasserstoffbäure. 

Bei Behandlung von Quecksilberjodür und -Bromur mit 
Blausäure unter den angegebenen Verhältnissen^ findet Bil- 
dung von Quecksilbercyanid und Brom- , resp. Jodwas- 
serstoff und Abscheiduno" von metallischem Quecksilber 
Statt. Die beiden erstem zersetzen sich gegensettig^ wodurch 
Jodid oder Bromid und Cyanwasserstoff entstehen. 

U;eii Körpers, der sich) durch Waschen mit Wasser von Salzsäure 
befreit uod unter der Luftpumpe entwässert, als ein neutrales, bitter 
schmeckendes, fast geruchloses, luftbeständiges, in Wasser schwer» 
in Alkohol und Aether leicht lösliches Orl verhält, ein specifi5rrhef 
Gewicht von 1.124 hat» und sich schon bei 100'^ theilweise, voJistao« 
aig 9hw bei 170* C. lo SÜteraiMidel^l ttiid ' afauuäiure aerlegt. Mit 
Kftlialbt erCyankalium und Bittermandelöl; mit ooDCeelrirter Sals* 
säure abgedautpft, liefert er Mande!«nure und Ammoniak (unter 
Aufnahme von 3 Uü). Er enthalt 71,^8 €, 5,34 H, 11,01 N und 
11,67 O. Di« Formel C,« H« €> NH fordert Tt^n C, H, 
10,5t N und 18,03 0. 
«> Journ. de Pharm, et de Ckim, Juiilet i$44. 
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Maai,, über EinwirlfttHy äiir iiiaiisaure, Cyania-ep Chior-j 

Es ergibt sich domnacli aus mciuen Versuchen^ conform • 
mit deueo Prenleloup's und BerangerVs , dass die Reao^ 
tiou des Kirschlorbeer- und Bittermandehvassers auf Calomel , 
vou der der reinen Blausäure verschieden ist, sowie dass, über- 
ciastimoiend mit der Ansicht von Mialhe^ wol hauptsächlich 
d«r in beid«n FiUen SIfttlfiateideii Bildtuig von 4)ii««k8flher- 
tffßmd die Qhm «j^'ftlttten uAttelieiligeii ff^^IgMi mnmmM^ 
' «IM niMt«tt. Man hKt dtber.li^i dam .Verofdaaii' tcm 
. Blmiiire oder der bleueftiiralieltigeQ deetiliiften •Wfiaeefi 
Oaeekailberdileiur uid die enalogeo Queckeilberei^dalselie 
zu vermeiden. 

Eine gaiiT, analoge Erscheinung bietet die Reaclion der 
Chloralkalicn auf Quecksilberchiorür. Nach einer von Miaihe 
publicirteu Abliaiidlung wird Calomel bei Gcn;ün\vart von 
Salfluak, Ciilorkalium^ riilornatrium und reinem Wasser^ im^ 
ter Ahscbeiduug ven inetallischem OeeekoUier^ tkeüireiae/'iii 
Quecksilberchlorid verwandelt; «benso geht nster deaaelbea 
/VfliiiiKnfaaaii Qaeekstlbeijoddr in Jodid «bei^ ^ ^ 
> NaAb Vemudiea von CaUaael di Mona ia Pavk ***) er», 
leidet Calemel, in Berahriing mit SaUniak oder Koefasala bei 
+ 40" bis 48° C.^ keine Umwandlung; nach Abbene aber 
entsteht bei 100** C. unter den gegebenen Vcrhältnisseu aus 
dem Calomel Sublimat. Rii>;hiiu f ojajert aus seinen Versuchen^ 
dass Calomel, in Berührung mit alkalischen Chlorraetallen , bei 
der Temperatur des menschlichen Körpers sich nicht zersetze^ 
keinen Sublimat bilde^ was jedoob den Erfahrungen Mialhe's 
Pettenkofer's^ Wittstein's und Anderer .wideiepriebt. 
Larroqne***) machte miter der Aafsiobt Von Calreata« - 
mebre Verauobe aber diesen Gafenaaad^ uad ward* u folgen« 
den Schlüssen geführt: 1. dasa^ übereüiatimmeBd mit Hervjr 
und Gnibourt und ^egen Miaihe , der Calomel dareh GMer- 
alkalien nicht in Chlorid verwandelt wird, bei gewöhnlicher 
Temperatur und Anwendung von 3 Th. Calomel auf 6 Tb. 
Chlornatrium und 125 Th. reines Wasser; 2. da.ss dieUmwand- 
lung des Chlorürs in Chlorid beim Kochen stattfindet; 3. dass 
Chlorammonium aueb bei gewöhnlicher Temperatur theilweise 

Journat de Pkarm, XXXVl , iOSi . 
1^*} Ann. «alt», di Medie. XCVi, 999* 
Jmtrm,dePk0rm, JuWetiedS. 
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. dieie QiiirabäDttii^lwwirkt; 4. daat dtfs ia d*ii rwmt^MtMn 
Qememg^ gebildete Chlorid leioht (weni^teDS euih grösulM 

>Theti) durch Aether ausgesogen wcrdcu kauii, und 5. d&ss die 
alkalischen Chlonire eine kleine Quantität Calomel als solches 
auflösen^ was durch ScbwefelwMserstoff eckanot wfirden 
Ji^aiia. ' 

- ' Mialhe*) behauptet dagegen, dass das dureh Schwefeln 
wiwenitaff oder die alkalisdien SulfbydrAte beaiiaoite oder 
.«igese%le Queeksüöer nicht vom GUotm iMflöhre^ mil cl» 
Ueberschuss yod Schwefel Wasserstoff oder alkiiKsah»iii.6ltÜ^* 
hydral .toIUioiiiid^ii den Nbd«rtfnhllig • wieder miBMf Was 
niehc der Fall sein kdnnte, wenn Oxydid «der Chlom vorlian« 
den. Nach Mial he werden die Quecksilberoxydsatze durch 
Schwefelvvasäerstoff und die alkalischen 8ulfhydrale schwarz 
gefallt. Der Niedcrsclilarr ist in einem Uebcrschuss des Fäl- 
InngsniilleLs ^ ollkoniineii löslich; bei den Qiiecksüberoxydul- 
salzeu ist die Auüusuug nur partiell, indem feiii zecthejitea 
mfitalttsches QueCkAUber «iraekUeihl*^). - i. r 



Ich tnuss hier bemerfceo; dass die Angabeto tob Mfaihe, PreDle- 
• • 'loiip uud Anderen in Bexug der Biliwirkiing des Schwefel wassei^ 
Stoffs uuf QuecksüberverbinduDgen unrichtig sind. In neutralen oder 
saliren Quecksilberox>'dul-Auflösungen entsteht durch Schwefel- 
' wa9M0tfa%«f oder -Waiser m^eiobaki s^hwaratr MtedtnoUag 
•von Schuefelquecksilber im Minimum von Schwefel. Derselbe ent- 
steht auch, wenn weit wenij^er SchwefelwasserstofF an<>;ewaDdt, als 
sup völHgeo iAersetzung der Uxj dullösuug uötbig ist. ä^cbwefelivas»« 
• «ersCiMT-AniBMiiiak Hwirkt inOxydalldcuiigen segleleh deotalben 
scfiwar?:cn Niederschlaji:, der !d einem lVhrr<;chtisse des Fallirnf;^":- 
mttteU und von Ammoniak unAHflüslich isL In kaustischer Kalilauge 
löst er sich jedoch mit Zurücklassuug eines scbwarzeu l'ulvers von 
metalliftchem Quecksilber auf, das als solches unter der Loupe er^ 
kannt -wpnicn k:inn; in der abfiltrirten Ffii??sij!;kcit wird durch Üeber- 
»üUigung luiLteist einer Saure scbwi^rzeci ächw^felquecksilber gOr 
ihlH lu Quecksilberoxyd-AuHfisüngea bildet SdiweftolwassenCoff- 
^■■naaiak , wenn es ia geringer Menge zugesetzt wird, eineo 
schw-arzeu Niederschlag von Schwefelquecksilber , dpr aber durch 
Schütteln mit dem noch aufgelösten untersetzten QuecksUberox^d- 
. aalM veilaliadlir weUn wird, io der Flöeirtgkelt lang« aetpeailirt 
bleibt und eine Verbindung von Schwefelquecksilher mit dem noch 
unzersetztcu OxyHsalzo ist. Durch Zusatz von rnclrr Sclnvefelw as- 
«erstoff-Amniooiak wird die Farbe des Miederscliia^s eine Meugung 
▼oaWelas undSehwariB; bei eiaem Uebersehueee desFailinigtinRtels 
ist der NiederschL'iii;- voll ii^ schwarz und besteht dann nur aiisSchwe- 
feiquecksilber, welches in der Kälte ganz unauflöslich im Uebcrschuss 
von SchwerelwasserstofT-Ammuniak und reinem Ammoniak ist. Aber 
von eiotr AaflösuBg von Kali wird er vollständig gelost; aus dieser 
Aiiflcftsuog^vermitieJel einer Sinre gefallt. MitftervidaicbyinBa der 
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Die jfeteiuiiHbbrverbiiidnDg, welcb« die aitudMeboi GUo*» 
»ft#6 kl' AvBteuDg endwiteD^ wenii sie M gewdbnliclHBr Ten» 

peratur auf Calomel wirken , gibt kein metalliscfaes Quedisil^ 
ber, sie eulhält demnach kein ChIorür> ■ ^ .■ 

Larroqae fi:laubt^ dass sich das QueeksiHierehlorür nicht 
ohne Abscheidung von metallischem Quecksilber in Chlorid 
umwandeln könne. Mialhe sucht den Grund der Chloridbil- 
doDg blos in der Verwandtschaft dieses sa den alkaiiaebea 
Chlorüreo, welche Ansicht aach üeginibea«^ Abbcfne^iiad 
Selmi -theileii. 

Bei MsgesehleMeiier Ltaft ist die Düdung des Chloride 
nogiTf els-bei Bliiwkkiinf deraelbeii. Die alkelieehea Ohle*» 
riffeff in Gegenwert veii Calemel und atmospbirisdie# hnSt, 
bilden drei Mal mehr Sublimat ^ als bei Ausschluss der Luft, 
indem bei gewöhnlicher Temperatur das Chlorür eine gewisse 
Quantität Sauerstoff absorbiren kann, wie dies Guibourt ge-* 
Beigt; bei einer höhern Temperatur ist die Absorbtion g^rösser^ 
und hier wird dieselbe durch die Chloralkahen beschleunigt. 
Es ist in der Thal nicht erstaunend, dass des Verhältniss des 
Chlorids bei €regenwatt von Luft grösser ist, weil Inr^ jedes 
Aeq. ebseibirteii Sauerstoffs 1 Aeq. Chlorid entstoht. Jedes 
Aeq. gebndetei(Qaeek8ilberoz)rd gibt durch doppelte Zerse-f' 
iKiDg mit dem alkalischeD Chlorür 1 Aeq. Chlorid und t Aeq. 
alkalisches Oxyd. Die Reaetion swischoD dem Oueeksilber«« 
oxyd uud Chloralkali ist wirklich nicht ohne Interesse^ und 
erklärt sich folgendermassen: Das Oxyd verhält sich mit den 
Chloraikaiien wie Bleioxyd und Silberoxyd, d. h. durch ein- 
fache Substitution von Chlor und Sauerstoff erzeugt sich 
Quecksilberchlorid und alkalisches Oxyd* Auffallend ist, dass 
das Chlorid durch das Alkali nicht zersetzt wird; Mialhe 
erklirt dies deich die. wirkUehe Affinitftl «wischen dem Chlo-* 
ridund den CUoralkalieii^ wenigstens fUlt die Magneste für 
sich den Sublimat, aber nicht in Verbindung mit einem alka-^ 
llschen Chlorilr^ woraus folgte dase die alkallsiahe Chlor&dd- 
sang bei Zutritt der Luft Calonael in Sublimat ohne Frei wer* 

• Angaben 51 ialhe's fand ich mich Teranlnsst, das angeg:ehene Ver- 
kalteo von ächwefelwasseratoff gegeo (^uecksUberverbioduugea 
durci wiederholte Versach« su präfea , und glaub« daris dta Mit^ 
' theüuDg vorstehender» ichoa läagil befcsaetetAscsb^Sy gerMfetfbr- 
llgtssflttdes. 
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viMvVAo meUUMiotit Quecksilber zeraetsieD kacin. In dtrKälte 
verwandeln demnach die CliUurtlkaNea.den Calooiel tbettwuiii« 
in' QlMd.. Ohne AI»MQliiMduiigi^ itteMwelici« OnccMflMM^ 
IQ .deE Hille :«Mi£rtehft:8uUim«t^ utid.MtiLlU90lii«i Qn^aaUief 

Wied fiifju !'»(,'♦ ...i , A . ■ 'r,.l 

' Da dM OneöktflborHileffd <M der Kähe eperirt) in dem 
g^enannten Gemische nicht für sich^ soiideni mit dem alkali- 
schen Oxyd in Verbindung sich befindet, oder als basische« 
Chlorid (wenn mat) dio wechselseitige Zersetzung des Queck* 
sUberoxyds und alkalischen Chlorürs nicht zugeben will), se 
löst, nach Mialbe^ Aether nichts aus demselben auf. Larro- 
que erinnert dageo^en , dass wenn man ein Gemenge von ITh. 
Calomel, 1 Th. alkalischem Chlorör und 41^ Th. \Vasser mr * 
nige Zeit im Kochen erhalt, ia der abfiltrirteu Flüssigkeit- dti 
, Chlorid dnrck JodkalkHii^ Z&mchlorur und Schwefelw«M^r» 
•loffMchgeu iesen werden. kainii{ M Anwenduni^ ven Chlet^ 
amMoniom ist die Anweiidimf veilr WArme nieblt einmal MkA^ 
limCMeridcisNi enengeiij 'das dufcb Aether -sieh «usBieheii 

egcuslamJc .sehr angele- 
gentlich bcsi^h&ftigte^ schliesst aus seinen Versuchen: ' ' 

i, Dass gegen Ilervy, Caventou und Larroque sich 
derCalomel theilweise in Chlorid, unter £iuflu8s der Chlor^ 
alkaüen und der Luft, bei gewöhnlicher Temperatllri 
verwandelt; es bildet sich neben Subhmat Quecksilberoxyd 
oder ein alkalisches Oxyd^ ehne Fällung von metuDisdieni 
Quecksilber. Beim Kochen erzeugt sich MoeSublimat (weisen 
der Verwandtschaft der Chleralkalien «Q deniaelbeii)^ lind es 
effelgt immer Abacheidung von iiietlühec&em Qi|eck8llber. ' ' 

% Das in. den verscbiedenen 'Gemengen gebildete Chlorid 
Innn nieht immer durch Aethw ausgezogen werden, weil das 
in derKilte gebildete Chlorid mit Quecksiiberoxyd begleitet ist. 

3. Das Verhältniss des aufgelösten Quecksilbers ist grös- 
ser^ wenn man in der Kälte mit Clüo^amiQiOiiium arbeitet^ 
mit CiilorkaUum oder Ciüoraatrium. 

■ 

. 4^ Die Chloralkatiea Ideen denCalemel niebt «laeplahen auf^ 
eendem als Chlorid^ wie man sieh durch alkalische Cyanfire, 
SnlfUre und Joddre fiberseugen kann* - \ 

jARiai. £ t 
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mung seiner V^bticlie mit ämt voii Vi blhW, ymä- idscM^Iia«^ 

roque den Vorwurf^ dass dieser zn vordünnte Lösangen an<- 
gewandt habe. Die von Letzterm gemachte Behauptung, dass 
die Chloralkaiien in der Kälte Calomel ohne Zersetzung auflö- 
sen, wurde von deiVBfilben durch . Pjrof, Peretti zuRom in deffl4 
Annali medico''eAürufiffifii di.Homa , Juliheft 1841^ publicirt. 
Diese Auflesung. falgeHe Per et ti aus der ReacÜMiy^leiu idiesjfe 
Fl. mit Jodk«Upm^;:.diMr träbte Mb wid.«dtiite iaineB ^gc^lr 

Wl0d«i!b«lte dwae y^tmkd^f.vo A amgle ikqi i^üteategheiiGoi^r 
• gress zvL FlorcWsf, dm 4Mi>r gelbfolViedtfadhlag Von.P^ 

retti uicht Sesquijoddr sein könne > weil er nicht beim Zer« 
reiben mit Jod und Wasser roth wurde^ und dass Geraenge 
aus Sublimat Und Salmiak ^ in gewissen Verhältnissen in 
Wasser gelöst, roth wurden, wie die Flüssigkeit von Pe- 
Miih ^elmi erwäbttt^.idass nach seineu 1840 bis 1841 ger 
machten Beobachtungen Calomel in Contact mit thierischenl 
f^imiss ßip^ tbeüwei^ in Sublimat Y«ynii{|^^e^j|;UndTiel{ficht 
doreh da«.ii|i, Weta^u 'dar IU^^Iu|ileiM,|^^II^JPjr9^ 
melli prüfte (19^1) Verha^e^ derXlhl^ralkallea auf Qilo- 
iuel veiriiiittelst.Euveiss. und erhielt 'qeutiiche ReMtioneDj b^i 
Wiedernalinig diesjer Verau^he fand Selmi, dasa JSaw;ej^^ dfj^. 
Reaction nicht allein gestattet, sondern dieselbe selbst, b,^- 
trächtlicli vermehrte, nicht allein bei der alkalischen Reaction^ 
sondern nachdem selbst leicht mit Essigsäure angesäuert Avp^'y 
den. Werden 4 Gr. Chlornatrium in 3 Dj^cbm^ Eiw^iss ^^Ipl^f . 
und 15 31iuuten lang mi^3 i^r. Calomel geschüttelt^ so^Qt^tehj . 
metallisches Quecksilber;' während 10 Gr. Cl^lornatrium in 2 
bra^hiii. Wassef , gelöst, imt ' 3 ^Qr. .Calomel keine !ä.iMtetiei| 
^eben.' tJdier defas^ibeil ÜmstaqiSien wirls^ ^Djtüörjft'm'mönium 'im- . 
mersläi&er, wie Chloroafrliim, biigefahV wie : Vi, 'ti'ri- 
m«Iß fabd l^rner^'dAw dasKh^^ü selbst AirdiWiUenSiBhW- 
felgehalt atif Ciälomel iviVke,' W^khtflb aa^ErcfdlaaVoii'bebra^ 
taten Eiern heftiger, als das von frischen Eiern reagirt. ' 
.1 Selmi gelaug es nicht, die ganze, in dem Eiweiss gelöste 

*^ Jvttrii,dePkarm.Frvr.9tt**i * ^- . . 
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Mtnge des Oneekfii^re durdh Reiageulieii' sn iMtininieii^ in- 
dem ein Theil mit Hartnäckigkeit zurückgehalten wird. Die 
Energie der Wirkung des Chloralkali's initBiweiss auf Queck- 
süberchlorür glaubt Selmi abhängig, 1. von der eigenthüm- 
liehen Reactiori des Eiweisses auf Calomel ohne Interveotion 
anderer Substauzenj S. von der Begierde desselben^ sieh des 
Metalls zu bemächtigen und dieses aufxuldsen^ und 3. von der 
Luft^ welche durch die Bewegung mit dem BUweisse sich oon* 
deosirt uod deshalb niU dem QoeeksOberchlorar iii irnnge B^^ 
fffihrvug keiniiit 

' Bei meineii Vecsaoheii^' su %velcheii Genengc von Queek^ 
silberohlerar , Chlerslksllen und Wasser in vefsehiedenen 
Verhältnissen genommen worden^ fand ich; dass^ wenn 1 Th. 
Calomel mit 9 Th. Chloralkali und 10 Th. Wasser bei gewöhn- 
licher Temperatur zusammeng-ebracht werden^ keine merkliche. 
Reaction eintritt. Nach mehrtägiger Digestion^ während wel- 
^wf Zeit die verschiedenen Gemenge öfters umgeschuttek 
wurden; trat eine leichte graue Färbung des am Boden des Qe«» 
f&sses befindlieben QueoksilberehloriifS ein^ die bei Anwen» 
dnng wwk Cblorammommn am bedeutendsteü war. abfil* 
flirte Fiassigkeit^ bi der «an dmreh alkalische Cyaaare^ 
fiolföre mid Jodlbre vea der Gegenwart deii QueiAsilbepehle*' 
rids überzeugen kanu^ ward Terdnnstet, und der Rückstand 
mit Aether behandelt. Dieser iüsle nicht viel auf, wenigstens 
war der nach freiwiiligein Verdunsten des Aethers gebliebene 
Rückstand zu der Menge des gebildeten and aufgelösten Chlo- 
rids unbedeutend. Gegen die genannten Heagentien verhielt 
derselbe sich wie Sublimat. Dieser Versuch scheint für die 
AnsichtMia 1 h e ' s, dass das Quecksilberchlorid mit dem f;lekdH 
neitig gelnkleteu Oxyd zu baaiaidiem Clüerid maammentiete^ 
meht Btai sprechen^ jedenfalls ist dmser Versoeb der Annabme 
der Biidnng einea Doppelsalnen vea QneelisilbetaUorid arfft 
einem der CbloimllnliiHi lii^ günstig. Beim Brbitnen ebiea 
Gemenges des letstem mit Calomel und Wasser findet so- 
gleich eiiie schwärzliche^ oder vielmehr dunkelgraue Färbung 
des Bodensatzes^ von der Abscheiduug metallischen Queck- 
silbers herrährendj statt, und in der von diesem abfiltrirten 
Flüssigkeit lässt sich durch die oben angeführten Reagentien 
seJir ieicbt die Gegenwart von Qaeeksilberoblorid nachweisen^ 
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DaFoh Vefduqpfen der FluMigkeil und Befawidlung des Rick- 
Standes mit Aether wird dareh letstern die ganae Menge des 

gebildeten Chlorids ausgezogen. Die Menge des aufgelösten 
Quecksilbers, resp. von gebildetem Chlorid, ist viel bedeu- 
tender bei Anwendung voo Chlorammonium^ als vonChlorka- 
liam und Chlornatrium. 

Die vorstehenden Versuche berechtigen uns zu der An- 
nahme^ dass das Quecksilberchlorur unter Ifiiiifliias der Chlor* 
alkalieo und der Loft bei gewdimlielier Temperatar theOvreiee 
in Quecksilberchlorid ver>Tandelt wird; ausser der Bfldoug von 
Sublimat entsteht noch QoecksUberoxyd oder ein alkalisches 
Oxyd^ Ausscheidung von metalfischem Quecksilber findet je^ 
doch nicht statt. Beim Kochen erfolgt stets Fällung von metal- 
lischem Quecksilber und Bildung von Quecksilberchlorid; daj» 
Chlorür zerfallt demnach ganz einfach in Metall und Chlorid. ' 

Das Verhallen der Chloralkalien gegen Calomel bei gleich- 
zeitiger Anwesenheit von Eiweiss ist dem vorerwähnten 
ähnlich; die Gegenwart des Eiweisses scheint nicht allein niclit 
hittdeiiid nu wirken, sondern die Reactionen beträchtlich zu 
verniehrett. Scbuttdt nno Catomel mit einem Cblonülcali mid 
Eiweietf 10 bis 15 Minuten lang^ so gibt sich die Abscheidni^ 
ven metalUschem Quecksilber läid die Bildung vonSubMmat ni 
erkennen. Die Beobachtuilg Selmi's, dass das fiiweiss In 
Berührung mit dem gedachten Chlorur dieses zum Theil in 
Chlorid verwandelt, habe ich durch mehre Versuche bestä- 
tigt gefunden; dass Calomel von Eiweiss grau gefärbt wird, 
ist längst bekannt. Oh diese Reaction durch das im Eiweiss 
enthaltene Natron oder durch seinen 8chwefelgehait erfolgt^ 
wiM ich nicht entscheiden. 

Bie alkalischen Cblorure geben mit den unlöslichen Verbin** 
düngen von Blel^ Quecksilber^ Silber , Gpldu. s.w.| loslidie 
Doppekklorore^ die nicht durch -das Albumin des Bülten ge«> 
fült werden. Daan diese Bigenscbäft einen wesentlichen Ein* 
lluss auf die therapeutisohe Wirkung dieser* Präparate haben 
muss, i&t einieuchteiul. Manche Gelehrte sind der Auäicht^ 
dass die physiologische und therapeutische Wirksamkeit der 
Mercurialieu von metallischem Quecksilber herrühre^ das in 
der thicrisdieu Oekoiiomi« revivüicirt wird» und nicht von dem 
Sublimat. 
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Brom'ml§JodMüHmmlfQ^ecit^filb1n^verbimäm^gen etc. 21 

Die Brom- and Jodalkalien wirken ebenfalls zersetzend auf 
Calomel; er wird durch einen Ueberschnss von alkalischem 
Jodür ganz zersetzt, besonders beim Erhitzen. Das Gemenge 
wird grau, gelb^ roth, schmilzt und wird braunschwarz; me*» 
taliisches Quecksülmr und Quecksilberjodid subliiiiir«ii in Folge 
der Zersetzung des Quecksilberjodürs in Gegenwart alkali- 
scher Jedure* Der Rfickstand ist weisslleh^ in Wasser vellig 
IMich^ und besteht aus «IkaHschen Chlorur mit Ueberschuss 
an alkaßseheni Jedür. 

Die alkalischen und anderen löslichea Jedüre^. wie von 
Anuneniiutt^ Magnesinm, Eisen^ Zink, Mnetaen den Cahi-' 
nel; dies eniofaeiiit auffaUend; wenn man sieh .an die gefuife 
Beständigkeit des Queoksüberjedfirs erinnert. Die festen oder 
jn Wasser gelösten Joddre wirken fast gleich ; in dem Mo- 
mente der Bernhrnng nimmt der Calomel eine grangruiilicbe 
Farbe^ die beim Reiben tler Masse dunkelgrün wird 5 im Dun- 
keln erhält sich diese Farbe selbst bei einem Ueberschuss von 
Jodalkali ziemlich lano^e, während unterdem Einflüsse desLich- 
tes die Zersetzung schneller erfolgt. Das Gemenge geht aus 
dem Grünen in's Gelbe^ dann in's Rothe; gleichzeitig bemerkt 
man Kugelchen von metallischem Quecksilber. £s entsteht 
Qnecksilberjodur nnd alkalisches Chlorur; behandelt man das 
Gemenge swet bis drei Hai mit Alkohol von 40*^ so löst die^ 
ser das fibersehussige alkalisehe Joduf ; durch Behandlung des 
Röckstandes mit Wasser löst sich das Chlor&ri das krystal- 
lisirt und durch Silbernitrat erkannt werden kann. Der Ruck- 
stand ist ein Gemenge von Calomel und Quecksiiberjodür; 
beim Erhitzen in einer Glasröhre zersetzt sich das Jodür , es 
entweichen Quecksilberdämpfe . welclic sich in Kügelchen 
coudeusiren und einen g^au weissen Ring bilden; unmittelbar 
unter demselben setzt sich ein zweiter Ring von Quecksilber- 
sesqnijodur ab^ worunter der weniger fluchtige Calomel als 
ehi weisser Ring sich abseUst 

Bei Behandlung von Quecksiiberjodür und Quecksilberbro- 
»ur mit Chloralkaiien bei Gegenwart von Wasser^ scheint bei 
gewdhnlicher Temperatur keine sichtliche Veränderung des- 
Jodürs und Bromürs vor sich zu gehen. Wird das Gemeng» 
der KocfahitBe ansgesetst^ so bildet sich etwas rägoiinisdies 
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QiMMnak«^ «nd «e Klusigkeit Mk olwas Jodid od«r Brandd 

Dm Verhalten des Calomels gegeu Saoren anlangend^ ist 
an erwUmea^ dass durah Kinwirkung von coaoentriiter Easig- 
sftare oder eoooentiirten Anflöaiuigea von Woins&ure und Ci* 
tronensiure auf Calomel bei gewöhnlicher Temperatur^ aelbat 

bei ni^urtagiger Digestion und öflerm Umschulteln^ iLeine Ver- 
änderung erfolgt. Werden jedoch die verschiedenen Gemenge 
der Kochhitze einige Zeit ausgesetzt, und die Flusiii^keit von 
dem Un^elÖsieii abfiltrirt , so Üsst sieh in der That in dem Fil- 
trat durch Heagentien die Anwesenheit von essigsaurem, ci- 
troneusaurera oder weiusaurcm Quecksilberoxydul nachwei- 
eeu. JDoaaelbe Verhalten neigt sich hei Anwendung der stär- 
ken! anorganischen Sauren, die mit Queckailberozydul keine 
ttttlöalioke VerUadangen bilden. 

Salpetersäure zersetzt deu Calomei beim Erhitzen eben- 
ialis^ es entsteht Chlorid und salpetersaures Quecksilberoxyd^ 
Nt O5 + 2 Hg, Ch = Hg Cl» H- (Hg O + N, 0*). Durch Ko- 
chen mit Schwofelsftnre wird Chlorid und schwefelsaures 
Quecksilberoxyd gebildet^ während schweflige Säure frei 
wird. Auch habe leb mich von der Richtigkeit der Angabe über 
die Einwirkung der Chlorwaaaeratofft&ure auf Calomel über-* 
seugt; dieser wird dadurch bei längerm Koeben in Chlorid^ 
welches dardi die Saure aufgelöst wirdj und in metalUeclies. 
Oueeksilber^ welches reducvt wird, nersetzt. Durch l&nge- 
res Kochen mit Wasser zerlegt sich reiner Calomel zum Theil 
in metallisches Quecksilber und Chlorid, welches letztere in 
der überstehenden FlüsNigkelt durch die bekannten Reagentien 
nachgewiesen werden kann. Es ist daher das Verfahren bei 
der Prüiuag des Calomels auf Sublimat^ ersteren mit Wasser 
zu kochen^ nicht zu empfehlen; reines kaltes Wasser eignet 
sich dazu am besten. Leitet man Wasserdämpfe über präpa- 
rirten Calomel und lisst dieselben auf der andern Seite in eine 
haltgebalteee VoHage streicheni so Jkam .iu der ▼efdichleten 
Fidssigkeit) dio eine Portion mitverflfiditigtett Calomels eut«»^ 
hält; die Anwesenheit von Quecksilbercfalorid nacbgewiesso 
werden, was nnch dmi oben angegebenen Versuoben i si ch t 
vorauszusehen war. 
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Duas gaiUi dieselbe ZerseUsuiig^ wie dies auch Righini*) 

oachgewiesei»; bei daf QMMNpPIff des loFMiriirQidi gebräuch- 

fiisbea Calimiel • la p^fmtp. w^cf l4MNl flubliniiieiide Pr&- 

paimtvQr aein^r YerdicbtaDg mit WasseidiiiipfeD siuaniiD««-* 

trifft, und dadurch aogleich im höchfitfain serthaiUea Zuatanda 

artniltair wkd^ tfla)ltltiulal> ifti nfol aiiiiattdftaiKL Bs eiac^eiBt 

also hier eia . aohaUeudes Auswaschen des Calomels stets 

uotii wendig. < ' 

Noch habe ich schliesslich der vou Talmi beobachteten 

eigeathümliciieii Heactioii des Jods gegen Calomel zu eruäh- . 
iien, uud habe nur die Bemerkuijo beizulugeu^ dass die Re- 
sultate ineiuer Versuche im AV estjuliclieu mit deneu Talrai's 
übereinstimmend sind. Durch Kochen von Caiomel mit über- 
schüssigem Jod und vielem Wasser^ bis keine Joddami^e 
mehr erache^ienj^ erhält mau eine durch Clilorjod gelbhch.g^ 
läurHe Ldsiuf, die lieiiiifidcale^ >ai löbisSO^ flU an dar Ober- 
i^aci^^ Imd den W|UHle|i kjbina '^elbie 8lala(Dtj|anr-,iuul dendtUoii- * 
artig gruppirtc; durehschejneude Krystalle absatst ^ieaä 
Krystalle beginnen nach einigen T#gen rath su werden ap4 
sind nach 8 Tageu vollkommen roth und uudurcUsichtig. Die 
von den Kry»tallen getrennte Flüssigkeit cutfärbt sich ächneii 
beim Kochen^ färbt sich aber spater wieder durch Freiwerden 
von Chloriil; bei weiterer Concentration trübt sie sicli, entwi- 
ckelt Joddämpfe und binterlässt .Quecksiiberclilorür, welclies 
zuweilen jodfrei ist; vor der Conceutratiaa enthält jedoch die 
Fiussigkeil jjod. Bed näberar^Untersucbong ergibt sieb^ d^s.dl^ 
FlossigkeH Queitoilbfrehloridj/ Queekail(iierjodttr^ Galoiiiel{f 
ehlorsaari^s Joad jodsaure;» Quecksilberqxyd und GUerwasser- 
•toffUiuve entbftit Auf die ^ysammenselauDg der Krystalle, 
mit deren Untersuchung ich gegenwärtig noch beschäftig^ 
bin^ werde ich iu einer spälef n Abhaiidlung zurückkommen. 

jQurn. 4e Chim. med. Ävril iS-l9, , . , 
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von Dr, Eduard Mahtjny in Schlilz, 

' j|«iiii0fiMc«iii itfticmmm. Jbi leiten JiMnt^H», 3d. Vl> 
fiL 933» flodet steb Amm GmanOiaii« km erwilmt. •OIhm' 

Zweifel ist dasselbe von solchem Interesse^ dass nähere Mit- 
theiluugeu nicht überflüssig erscheinen werden^ und zu denen 
ich mich dadurch veranlasst fühle, dass wir selbst in Besitz 
dieser höchst seltenen Drogue durch Herrn Pei eira gekom- 
men sind. Derselbe sagt darüber (Elements of Muter, med, 2, 
edif. Vol. Up. 1466) Folgendes: „Von Dr. Lindley erhielt 
iob ein Stack afcfkaatsches Aumioiiifik^ welches der brittiecho 
Consul sa Teogcr W: D. Hay^s Bsq. an W. T. JToz Strang- 
mrays gesendet hatte tiod „^€htm AmmmUue wrH^ogh, 2lm- 
$kr /IT. Junm f83B. J. IT* B/**' beseicbaet war. Es ist ein 
längliches^ un^^efähr drei Zoll langes, IV2 Zoll dickes und 
ebenso bieiLes Slück ; dessen Gewicht 830 Gran beträgt. 
Aeusserlich ist es nnregelroässig und uneben, und hat ein 
schrnntzlges Ansehen, gleichwie alles, langgelagertes und 
verstäubtes gewöhnliches Ammoniak. Einige Stückchen röth- 
liehe Kalkerde^ welche mit Säuren aufbraust, fanden sich io 
demselhen, uud er stimmte dieser Umstand mit den Angaben 
J a ek 8 on^ (Aecmmi ihe empire efMmnteco. 8, edit p. iS6) 
ilbertoin, obscfaon die Menge der KalIceWIe su imbefdeutend 
war, als dass sie in Betracht kommen könne. Es schemt' ans 
snsaromengeklebten Thränen zv bestehen , gleichwie das ge - 
wohnliche Ammoniak in Massen. Im Innern hat es viele Aehn-^ 
lichkcit mit dem Ammoniacimi in placentis; aber es ist nicht so 
weiss, sondern von einer bräunlichen, röthlichen, und an man- 
chen Stellen schwach bläulichen Farbe. Sein Geruch ist sehr 
. schwach und nicht ganz wie der des persischen Ammoniaks.% 
Auf einer Messerspitze erhitzt, erscheint es von letstenn sehr 
abweichend. Sein Geschmack ist schwacher als der von jenem. 
Mit Wasser abgerieben^ bildet es auch eine gleiche Emulsion/^ 
Das uns durch die Güte des Herrn Pereira na Theil ge- 
wordene Stdck dieses Gummiharses besteht aus einer liell- 
bräunlichen und aus euier gelbliohweisseoi 4 bis Linien di* 
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cken Schichte. Da wo beide Schichten zusammentreCen und 
tiB Innern der ^^elblichweissen Schichte findeu sich schmutzig- 
bläuliche Stelleo. Die Masse ist weicher , als beim persi- 
schen Ainmoniak^ erweicht leichter und schneller; und klebt 
sehr bald den Fingern an. Sein Geruch ist schwächer^ aber 
foHMr^ nieht widrig 9 mehr benzoeartig^ beim Erhitzen entwi- 
dUil sich ein süsshcher, eigenthteUther, nicht unangenehmer 
CtoHiioii. Der Geschmiek ist sehr wenig scharf und mar wdmai 
de» pdniMhea Amnioaiak gleMi«idj nicht bitter, mdem 
eehlelnig, etwes henwftig; ebne BSgesliiumliches. 

Djeeeiy 'venPereire f&r dae dftiummmim deii Dioeeeri- 
dee-gebolteiie Geienihen gleelit Lmdley ntti^v^riMK* 
keit for des Prodokt der WWwAi i k i §H ü n m L. eneebeo xa kös-H 
welelie in dei» an necfa »abekwtiitok> Gemnüfaaneii 
«Her Wehncheinlichkeit sehr reiehea NeiMKki wiehat Ba 
ist diese Pflanze auch als die zu betrachten, welehe 
Shaw und von Jackäon im kyreiiäi>icheii Lybien beobachtet 
warde, und welche Mehre für MayvSap^ des Dioscorides 
und für Maffydaria oder Mo ff u dar tä des Plinius halten. An-* 
dere glauben in ihr die berühmte ly bische Silphiumpflanse, das 
atX0tov Xißrxm» , zu erkennen. Vergleicht man, was über das 
lybische Silphium der Alten bekannt ist, mit der oben ^eschil- 
dertenDrogue^ so ttast sich dieselbe wol mit demselben Rechte, 
mit welchem Pereira und Lindley sie für das Ammoniak des 
Bioaeeridea lieaeieliaeD, für jenes Sil]ftliiiim halten, da die«* 
aea vea de» aieiaten Sohriftatollen ala weMiieeheiid geschit* 
derC wird. Uivd in der Thal selgt diese Dreg ne aaeh einen 
Bfenfich angeoeliaien Qerueli; und gleielit Inaaeriieh im €h»^ 
seh andlfiiielir dem Asaat alt dem Ammoniak. ^ 

AmhAnmüM^ iMBiCBett aelimekren Jahren eine dmek 
Herrn Jo1»at l]r < Stattgart kn .Handel gebraelitei aofifenanntd 
Myrrha in hacuH« , die wir auch Mber und spICer nIemItek'ofV 
Uliler der echten Myrrhe gefunden liaben. Eine Untersuchung 
derselben musste immer auf passendere Gelegenheit verscho«« 
bell werden. Bei nun angestellter Prüfung finden wir^ dass die- 
selbe identisch ist mit dem sogenannten Myrrhoid, welches 
Planche (Joum. de Pharm. Aoiit 1840, fi, 50 J, — Dies 
Jahrb. IV, 47.— Pharmac. Centraibl. 1840. 8.859) beschrieb. AI-» 
1er Waiiraebeinlielikek nach hat ale auch Mar tius(daaNeueate 
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aus dem Gebiete der Pluurmakogaasie. 8. 401) beobaohteU fir 
schildert sie als ^,ein gelblinkeay' todwiiplitif— > 'iliaclwgliiin 
aendes Gummiharz^^ u. 8. f. ; • ; - ' 

nwfönnlioh^ die nwiaten jiter Bwchsiadw euMi fl^lMirflinMl- 
geo Körfem flM, AevMMMi flbdeii «ich irid^Bwggeladtolig» 

£rliöhui)gen und VertiefuDgen^ welche von dem üebereinan-' 
derfliesseu des hervorquellenden Saftes herzuröbrlMi scheinen. 
Die Aussenfläche ist matt, graulich bestäubt, undurchsichtig 
und schniutzig rölhiichbraun, oder durchscheinend^ mattglän- 
send und ieuclitend bräuulichgelb oder duakelgelb. Die Bruch*» 
fläche erscheint ziemlich glatt und von einer gksglauzendeii^ 
iwikidgelbeQ od«i bcäunüiihfelliea Farbe, md teil fast gl^ifllMi 
BdrdiBiiibligkcili vde das SiHifigalg:«mni. *]>t#»aivtoeh itl 
•dffnradi'flijnrhMaHig; detsGesoluMMk tUmfu^y UdleiimAbM 
idtir oiiaogenelmi bkM «nd anfalüMid kratBend« MweHdäi^ 
kMt^ese Substanz wie Senegalgummi« Wasser ;1dfll m» m 
einem klaren , farblosen, nur wenig gelblichen Schieime auf> 
welcher sehr bitter und etwas balsamisch) nur wenig kratzend 
schmeckt, Lakmuspapier schwach röthet und ui der Wärme 
milchig, beim Erkalten aber wieder klar wird. Aus diesem 
Sohleiae acheidafeaich eine kleine Menge eines flüssigen, brau-* 
aen Harzes aüs, Wftohea einen Ung:aohalifHid#n^ iwtftig kra* 
iMDdaD Gaaduliack tel. Mil SalpetMtee a«terirt> wird di« 
haftdomjFiriie ski «iiier bettas^ gctIMiclieii FMsmgMt ;«ifg«*<t 
IM, ans welcher iiieii dordb Suatt vfhi WMftfr wk einlife 
kMie gelbe Punktehen ausscheide«- Dagefda werdeil^eli4^ 
Myrrhensorten vou Salpetersäure zu einer schleimigen, un- 
durchsichtigen, 'gelblichen oder schmutziggelbiichen Flüssig- 
keit mit Hinterlassung eines briUinhchen Bodensatzes aufge-* 
k)st Diese Auflösu»«; wird durch Wasserzusatz tr&be, gelb 
<»der schmutziggelb. 0ie indischen Bdeiliumsorteu werden 
in Salpetersäure nicht auf g e l e et » aendera weisslich , undüiell«- 
eiehtig md erweiaht^ Waierotote IwriqgttawiieiVeffiadefiaiig 
«ad se%t elitt klaire r lueal^ 

Beaastre^a bekaa^e Angabe^ dtta 8al|ieleK8|iir#e«iüH 
eb^rea Reagens ffir Mytthb aei| faadea wir lieatätigt, ebaidieii 
eiae vieleUe Färbung der Mynrlie in Bulmtana dttieh 9(U^errf 
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säure wir niciu beobachten konnten. Daliiogegeu lassen sich 
die FJiesspapiere, durchweiche %veuigeistige Auszuge filtrirt 
waren ^ sehr gut zur Unterscheidung deit echten Myrrhe voa. 
der fatodieu und dem Bdelliam benutzen. Die mit Tinctur von 
der ächten Myitbe geMakten und getroekoetea Papiere Würben 
sieb Bestreicltea mit raaciiender Salpeterii&ore aohdn ond 
danemd bUiorotbi wie mit tfalvenbtatheiisaft geträokt» wib- 
rend die mit Tiocturen der falschen Myrrhe eder der Bdelliuiii- 
Sorten getränkten Papiere durch raucüeuiie Salpetersäure sich 
nur gelb odei bräuühchgelb färben. 

Die unten folgende tabeliarisciie üebersicht der Reactions- 
erscheinuugen iässt das Verhalten der weingeistigen Auszüge 
der Myrrhen- und Bdelliumsorten erkennen. MißrriM naturalis 
haben wir nicht aufgeführt^ da ihr Verhalten mit dem der 
if« «lec/a öbereuietimmte. Mfrrha Micm ist die echte, zu- 
weilen aocb als MmiiurmUt iniHiadel verkemmende^ von 
den beiden Bdelliomserteii ganz yersduedehe Sorte. DasBifeiU 
ÜMN ^dSuiiiMt /• zeichnet sich au» durch aeine grunliehbrauae 
Farbe^ durch schwach myrrhenartigen, mehr terpentinarügcn 
Güiucli^ und einen cbeiisulchen und bitterlichen, cUvas schar- 
fen Geschmack; abgeschnittene kleine Stückchen haben eine 
undurchsichtige^ geiblichweisse oder gelbliche , etwas schmu- 
tzige Farbe. Das Bdellium indicum hat^ gegen das Licht ge- 
halten eia^ gelbbraune Farbe ^ und zeigt einc^n stärker, i^yrr^ 
beaarligen^ sugloich aber-feachelartlgen Geruch und eisen 
gleiclm alter niehr balsamisch bitteren Geschmitck; abge« 
. sehnittene Stfickchen sind «ndnr^bsiclitig Und toq dnakel^- 

ber Farbe. (Siehe die Tabelle.) 

Opopmuup* Nicht seketi findeC sich eine Waare, welche 

a]8 0, in £irani3 Ye^knah wird j und nur aus ver.schiedengros- 
seu Stengelstücken besteht^ die mit Opopanax überzogen und 
zuweilen durchtränkt sind , äusscriich dadurch eine braungclbe 
oder hellbraune Farbe haben^ im Innern aber das lockere, wei- 
che und weisse Stengelwcrk zeigen. Wie si<^h von seihst ver- 
steht, ist diese sogenannte Opopanax ganz werthlos. 
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WerhmäieBk der wetaifel»i%ra Aumili^e 





1 Mfyrrka eUcta. 




Ptevdotni/rrkm. 

- 


WelDgef- 

stiger 

AlUUHIf. 


UeiJl|;oi(l^elbe 1 ioc- 
Carnad ungelöster, 
schon gelber, un- 
diurchsirht. Rück- 


uuakei^elbe , et- 
was itt^Oraoge ge- 
hende TiDCtur und 
undurchs. weissli- 
eher Rückstand. 


Hell weingelb Tinc- 
tur und halbdurch- 
sichtiger, weisal.» 
gelbw BfickataBd. 


ZUMlU j 
. TOS 

\'\' a s s e r. 1 


81iiilieliwel«se,fn il- 
1 eUffO Flöwlgkeil. 


WebM , Mllehiue 
FliMiskttlL 


Keine Ver&Bderuu^. 



S a I p f 1 1* r- 
i u u r c. 

e Tropfeo 



tt Tropfea 
Tiaolar. 



''Oelhl. weisse Trii 
tiuu;; u. Aussehe! 



Wie bei Vtirrlui 
electa, die Trübung 



Kt ieeVeränderuDg. 
üeiiu Krwärmea 

dung von gelbenjaber dunkler, eulzelglettolidietehoa 



R a n c Ii i' n (f c 
Salpeler- 
«ftore. 

6 Tropfen 

SU 

SO Tropfen 
Tlnctor« 



Har7.|)i/nli ten. 
^ach Yerlaui elni- 
£er Zeit fftrbte eleb 
Tm Chrglase diePe- 
ripherie der Flüs- 

(»igkeity be«UDders 
aber beim Verdun- 
sten de«; ^VcTne:*-!- 
stes , hellviolett y 
während int Ceu- 
trum Niederschlag 
undFIüssigkeit gelb 
blieben. — Mach 
|tf ea AbdampftB er- 
schien die Periphe- 
rir rntTilichbraun, 

F'i's Violette gehend, 
as Gentrum hell- 
guttigelb 

T'iiibr;ihrfinn*»,nicht 
trübe Färbung und 
Atteecbeldnng eben 
so gefärbter IT.ir/- 
pu niete. Nach un«* 
UHcii tärbte sich die 
Floesigkeit roth- 
braiin , jrinji Uvn 
Violette über, und 
[wurde bei» Verdun- 
sten des Weingei- 
st^s an den Rän- 
|dern desSchälchens 
Uchöa dunkelvio- 
r-tt. AT)i;r<1rimi)rt, 
blieb eiiiHuckstand, 
kvelcher in der die 
IHilfke des durch- 
jltnp«r<?(»r«; Ix tragen- 
den Peripherie vio- 
leU, im Centrum 
dttokelguttigelber- 
achien. 



u-fi«; mrtirlT.ir/'., uinT 
die Färbung der 
Peripborie und do»l 
Centruros etwas 
dunkler und stär- 
ker. Abgedamptt, 
die Peripb. ecbniu- 

tzii;\ Milrff , (f. T'-n- 

trum ihetis gruo- 
lichbraun ^ thelis 

gutttgvlb. 



fiesprnrhenrFfprn- 
schatc des Auszug 
der PeeadOByrrbO) 
sich schnell mil- 
cbic na trüben. 



Wie bei irz/rrA^rKi iiit ■^'■rrnndcrun«:. 
ele<^a f aber etwüs» ult» uur eine uieltr 



trübe u. raehrHam. 

lüe violette Fär- 
bung dunkler und 
stärker. Abge- 
dampft, diePeriphe- 
rie dunk<-Tv ioirtf , 
das Ceotrum dün- 
ke 1 g uCtlrotkgelb* 



duokolgelbe Fär- 

bunjj rinif leim Er- 
wärmen keine mil- 
c h i geTrubunir, wel-o 
che letztere Eigen- 
?i;if( mithin durch 
rauchende Salpe- 
teriiura Tertiist 
werden aQbelni. 
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ileir mynliMi-i und IMelllmMvtau 



Jldellmm indicnm I. | 


Bdellium indicttm TT. 


II aa— ^ 

Bdellium africanrtm. 


Weingelbe Tinctur und 
nadurchsichtiger, weis- 
ser Aücksf«ad. 


Goldgelbe Tinctur und 

undurclisichtlffer, schön 
guUigelber üücksland. 


Goldgelbe Tinctur und 
undurchsichtiger, bräun- 
lichgelber Buckstand. 


(Sehr sfnrk milchige, 
weisse Flüssigkeit. 


Stark milchige, gelb- 
liche Flüssigkeit. 


Stark milchige j etwas 
gelbliche Flüssigkeit. 


Gelblichweisse Trübung 
und Ausscheidung von 
vielen, hellgelben^ flüs- 
sigen H«rspmkten. Sei- 
EG Spur von violetter 
Färbung. Nach dem Ab- 
clMipflMi bHlelirongel- 
ber Bficktkaad. 

* 


Gelbliche Trabung und 
Ausscheidung von gel- 
ben, flussigen Harzpunk- 
teft. KafoeSpur^onvIo- 

Ipttcr Färbung. Nach 
dem Abdampfen hellci- 
trongelber Bückstand. 

* • 


Gelblichweisse Trdbung 
und Ausscheidung von 
hellschwefelgelb. Harz. 
Nach den Abdampfen 
theüs weisser , theils 
bräunlichgelber Buok- 
stand. Seine Spur von 
▼lolettnr'VirbBi^ 

1 


Gelbe Trübung , nach 
iMtd nach sich klärend 
nad goldgelbe Tropfen 

flüssigen Harzes ati<;- 
sebeldeod. . Ebeiyfallp 
ketoeSpor Von violetter 
Färbung. N<ichdeniAb- 
dain pf<?n ein leummigutt* 
farbiger, inMasseroth- 
gttber Räckstaiid. 


üJchmutzii^ hellbraune 
F&rbung und Ausschei- 
dung von ebenso gedrb« 
tein Harze. Keine Spur 
vQQ violetter Färbung. 
Nack dem Abdampfeo 
ein graubrauaer llfiek- 
stood. 


rhHrnoisfarbige, später 
bräuulichgelbe, trübe, 
dann heile Flnssigkell 
und Ausschefdung von 
etwas bräunlicbgelbtn 
Harz. Nach Abdampfen 
hellgelber Rückstand. 
Keine f^pur von violnl* 
ter Färbuüg. 

» « 

i 

r 

b 
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Rmixaeu f merkwürdiges Product , 



nerliwfirillsiM Praduel^ weieiies liel dem 
sffi^eaaMilfltt nrMclieiillreiuiea.aitotelii) 

: roi» //. Reinsch, • 

'' BekaAntttidi' verattolit UMa m der Pfuls airt«r Bv^schen 
vercoakste Steinkahlen^ unter Braschenbrennenso viel wie 
.Vercöakaea Bei dieser Operation^ weUslie in besMidereii Oefen 
v^enommefl VfM^ bildet si^h' eilte ^ns eigenthömlicbe Sub- 
stanz^ von welcher mir vor einiger Zeit ein besonders schönes 
Exemplar von Herrn Professor Zäch gezeigt wurde. Da ich 
fiber diese Substanz inrgends eine Notiz finden konnte ^ so un- 
terwarf ich sie einer Untersuchung, welche auch «genügenden 
J)^^fi^chluss über ihren. Uauptbe3taodtheil und M^e JCutstehim^ 
gegfeiien «hat; • 

Das Exemplar^ welches ich der Gate des Herrn Prefeasor. 
Zäch verdanke^ ist ein aus ziemlich fest an einander hängen- 
den^ Verflochtenen^ durch die Hitze gleichsam susammenge- 
kitteten dünnen Röhren bestehendes Stubk^ an Welchen man 
noch deutlich die Structur der Strohlialme erkennt ^ von 6 Zoll 
Länge^ 3 Zoll Breite und 1 Zoll Dicke ^ die Röhrchen sind zum 
Theil mit zarten, ideinen^ stalaktitenförmigen Auswüchsen 
uberkleidet^ die Masse selbst ist blei<^raii metallisch glänzend^ 
hat Klang wie dünne Metallbleche, scheint ein nicht unbedeu- 
tendes speciftsches Gewicht zu besitzen^ hat also grosse Aehn- 
iichkek mit einem Metall^ sie kommt übrigens auch in der Ge* 
/Bt^lt von feinen Haarep^ straubigen oder blasigen Stücken vor, 
m weichen keine Spur von Strohbahneit zu entdecken ist; sei- 
jclie Stucke jBeigte mir vor Kurzem Ujerr Dr. Hopff* ' Bei mei« 
ner Auwesenfa^it in St. Ingbert hatte ich Gelegenheit^ über die 
Art der Entstehung dieser Substanz genauere Ifirkundigung 
einzuziehen. Bei dem Anfeuern der Steinkohlen bedient man 
sich nämlich zuweilen orrosser Strohbündel^ an welche sich der 
sich entwickehiile Steitikohlendampf anlegt; bei der nachheri- 
gen hohersteigendeii und lange anhaltenden Hitze geht jene 
Masse in eine Art Schmelzung über, wobei die Form der Stroh* 
halme nicht ganz verloren geht. Ich erinnere michj irgendwo^ 
gelesen zu haben, dass auch in den Cyhndern zur Bereitung 
des Leuchtgases zuweilen Fäden von Kohlenstoff angetrof-* 
fen würden^ welche ein ganz metallisdies Ansehen hatten. 
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weiche» M tkm^ M^pmamttm Urwwtoatri'imwi nMM. 9k 



Die SubsUiiiB bMitB{ fii|||ij||9|^i^IUrte^ so dMS sie Bloh 
nur sehwer im Mdreer su einem grapbit&hnlidieii, mdtk fettaa- 
fuhlenden^ «bfiurbe^ideii l^tidve^ aserrtelben lässt; dario konmit 
«ieilüedeoilQMiiifeiilitee.-' i'-i^.-^ 

Vöfdcim Löthrohre stark und anhaltend g^glühi^ veräiiden 
6ie sich kaum^ jedoch verliert sie ihren Metallglauz und wird 
schwarzgrau; sie scheint fast un verbrenn lieh zu sein. Als feh 
ein Höhrchen über der Lichtflamme erhitzte ^ entwickelte sich 
ein schwacher Geruch nach brenzüchem Oele. ' , ' - - 

Die feingepulverte Substanz mit Salpeter gemeligt^ vei^- 
pufft nirlit^ Sief verbrennt selbst nicht^ Wean'ittau'da« fSiemiäcIie 
zum.Giühej» erhitzt. £^Iie Probe davon; mit einet Boraxpeil^ 
Büsan/menge^chiliiolzeö^ 'eUeidet aalßb bei anhaltendem Blasen 
fast keine Verapderun^^ bringt man aber «^twifts Salpetelr daibtt, 
so entistdhr dli^'%adsen^ und mttn (i^ib'erkt) däss' die Sulilsltanz 
asu^'theit'SrerSiijh^indet^ bei fortges^tztc^m Blasen verbremil 
itte t^ÖUlf ; ;8«ft2t mab äi^^ief Probe upöh i^tWaü Ma zu, so Cr- 
1M, U4n eine gelblichtrübe IP^i/rt^;' 'welche auf Ei seil deutet; in 
der pxydatibfisflamrhe ninintt die Perle zuweiiea einen Stich 
in's Brauliche an^ wodurcli eine Spur von Maugan nachgewie- 
sen wird. ' a 

Phosphorsalz wiri^t uiciu auf die Su^tapa^« sie sondert 
sich als ein l^gelchen ab* welcbeji fef t aEUsamiiiensintert. • 

Mit Soda für sich, gesebmolsen^ entat^^^/^ine schwär^ 
Perle ohne Ldsnng. . . , , . /' *■ - « 

- -ISie wird> auch als zartestes Pulvery weder von Salz- noch 
Salpetersäure 7 noch vom Königs w asser merklich ans^egril- 
feo; all© diese Reacüonen deuteten daraurbio^ dass sie eine 
in graphitähulicheii Zustand ubef o-eo-ajigoxie Kohle sei. Merk- 
würdig ist e.s aber , dass sie so äü.ssejsi schwer Veibreiiiilich 
ist. Um ihren wahren Külileiistofigehalt z\k erfahren, rieb ich 
euien Theil mit 30 Theilen Bleigtötte Jku feinem Pulver^, tu^ 
schmolz das Gemenge unter den gewdhnhcben Vorsichtsmas«^ 
regein. Die Masse schäumte stark; .Qa«b-. dem Eriken des 
fidiAeleiiegels wurde ein . wehlgeflosseneS: Bleiliani ejM^ 
«6n,.w«ldif* S2 Mal mehr 'iKggj;^ di» •4i^^eii4ele.Siil»r 
stMai wora0s:«ishiMgiM> 4as«0ie.<0%.S^ 
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» • ■ 

Wir sind vor Kanem ▼on einer wtA . im miieni Seilt mm 
Mittheiliiog bew&hrter «OMeCbcfaerHilfel wigegaogen wor- 
dea. Iii der UebersMigung^ mandieiii der illi. Colleges dnreb 
die Augabe solcberVoraehrifleii einenDienst za leisten; schrei- 
tea wir an diesem Orte zu deren Bekanntmachung^ ohne Rück- 
sicht darauf, in wie fern dafür schon anderweitige, mehr oder 
weniger damit übereinstimmende Angaben existiren; die nach- 
stellenden haben zunächst nur das Verdienst, mehrfach er- 
probt und aus einer Reihe verschiedener Versuclie hervorge- 
gaugeii zusein^ weiche uns, wie wirglaubeu^ zur Feststellung 
entsprechenderQuantitäten von Ingredienzien gefuhrt haben. 
Von richtigen quantitativen Verhältaiesea aber hängt bei solchen^ 
rnchl nor auf Brfolgy ' sondern auch auf AnnebnilichkeU ii^ der 
Aiiwenduug gerichteten Vorschriften sehr Vieles abj gleichwie 
WiT-voiii Torine herein empfehlen nwssen^ dass wir da/ wo yoa 
aromatischen Stoffen die Rede ist) uns lediglich auf frischeste, 
reinste Waare beziehen, und in Fällen, wo wir, statt ätheri- 
scher Oele, Pflauzeutheile^ in Avelchen dieselben enthalten 
sind, anzuwenden vorschlagen , dies aus Gründen geschieht, 
denen ähnlich, welche bekamitlich die Träger von Alkaloiden 
und andern wirksamen Stofi'en in diesen nicht vollstaudig wie- 
dergegeben erachten. 

1. Reine Cosraetica. 

1. Jungfrauen - Mitcä. Gleiche Theile Benso6 und Sto- 
nXf in hinreiobender Menge reetiicirlen WeingeisCa geiösl und 
nic-etwss BmU* ^tftfsdl ▼ersetst^ Ueranf 4b Wasser getrftplA 

9* P(S#ls puimwtimuu 8ITnaen OL Qiiim\ wtiSi^ «itl 
Pfund (IT Unzen) Sgp0 Mtit^igL oder 9meL gebocht und dann 
mit 8 Unzen Spir, vü$» rett, 1*A — 9 Unsen 'JSht^e. Citri ree. 
und etwas wohlriechendem Oeie versetzt. Erkaltet^ formt man 
daraus einen weichen Teig. 

3. Aifua cosmelica regia Daniae» Gleiche Theile Melonen-, 
Gurken- und Kürbiss-Kerne, Bohnenmehl und frischer Hahm 
werden mit guter fetter Milch unter heftigem 8clilagen au einer 
schwammig-flüssigen Salbe genilscbt, mit weleiMr mau 6e- 
sieht j Hals und Hinde su waschen pflegt. 
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II. Haarmittel. 

4. Makassar- Oel. 27 Tb. Ol. Papav. oder besser Ol, 
Olwar., 4 Th. Spir. vin. rect.^ 1 Vi Th. Cori. Cinnam. opt., 1 Tb. 
Ol B er ff am. werden in einem geräumigen^ bedeckten Topfe 
gekocht; mit Alkannawurzel gefiürbt ond «un Gebrauche chircb 
Füesspapier filtrirt. ■ 

5w OL Bicin. mit BergamottÖI aroraatisirt; zum Bärsten der 
Haare angewandt, befördert das Wachsthiuii derHaare. Wallis* 
Mkeinlicli bildet ea em I^grediena dea Winef'adieM Kr&ur 
lerölea* « 

H. Dunktei« Iftbang der Baare eralelt naa dadbieb, daaa 
aaa die auf Wasser benetaten Haare mit eioem Kamme; den 
maii in Ol T«ri*ptrdeHqfumm getaucht hat, kinnt 

m. Wohlrieohende MitteL 
7. OiBlaiacheä Wasser. OL Miriam., OL de Cetbre, OL 
€orL AurmU., j. 98 Tropfeo f Oil iVmft 89 Tropfen^ ÖL 
MifiUM. 90 Tf^Qy OL MUui9 ffii«r.,90. Tropfen^ Ahoh. vimi 
iwn^e« 0^98 19 Uaaea. Das Qemiaohe wird hd .ihuapf* 
warme deatlHirt« ; . . 

' 8.'Iiaveiidet- Wasaer. Minfftsst ein Gemische aus 1 
Schoppen Spir. vin» rect,, 5 Drachmen Ol, Lavand., 2 Drach- 
men OL Berffom,} 2 Tropfen Ol. Rosar. gen.y 2 Unzeu dest. 
Wassers mit 4 Gewürznelken 2 bis 3 Wochen hindurch ste- 
hen, und zieht V4 bis % davon durch Destiilaiion bei geUn- 
der Wärme ab. 

9. Eau (TAtiffe. Pfund CorL Cinnam., Z Drachmen RatL 
AngeL, 7 bis 8 zerstossene Caryoph, arom. und 4 bis 5 Giaa 
iShm» Afm* rtt(9rvwer.den mit Regen- oder destiltirtem Wasser 
Ri einem verschlossenen Topfe über gelindem Kohlenfeuer di- 
gerirt. Die erkaltete Flüssigkeit wird im Opodeldok-Trichter 
filtiiriund auf Flftsdichen gefüllt. Sie ertheilt Haary Gesldit 
und liäudeo em aogenehnies Parfhok ^ ' . . 

10« Feinstes Duftwaaaer--*Oirord^|ptf/aait'l^ a) Haa 
lijbergiesst Rf)«BMitt^r npHllef eawasser und l&gt wenigieTre- 
Ipfen verdInmterSdiwefUsinre hinau. Von diesem nmlmehr 
blos gefubten y angenehm riechenden Wassert das auch für 
sich ziemli^eli Duft veihreiMt^ und dflei» in Parfumerien als 
Kohenwa^ser verkauft wird, werden 4 Unzen mit VsUuzei^M. 
Jabub. X. 8 
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^ Golta , Notvi üher dag S^truche Pulver, 



Aurant, in Berührung gesetzt, und nach 12 St wieder davon 
abgeseiht. Man fügt nun noch i Schoppen Spir. vim rect, 
OL Bergam. 2 Drachm., Ol, Carpoph,' und OL Lavand, v. j. 1 
Drachme . Ot jVSsfoll i Scrapel^ TMet. M6§4iki4 Bcnj^^\ ldj^ 

^WriMdaMAein'lftficMMieiieiMter. ' 
• 5) Ag. Bosar, dee^, umd J^. §ör* Ammtik v. jedem 4 Unzen^ 
OhlMcand., OLCarffoph,, Tinet. Mosch. v.j,i Drachme, OL 
.Ber$am- }i(I>rachnieil| Spir, vin. rect. 1 SchoppeOf^* Das Arom 
des eratern ist feiner und lieblicher. Papier darin eingetaucht 
und sorgfältig getrocknet, verbreitet beim Erwärmen einen 
sehr angenehmen Duft; für letztern Zweck kann man noch 
etwa 2 Drachmen Storax und eben so viel Beuzoe in die Mi- 
schung bringen, und die Flüssigkeit^ nach g^eböi^geui Ausj&ie- 
.hep^ ^ro geschlossenen Filter absondern. 

' ' • . . CFortsetzuDg folgt.) . 



IVoÜE Über das filpertsclie PuKer. 

• ' • ' •' 

^ im NoirenlbieHieft dieses J^hrbaehs (IX, 340) ist nat^ der 
Ri|Mtt:,^ff eUifgifr GeliefHiiiiittel^ W. Mfiller;'' naeh lUie 
Speri-^Pulver angefühlt, Stliluss jedoch talierkt, dass es 
JHüIler nicht bekannt set> ifre und yeo wptn dieses JttitteLlHl- 
reitet oder verkauft w^rde, . 

Was ich über dieses Pulver während meiner Conditionszeit 
in Carlsruhc erfahre% eriaube ich mir ia NachfolgeDdem hier 
mitzntheilen. • ' ! 

Das Sperische Pulver wird in Carlarahe von einer Witt- 
frau, Namens Sper^ als Geheimroittel bereitet und dieScbach- 
tel; eine Unze Pulver enthaltend^ zu einem Kronenthaler ver- 
kaafl! Es (»eslehl aus gleicdiea Theilen 2iegelmehl wd l^w^- 
felblGtiie. ' Dieses Aieauaiii besitzt etneii gressen Rufy ^rd 
Iteseiideiii beiileohtsn tmd Sn de^Kfälfte Viel beiAM^ tnlA 
Birsr in der Art » dass man vug^Sbr eine Messerspitse voll 
4irit einigen Tropfen OUt^IPM in,:dle jSaiDhe Jiand imd. Sfif die 
l^asssohlcn einreibt 

Ich habe das Mittel selbst h&ufig auf Verordming der Aprzte 
bereitet»). * * ' • * 

' In der Apotheke kostet dieses Mittel lO bis 18 Kren^er, be! der alte« 
. Krau ^IneoKrooen^haler! Und dieser Unfug Andet uofeebip^erjb der 
Hauptstadt von Badga f unter .den Augea der SanltAts-CoainMiUi^ 
Mtatt! Vetdienen die Apotheker nicht den gerecfrteD (Achats g^g^ 
.4erartlsf .Ue|»«r«riS^» flas Rttiail^Bmcqgfeii atlalie Pi^^ 

.... ^ Die Red. 



AbthiBÜung. 

G e ^ e r a 1 - B e r i e h t 

Angewandte Physik. 

ErtLlärende llebervlclit aller mehr oder weniger 
SebrAnehlleheii HetlMMleiiy du« «peelfiMlie Ciewlelii 
der Kirper mi totHittaimcny der «rfepdeppHeliM Wm/» 
etgwii»f te Hid ReseUi» 'ameh denM Ttr imaiiiniii 
:,dkeK«liid9,irM PMf. JleMttdeiu. -% 
CFdrtMinivg M JX. Stil» 

3. Aräometrische Methoden. 
Alle lustrumeute , womit nach diesen Methoden das apecifische Ge- 
üflcht d«r JPIjMgkeltea witerMelit vM Cdle Arioawter), slod, wl« dU 
GravbMtor,.ge««Ue«n«iie JiohU K4Srjper, die Mf Ufr e^ptfl Stljte 
|a.ei|p«i.gr4diilrteii Stiel eiusehen und sich.lieto Knenkc^ to eb|e 
i^H9sigkeit (ohne Beihulfe von aufgelegten Gewicht, cum Untersohfed 
vondenOravimctern) mehr oder weniger tief so sc h wimmend erhalten, 
dass irgend eio Grad ihres Stiels mit der Oberflache der ^^^lüssigiieit ssu* 
sammenfrillt, uod dass daher BD ihrem Stiel das verschiedene Volur 
meu geseliea werden kaan, welches von verschied cueo Flüssig-* 

keitea dnrcb tfMfdlke jQ^irioM des elDgetaeeblei| Klr)^eM verdrAegt 
iWlril. AU« dtefe Ipstriine»!« eher, »e vectcUeilfui elt, auek' aeeii yeracihlc- 
denev ^weeken oeaiirttir^ ■iad> Mr(k|lea' aonfiehf t In ArfiemeCflr mi% 

gleichgrossen Graden nod in Aräometer mit angleichen Graden, 
dann die er55ten in Aräomptcr, deren Grade das reiat ive Gewicht der 
Flfissigiceit nich t bestimmt uom i tte 1 bar aogtben , sondern nur die 
verschiedene Onisse desselben überhaupt bei der einen Flussijikeit in 
VergleichuDg mit dem relativen Gewicht einer andern Flüssigkeit^ und in 
Araonieter, derea Öradaalil datniative Oewiehtder Flüssigkeit u n mit- 
tel bftraaaeici. fli gibt alte dreierlei Qlats^a vea Arifteauleray uad 
aifart 

a) ^rJemeier flalf^feteAea, äätBeuiiehtMfierhmltni».» 
nicht u'nmiitelkar k^tx ei chn€mä-4nSrndem Creim graduetie 

AräomHety* 

«0 IDüleersal ist ein solcher Aräometer, 

1. wenn er (F.23) in der Mitte seiner R d h r e seinen N u 1 
p u n k t hat Cfür d.is Wasser hei 13 ' bis 15' H }, und von hieraus sowol 
nach oben als nach unten in eine beliebigü gleiche Anzahl Theile getheilt 
ist, so dass er vermitteist seiner obern Grade bei der Bestimmung von 
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F. 23. 



100 

90 
80 
70 
60 
60 
40 
SO 
20 
10 
0 
10 
20 
30 
40 
50 
60 
70 
80 
90 
100 



200 
190 
180 
170 
160 
150 
140 
130 
120 
110 
100 
90 
80 
70 
60 
50 
40 
SO 
20 
10 
0 



F» 24. speclfisch leichtern und vermittelst «einer 
untern Grade bei specifisch scliwerern 
Flüssigiceiten gebraucht werden Icann. Ist bei die- 
ser Einrichtung der Raum, den die Kugel einnimmt, 
belcannt, z. B. = l.'^O Raumtheilen, während 1 Grad 
= IKaurotheil ist, ist derätiel oder dieRöhre über- 
all gleich diele und schwer, die Einsinicung des In- 
struments in Wasser genau bei 0 erfolgend, und 
sind die Grade überall gleich gross, nach unten wie 
nach oben 100, so beträgt das Volumen des vom 
Instrument verdrängten Wassers = 100 -f "^^^ = 
250 Raumtheile. Wenn nun das Instrument in einer 
Flüssigkeit bis zum SOsten Grad über 0 einsinkt, 

250 



so ist ihr relatives Gewicht = 



250 -f 30 ~" «8 ' •* 



sinkt es aber in anderer Flüssigkeit bis zu 30 Grad 
unter 0 ein, so ist das relative Gewicht dieser 

Flüssigkeit = 



250 



= fl = 1,136. 
SO 22 ' 



2. Der Aräometer ist aber auch universal, 
wenn er seinen Nullpunkt unmittelbar 
über der Kugel hat C^. ^4;), und nach der 
" Eiotheilung seiner Röhre in 200 Tbeile der lOOste 
Grad beim Einsenken in Wasser mit diesem In's Ni- 
veau tritt. Denn ist eine Flüssigkeit specifisch 
leichter, so sinkt er ü b e r den lOOsten Grad in 
ihr ein, z.B. bis zum ISOstenGrad, und ihr relatives Gewicht ist, wenn die 

250 250 

Kugel 150 Raumtheile (oder Grade) beträgt = ———■ = =0,891; ist 

150 loü Xoi) 

sie aber specifisch schwerer als Wasser, so sinkt er unter den lOOsten 
Grad In ihr ein, z. B. bis zum 70steo Grad^ uod ihr relatives Gewicht isl 

- 150 + 70 - 22Ö - ^* • • ' 

- — . • • . . , . 

^}Ueberhaupt,sei 

m = Zahl der Raumtheile, in welche dieRöhre von 
der Kugel an bis nach oben getheilt ist, und daher 

1 solchen Raumtheil, oder = 1 Grad der Röhre, 

Volumen der Kugel, ausgedrückt durch eine ge- 
wisse Anzahl von Graden , 

Anzahl von Graden, bei welcher dieRöhre mit 
der Kugel in W a s s e r einsinkt, 



m 
V 

m 

2 

m 



«o ist V 4- ™ = Volumen des vom Aräometer verdrängten Wa«- 
. ^ sers und das Gewicht dieses Wasservolumens 
gleich dem Gewicht des ganzen Aräometers. 



Nun sei aber 



m 



1. Die Röhre von - an, als dem Nullpunkt, theils nach oben, theils 
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JTM. 

Gkritier. Beek. 
o,7M ■< 



3&\ 



0«834 



37 



SO 



SS 



0, 



0,6M 



0,8» ao|w 



0,87 



»0 
0ft 



0,86 



70 



80 



sog 0,89 



0,88 



tOHo,84 



«,80 



40 



80 1 



. uni verteile Arioattor ^r^Ü Mt^ 
alleo FlttsalgkelteD von den 

verschiedensten specifischen Ge- 
wicht; dsaberdieGrade zu klein 
sind, wenn das Instrument nicht 
SU Jang teiD soll, so werden 
•oloho woalg 'gobnuMy^ '.tMl 
siofcl ItaoadkijaiiliMf >irer, 
elaen#ili Uoo aUrUa- 
tersuchog .tm »pcelflaek 
leichtern , und andererseits 
blos für speciftsch schwe- 
rere Flüssigkeiten be- 
stimmt siudy mit einem Wort: 

^>]Me speeUlloa Ario- 
itot^r Cfofai gnMlaellf>. 

f Aräometer fürspecifisclt 
lelohtere FlüssigkeUen 
Ccolo graduelle). ' ' 

Alle diese Arfoieoter eiA< 
vott ne^lett Baek eben grac' 
dnirty 80 daaoder Pankty bis 

2U welchem das Instnuaeilt im 

Wasser einsinkt(Wasserpunkt), 
entweder in einiger Kotfernung 
von der Kugel (Be au mü's und 
Cartier's F. -»5} otier unmit- 
telbar über ilcr Kugel (Beck*« 
und MaresoAtt*« F* Mö) llegL 
Aoeaerdem sind nie neck ia der 
Zakl dar örade Torschiedeay 
welche vom Wasserpunkt bis zu 
demjenigen Punkt gehen, wel- 
chem das niederste specifische 
Gewicht einer leichtern Flüs- 
sigkeit augehört, und die spe- 
eirieckea Oe wieble/ wel- 



nach unten, in jene gleiche Baumtheile CGrade} getbeilt UOd + 0* 
seien = AnaaU von Qraden über dem NuUpunki^ SO wie ^ n* s 
Anaahl von Graden unter dem Nullpunkt, bei woloben <er Aräome- 
ter ia ABderor Flteaif keit eiaatakt» ao. tat 

V 4-^.±B*3s Volamea der von ArAooieler ver- 

dr&ngten Flüssigkeit, und das Gewlobt dieaee FlMgkelCerolameos 
gleieh dem Oewiobt des Arftoneten» 
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68 AM^ewandU Pkyiüt, 

che *aMulMi-4ta «ÜimrArioaQten •■tq^ndbi^ tiod 4«lmr allM 
•I^HMliMi C^lcftte«^ w«leto »loh <60 0rmdeii eis«« ftaA«r« 
vm4ett seowNitoi ArMMeteffMlen btreehM lüiitii ^ itoAt iharef»»' 
•IlM ■ en wie aa d«t lf%F. <td leteht ßa sehen Ut. 

Beaume's Wasaerpunkl liegt am 10. Grad seiner in ^Grade fe* 
thefJten Scale, und sein Nullpunk t entspricht einer Mischung; von 1 Ge- 
wichtstiteil Koobsais und d Theilen IVatsery deren speoifiaeiiee Gewiebt 
= 1,078 ist. ' ' 

Curtier's ^V hs se rpu u k t liei^t gleichfalls am lOtenGrad derScftle, 
aber Beaume's Grade über dem itLGrtkdy und zwarlöiiers^lbea aiod hier 
In 15 Grade ^etbeilt, so daaeBeaami*e SSfler 9rMl-€arlie.r'i,874lm 
arad entsprloM» 

Beoic'e Wa«ef rp»BfclUectMi IFallpaakt «eiter ble MU 
0ffad gebeadea Sealey md wÜH^od bei Beanm^*« und Cartier^eSedpea 

der Mite Grad einem speciflsohen Gewicht = 0,S$ entepricM^ eotspriihti 
diea» bei Be«k*a Skale der 30ste Grad. Will man daher Irgend eiaea 

gegebenen Bea u m e ' sehen 6ni<l auf einen Beck' sehen Grad reduclren 
Cd. h. wissen, was für ein B e c U ' scher Grad einem Be a u m e ' sehen In 
Ansehung rfe<; damit angezeigten speciflschen Gewichts wenigstens a n- 
n & h e r u n s w e i s e*) gleichkommt)^ so ist, daBeaume'a Wasser- 
punkt bei seinem lOtna tirad Üe^t, die Prupurtioa zu setzen: 34** — 10* 
(=240 Beanm^TerhaltebsichsuSO'Beck, wieBeaume'sanredu- 
cireader 0rad (ü, B. 95*^ Weniger 19* m B e ok '« Grad» ddB maa »uUktf 
30 

«ad dtüm ^ des mit B e a u m e ' a gegebeaela Grad« weniger 10" aii 

ibaUiplIctren^ um Beek'« Grad an Anden. So Ist i. B. Beaam^'a t5lller 

Grad — Beckes 18,75stem Grad Cbei nahe der lOte) , da 34 : 30 = ti* 
10» (= 15«) : 18^75 oder 1,35 x 15° = 18,75 ist und nach den Tafeln der 
speciflschen Gewichte für beiderlei Scalen B e a u m e ' 9 S5°Rter=s OydOSaad 
fi e c k ' a lOter Grad = 0,839 spectfiachea Gewicht bezeichnet. 

III 4* II* 

^ + Y 

B. lat hingegen die Rdhre dae Ariomelef« vo» derKagel aa In 

gleiche Tbelle (Grade) bis nach oben getheill« aad n* = Annahl voa 
Graden, wobei er laeiae leichtere oder acbwerere FÜaaigfcelt ala- 
aittkt^ so ist 

V 4r B« SS Valaaiea der vaa ihm verdringtea FMaelgleltv nad 

m 

abo r = ^ 3 . 

*) Annäherungsweise; denn genauer reducirt sich ein Grad 
Beaume auf einen ürad Beck, wenn man aus jenem das zuge- 
hörige epeeUache Gewicht und aaa diesem 4m Beek'aabaa Cta'ad 

berechnet, wa5? beide«? nach folf^ender Formel fwobel B = Beaa- 
m e ' 8 Grad und Bk = Beckes Grad bezeicimet) : 

Bk = geeehehoa kaaa (e. Bedactiaaaregel ff). 
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10 



1,072 



BI«r68e«o's*)Wa««oFpnokt fällt awaraach wiederBeek'« 

mit dem IV u I! p (! D k t zusainniaii , aber seiae 8c»)e enthält von hier an 
Ms zum speclfischeu Gewicht = 0)795 einer Flüssigkeit; 100 Grade, und 
<i«ai speciftä€heu Gewicht = 0^851 enispricht sein 85ster Grad^ w&hrend 
doBiselben bei B e c k der SOste Grad entspricJi^ 

^j: Ar&ometer für «peciflsch schwerere Fl uasigkaitev 

Creiu graduelle). 

JT, ]fß, Beaume's uQd Beck's (F. 96^ VN nsser- 

IffUflB if i Beck* punkte stehen bei ihren Aräometern von dieser 
.0 ;( j^ , r-.. .. Art gleichiuäsäig ajn ubersteu Ende der Röhre 

. VJ^A falleo mit ibrepijif ttllpiiakt zusaiumeu, 

daap dH^ ffür Kugel «fpaluiMii eia f 

4l:4*pcken Scale 0i|$fprechea aber aadera apeciAn 
achea Gewichten j als die Grade dar #a^](,'j»ißj|pf| 
Scale ) z. B. der lOte Grad B e a u m ^ dem spe- 
/ IJl*'^' cifischea Gewicht = 1,07« , derselbe lüte Grad 
Beck aber dem specifischea Gewicht = l,06jtö. Und 
während Beaume's ScaIe66®(8pecifischesGewIcbfc 
4o|i«9077 l)dl5> enUiäUy enthält Beck' s Scale bO^ Cspeci- 
fische« Gewlehl s:f: 1,^^). ym dat«r eine« gege-r 

50 1 Wfl|iS«lM«a »iiiiftli^raBgflWtefaa««) r«'» 

diic|ir«B>»^ IlMH i»M die Proportion ae^en t\ W 
CBaavne) : $9* CBoek|BBoiiiine'»gegekeiier 
:Booli'a gesachtem , so dass weoo z. B. der' 
pilHi/btnt Beavme'aehe enutsB^O* ia(^ der Beok* 



86 
M 

40 

SO 



00 
06 



70 



1,1M) X 10* a 84,B» (34,6*) üt. 

Nach den Tabellen entspriciit B e iiu m e's 30^ = 
1,816 70,6 ■ Beck 's 35<> = l^Sö»S specifischen 6e- 

80 Jl 1,8889 wichtS. 

, iUIo die^ ArAoneter nno^ aeien «le universelle o<|cr opedtlie, für 
laMttro oder tckworere Fldailffkottea, s o i g e a wir fin Uebtaroi oder 
gitaerta «peoiriaefcod Oowfohe, «kerdlotoft «elbil af obt dnroh 
Are Gr a d ja ! aicbl «inaal daa Yerkiltsfaa aa^ ia dcia etwa daa apo- 
oiia^e Gewicht der einen Flüssigkeit zu dem einer anderen derselbea 
Art steht. Es sind also entweder Tabellen ndtbig, welche die berech- 
aetea apeolflsckea Gewiohto aagabea f dia daa Gradaa tr^ead alaer Arfto* 

*) S. Zenneck's phjsiH.->€bemiscbes UMifsbucb, p. S7. 

Genauer erhält man den Beck'ackan Grad ana de« Beaum^'scb^n 
aaeh derFondel: 

»• s= -j^^' Ca. Bodaotfoösregel 1 1). 
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meterscale entsprechen, oder R e g e I n •") erforderlich, nach deoea sich 
daa specifische Gewicht des Grads irgend einer Scale be- 
rech n e n Iä$tst und die dann auch ruckw&rtt zur Berechnung ei- 
nes Grades aus einem fregebeoeO speciflscheo Gewicht^ ao wie 2ur 
Heductiuu des Grads einer Scale auf den Grad einer Mi<leni Scale 
dienen kdnnen. Diane Regeln find nnn rollende: 

f Hegein zurBerechnuug des spedfischea (relativen) Gewichts 
einer Flüssigkeit aus dem Grade des Aräometers uod 

umgciieiirt. 

Der Grad eines Arftometers bezeichoec das Volumen, bis zu welchem 
seine Kugel nebst einem Tbeil der Röhre in einer Flüssigkeit ein- 
sinkt; es heisse Flüssig keits Volumen, w&hrend das Volume bis 
ftn welchem der AriamaMr te Waaaar etiMialit Md das bei den Araome* 
lern üBr latcthterc FlissIgkelleB dam Volnnei dar Kiigel ^odar M 
Besna6 « dte dar Kegel aabtt 10 Vhatlas derllShre}, bat dan Arftame- 
tarn fflr aebwerere' ndttlgkaiCen liba'r s daSi Tainman der Kngel mli der 
ganzen Rdbre ist, Wa sserrolnnan hcilsaes kann; nnn tat daa ratsÜTa 
Gewicht einer Flüssigkeit immer = dem Wasservolumen, dlvtdlrt dlirak 
das FItissigkeitsvolumen am Aräometer, und da«t Wasservoln men 
lässt sich entweder durch ein E xp eriment**^, oder durch Rech n u n g 
aus irgend einem Normalgrad des Aräometers und dem ssugehörigeu spe- 
cifischen Gewicht bestimmen, welcher zu Folge es j^loicli ist dem Product 
dieser beiden Grössen, dividirt durch dun UüCer.schied der Einlieit und des 
gpeciSa<jhan Ckwichts (des Normalgrads) bei Ar&ometera für leichtere 
FIdaaigkätten j oder dlrldbi derek den Ualerwfciäd daa apaatfiaehan Öa- 
wlehfla and dar Blaheit bat Arieaietaini fir aiAwerara Flnailgkaitoii $ 



•> Diese Regeln sind nicht blos dann erforderlich, wenn mnn keine 
Tabelle der specilischen Gewichte bei der Hand hat, sondern auch 
in jenen Fällen, wo oin gegebener Grad oder ein specifisciies Ge- 
wicht zwischen ein paarOraden oder spadfischen Gewichten der Ta» 
bellen fällt , und wenn es von Interesse ist, die specifischen Ge- 
wichte einer Scale für andere Tenperatoraa als dii(ieaiga ictj bei 
dar die gegebene Scale gilt, z« barediaen. 

Das Wasservolumen findet «ich dnreh ein Experiment Cwenn 

» schon nicht genau), indem man einen gradulrten Standcylinder bis 
zu einem die Höhe des Aräometers überragenden Grad mit Wasser 
fillt, den ArioaMter bla s« aelnani Waaaerponkt atntanchfe^ nad die 

bei diesem Eintauchen erhöhte Wasserfläche am Cylinder genau 
merkt; bei den leichtern Aräometern hat das Wasser kaum über die 
Kugel, hei den schwerern iiaum über die ganze Röhre zu reichen. 
**^) Beweis: es sei 

1. V = Was£ervolumen bei 1e ichten Aräomelam^ 



aolatV-t-NsB FlüssigkeiCaroJumen, da es bei leioktoin 

keiten immer grosser.iat, nie daa WasacrTolnman» 
undV: V + N = S : 1; es ist 
alsaTsVS + NS, 

V — VS = NS, 
Oder Va— S)» MS, 
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|iirFltisslgk«U»T«tttme« bei irgend eloem Gra*, mu dem der Aräo- 
meter einslnl^t, t<?t aber bei der leichtern Flüssigkeit glelcli der Smnine 
des Waaaervolumens und der GriKfzahl, bei schwerern Flüssigkeiten hin* 
get^en gleich dem tJoterschled dieser beiden Grössen j man Iiat also nur 1« 
i»eidea Fällen ssuerjsl das WassefTOlaineB m bMÜttaeSy a^ dnta 

«ralsa&I» oder bei sokwerera VliiMtcfceUe» in ll«lcra«kl«4l 
jllMer beiden Mnen In das WateerToluaen sa dividirea, um 
das relative eewiclit der Flüssigkeit bei ii|ead etaemOrad) N:«^- 
iekaai der Arfiometer einsinkt, zu erhalten. 

E« sei 5! B, das Wasservolumen eines Beaume' sehen Aräometers für 
leichtere Flüssii^keiten aus cJem 37sten («der eigentlich «7sten> Grad 
seiner Scale und dem zugehörigen speciüschen Cewiclit = OjWdvenait* 
telst der Division Ihres PredaeCi C« tt>9^*) darok dim UafearMfciisd vo« 
l,u«dO^(sO,Md).ftb fehtnflui ^verden^ ind avo «fu.rela- 

« Ire 0ewiebt des Meten Grads dteeee Arfteaieten aa eacbea» eo indet 
ea eick dni^ Snmniimng des Flässigkeitsgrads (SO* — 10«^ 10*0 und des 
Wkeeenreiaaieäe CldH^dT)» ud durch Division seiner Snninie (= 140,t?> 

in dae Wasecrvotumen , also = =* • ' '■ ' ^ " 

Eben so sei z. ü.das Wasservolumen eines Beok'acbeo Aräometers 
für schwerere Flüssigkeiten aus seinem 80sten €hrad und l,8S8t sfeci- 
flaob» Gewickt nach glelcker Befel ala 190 gefttaden worden, nad daa 
relati ve Gewickt den Uten Grads au aacken^ eo iel ett da der Uater- 
eekied diesen Grade (19f) von doai Waeser^oluaen (1910 U5 ist> s 
170 

Soll man den Grad eines Aräometers aus seinem Wasser volumen 
nad dem gegebenen apeciiischen Gewicht, das sum gesuchten Grad gehört, 

toig^ V = f??^,..B.?^g = KOCB.ek). 

8. Eben so seien N und S' dieselben Grössen bei schweren 
Aräometern, wobei also V'das ganze Volumen des Instruments be- 
aoiekaet, 

so Iii y — K' » Flüssi^iceitsvolumen, da es kier kjeiaer ist als dae 

Wasseryolumeo , 
und V : V — N' = S' : 1; es Ist 

also V' = V'S' — N'S', • 
N'S' = V'S' — V, ' . 
oderNS = V'(S' — 1); 

folglich V, z. B. = i^gi^i ^^ = 1^*98 CBeaume). 

•J Beweis: es sei 

r s=; gesuchtem relativem Gewicht einer Flüssigkeit, 
Ts Wasser Volumen bei dem leichtern Aräometer, 
B*ss Grad des Aräometers, flür den daa aagehörigo relalilre Ge- 
wicht iresucht %virdj 
so ist r : 1 = V : V + n% 
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beBÜnmeH , und swar bei einer I eich^^r« ITlässIsIceit« fo üniit er;4p|| 

durch MultipIicatioD des WMservoIumens mit dem Ueberschiiss der 
Einheit über das gegebene specifisclie GewicfU uud durch Divisiua 
des Products durch dieses specifische Crewicbt, bei eiuer schworera 
Flüssigkeit aber durch MuItipUcatioo des Wasservolumeos mit depi 
Ueberschuss de» specifischen Gewichts über die JbLiuheik uq^ 
iaroiiDividoa<lMPfO(iiiot9 4urch daß ^peoilitebeG|ewiehi*).)i«i»benV|[fl 
aller. fetolM^ Auf 4«» WMwvoJimiea 4».e4 Bf att«i6'a.ArAoaie<ifr liüc 

8Id4 i»ei elDfB ^rfiometor, wie ^aniepätcb k«| Becfc,^« ,A/i^nieift^ 
iflr Wtifll »8.4 BMfgy JiOitrade eines andern Aräomeb^aoch In t0 
Vkettd 8ttlM|]fe> dflM,ai]Mt >• B. 30' von jenem = 3^ von letzlerem siod, «| 
kann man auch aus eine Bi solchen 6ra li nach den gleichen Regeln das 
■agehörige.»|ieeUitok«€(owiclit bettiumonf «obald |ii4r dp^ siMT^^ifi^ 

iiilBc' cenomnene GM als den OegeNneit s<Mftst wihl. So sM s.^ 

ein solcher Aräometer bis zum öteu G|-ad unter dem Nullpunkt (der zu- 
gleich der Wasserpunkt ist) in einer Flüssigkeit eint;esunkenj, eo iap daf 

speoUUcke Gewinkt dieser Flussyjkeit nicht = j— — - > . . -%f . . 



i.4 



ainoras V 

V 4- 



+ n" Cl — S},Cwenn man Y nickt kennen sollte), 
fat. aber V = Wastervolwaea bei schwer eraAräometern, 

«« ist r = y73^ . . ' . 
- N'S' 



M S — o«* C^' — 1) » Cwenn man V nickt kennen sollte). 
Beweis: a) bei leichteriiB'Nissifekeiten: . . 

V + n» : V = 1 : r C«ieke eben), ' 
alse V . r + n» . r = V, . v 

n».r = V — Vrp= V (1 — r)5 ; , . 

folglich n* = y q^o 

B t « ' n W,67 . 0,0684 
BeiBeaumez.B.«— ip3^ 

= 10^ über dem Wasserponkt^ 
äs SO* iber dem NttlJpQokt. 
b) Bei schwer ern Flüssigkeiten: 

V — n« : V = 1 : r, 
also V . r — n® . r = V , 

V'.r — V «B»r, 

folglich n« = — — ^ z. B. = ^ ^g^^y = !&• (Beok>. 

Bei Beckes Aräometer für Wein und fissig sind die über 
4en Nollpaakt liegenden Grade fir die GewteMtbeetimnuaB des 
Walas (eder Weiogeist's); ee ist dakerkler 



Digitized by Google 



ff Regeln Atlr ftedlkdioD eiiieft Bifr'itimtf^Mfhen 

einen Beck^sehdn Orad belJeidiiteni oder B^metk^' ; 
. ' Flössigkwten und nrogekehrt \ ^ . l'^, 
. Dea Qrtd ^ n.ea«»6«teMii Mon^Hni eeT ^en e|ea« 

lynljljl^ Mfk 4Wt8M|l0 «Bina» Ar&iMittlfrs demselben specifischea Ge- 
wl«lll eiMT Flfinigkelt enttpricht, daa nach der Scale des B e a um e ' sehen 

Arftoneters einem gegebenen Grad derselben angehört. Es sei z. B. boi 
dem Gebrauch eines B e a u m e ' sehen Aräometers für s c h w e r e r e Flüssig- 
keiten der Sftale Grad gegeben, so ist dieser auf einen Beck sehen für 
schwerere Flüssigkeiten reducirt , wenn dleier dMiVlbige specUM» 
Gewicht *> anaqigt , dM 4em gegcbem^a B <i » ii a 6 * iehe« sakÖml. 
Nun verbiet »Ick bei jede« Toe ageoaa conetrairlen Arftometern 4m 
•^^^^r^olansii dm einen irgendeinem Fl üssigkeitsvolumea 
Cdan jdnrek einen gewissen Grad aBgeaelgt^wIrd) desselben Aräometers, 
wie das speclfische Gewicht, das diesem Volumen entspricht, «u dem 
Gewicht des Wassers 1), also verhält sich auch das Wasservolumen 
des einen Aräometers zu einem gewissen Flüssigkeitsvolumen, wie das 
Wasservolura des andern Aräometers au oiuem audern, aber demselben 
njiecifischen Gewicht entsprechenden, Flussigkeit^volnttett; **J das let«- 



170 

r = 



die unter dem Nullpunkt lieg^^nden Grade hingegen sind für die 
Gewichtelieatlmmung des schwerem fissigf» vod es ißi hier »Isp 

170 

^ m— n^ 

10 • 

♦) Nach <icn R e d » et lo nstabellen (s. Zeoneck's physlk.-ehemi- 
scbes Hülfsbuch, p. «Ö u. 97} entsprickt auf Beaume's Tafel für 
schwerere Flüssigketten der Mete Gmd einein epeeiBsohen Gewicht 
s=1856, und dieses specifische Gewicht ientspricbt aufderöecli- 
schen Tafel einem Grad, der zwischen den dosten und Sdaten Grad 
fallt, und der ä4,69ste ist^ als der verlangte redneirto liel der TeB- 
peratar ilftL)» naeh welekerBe an vi'n Tafel flSr AeHmd« be- 
rechnet ist. 

IMF^ Ueberhaupt: sei . ... 

V S9 Wadservelnmen eines ArBoaetert» 

— Fliissigli'eit'sgrad desselben, . • 

V + n** also = seinem FJüssigI(eitsvolnmen. 

und r relativem Gewicht der ntt. diesen Artaieler gewe- 
genen und durch n* besMnuBfien Flu«iBkel(| 
s© ist V : V 4- = r : 1. Nun sei 

S3 = Wasservolumen eines andern Aräometers Cnir leick- 

• lere ilüelgkelt^ wie des erslen)« 
n = Flüssigkeitsgrad desselben, 
^ D hIso = seinem Flüssigkeitevolnmen 

und r = demselben reintiTee Gewlchl derselben mit diesem 
Aräometer gewogMn und durek n betttnmCefi Vlus- 
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44 AngetvandU Physik. 

tere wird aber immer bei beiden Aräometern durch iliren Grad angezeigt, 
und der Grad des einen Aräometers verhält sich demnach zu 
der Zahl, die sein Wasser volumen ausdruckt, wie der Grad 
des andern Aräometers zu der sein Wasser v olumen aus- 
druckenden Zahl, z. B. der SOste Grad des B eaume'schen Aräometers 
(für schwerere Flüssigketten) verhält sich zu der Zahl 146,98(Wasservo- 
lumen), wie ein gewisser Beck 'scher Grad zur Zahl 170 (Wasservolu- 
men seines Aräometers). 



80 ist auch hier 

93 : »43 + n = r : 1. 
also V;V-|-n« =93:aj + n. 
demnach V (93 + n) = (V + n») 35, 
oder V . 5Ö + V . n = V . iB -f n" . 93, 

also V.n = V.aj — V.SÖ + n'.aJj M^au^ autt. 
. äÖ 

und folglich n = — — — bei Aräometern für leichtere PIüs- 
. . sigkeiten. 

Eben diese Formel gUt aber auch, wie sich auf gleiche Art er- 
weisen lässt^ bei Aräometern für schwerere Flüssigkeiten, wo 
V — n** und S3 — n die Ausdrücke für die Flüssigkeitsvolumina 
sind; sie ist demnach die allgemeine Formel der Reduction, 
deren Zeichen bei den yerschiedenen Fällen nur nach der Art des 
Aräometers in Ansehung seines Wasservolumens und seiner Grad- 
zahl übersetzt werden dürfen, wie folgende Beispiele zeigen. 

- Reductionsbeispiele: 

. , n» . 93 ^ - nV 
Q ist = — und = . 

Nun sei n = Beck's Grad, also 93 = 170, 

D.... -.Af. ci.«4 .lo^xr 1 140,67 bei leichtern, 
n« = Beaiime's Grad, alsoV = j ^^^'^^ ^^^^ gch^^^reril Flüssigkeitenj 

80 ist , wenn 

a) n^ auf n reducirt, also n aus n^ bestimmt werden soll, und 
1) n« = 34« bei leichterer Flüssigkeit ist, 

(84» — 10) 170 „ , 

» =— 14();67— 
t) n"» = SO» bei schwererer Flüssigkeit — 

b) n auf n° reducirt, also n» aus u bestimmt — 
1) n =2 10» bei leichterer Flüssigkeit — 

„ 10 . 146,67 o -^t o 

n»= = 8,i7' Beaume. 

170 

30 . 146,98 ^ „ 
J) n = — ^ = 85,8 Beaume. 

Will man einen Cartier'schen Grad auf einen Beck 'sehen Grad 
reduciren, so ist, da bei jenem das Wasservoliimen nicht 
= 140,67 (wie bei Beaume), sondern 
(87» — 10») . 0,834 27 . 0,834 



1,0 — 0,834 ^ 0,166 
= 135,65 ist, als Reductionsformel zu setzen n = 



(C» — 10) . 170 



135,65 
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Qkemie der onort/anischeH Sioffe* 

■olM» mm re«iMlrBii^ tal Wati«r dio« imum aW mü 4m 
erftd (iMilan) dM erat«« «i ttttltlpllelrett», mmA er^ 

kalteiie Prodoct C^lOO) d««h das Wftiaei^voliMtt »i^ 

9teD ArÄometers (146,98) za di vidiren. 

Die Anwendung der Aräometer für specifisch leichtere Flüssige 
keiten auf Prüfung des Alkohols, des Brandweios^ der Weine, des 
SchwefelätJiers, des Salpeter äthers und anderer ähnlicher Aetherartea, 'ut 
bekaDDt, und unter der Bediaguat^, dass sie bei der T eoiperatar^ 
welche der ConsCructioa des Instrumeuts zum Grunde lag, gebraucht 
werdeoy richtig. Bbenso sind auch die allgemetoeQ Aräometer für speci« 
flBek' veliwarerenAssigkettei anfPrifuug der reraehiedaatltHi ff«el* 
Hiiefe^BChweMni Pldaitgfcellc» «i «leb. anweBdlmrii da-aieh jadM dar 
Aritonelar ta jgai^ieb Flfisalgkeltaa mar awlaahattChradaa rmm cMrtoas 
aH^l'^^ '^^^^B iMwagt und die kleioeo Grade eiMs aUgaaiaüMS 
Ärioneters (der etvra ein speciflsakee Oewl^t a S>MO a. B aiaftmCiQ 
zu solchen speciellen Flüssigkeften grösser ^emncht werden können, so 
hat man einige solche specielle Aräometer coastruirt^ wie z.B. far 
Alk.ilien^ Säuren, Salze (besonders Kochsalz), Bierwürze, Zuckerid- 
suij^en u. s. f. So ist z. B. Chevallier's Gleukometer C^nssigkelts- 
inesser) niciiis anderes^ als ein B e a u m e ' sciier Aräometer für schwerere 
Flüssigkeiten^ der mit BeawaÄ'a SBetem Grad anfängt, aber hier seinea 
MoUfirafct kat« Ind Mf IfAnide OM hla «i M*B«aam6)kaiakiehty 
md aa fal auck lala OeiiOBwtar CWeinaitaaar).- ata ArftomatflTt dar vas 
BaMaii'a Ntillpaakt aar kSa «a« 8taa Uet Idtaa dbad kiaaaMiilL 

CPmrtaaiaaaB ialgl) ' 



Aügpmeme imd jtoaceirtiMhe diene. 



Ckeatie der mmrgänUeksn JSUofe. . . 

PlaMpher» Die Modlficationäa ia der Farbe de« Phosphors rak* 
nea aack^Dapaa^aiar wmm dmm aarwklidaaaa OiMa dar>ltai«MiK kar« 
Dar daraksiekllga aad IkrUaaä Pkaapbar aatMUir feala Anea*^ WibfMd 
alek dieaea Malall ladaai Webaaa aad ala «laaalc opakaa rhaapkdrriada^ 
der später horaartlg, galbtiA odar krAaallok wikraad salnar gagaa daa 
Licht geschätzten Aufbewahrung wird. Die Menge ist in dem nnmittelkaa 
nach der Bereitung gelblichen oder gelblich-gränliehea Phosphor grosser. 
Du p asqui er hat nachgewiesen ; dass das Arsen von der zur Bereitung 
des sauren phosphorsauren Kalks angewandten Schwefelsäure herrühre. 
Die Färbung des Phosphors während der Fabrikation rührt, nach Do- 
pas quier, von der Bildung eines Arsenphosphurs her^ das schwarz ist. 
INa Firkaag daa la-Wasser (gegen Liohtzutritt geschätzten) aafbewahiw 
Caa Pkaif kava a akaki t ^ faa dar BUdaag aiaar klalaaa^ Haag» a w a a lg a» 
Biära karnnfikM, die' ddrak BlawIrkaag daa Im Waiaer MfcalAaaaa 
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Cktm^e der anorganuvhen ütoffe. 

gtMlM nm dw 9ii9WfhKt to Ama Mvot vMmrt 490 M «ftf ilftr 

Krusle nit A«ther^ so Idift di««er deo Phosphor, uod die ArteBrerbioduog 
bleibt Qogelöst. Taucht man PbosphonCangen in etie wässerige Attflö- 

«ubg von arsenlger 8äure, die gegen das Licht pe^chölzt ist, so fürbt 
fsiclt der Pbosphor. nach einigen Tagen merklich. Den ArsengehaU weist 
man nach, indem man den Phosphor In einer Glasglocke z« IMidsplior- 
aänre verbrennt und die Losung mit (;«chwcrel\vas£€rstüfi'g«is beliaadelt. 
• Der reine i'hosphor iHrbt sich nur uuter Einduss des Liclitesj »XMb 
«r kiui»«ich mit «Iper «vievenbiale v iiit^ioephorh^'dral^bMIeolttB»:«!;^ 
«be Back '4er Angab« nm €iotgno«> IHMepftorfbbrNcaaleB, alc^ iamer 
«MIdMy rwena dar Pboeiihar iO' QiflU^ oder giaatwaeeer, dae galiriplp» 
aatbfilt» aafbawakrt wMU: I^iiraa^ o ler konnte dbrigeaa Jcalmi>8pnr ydü 
tjaibialinn te dieser Kruste finden. Der Phosphor wirkt übrigens auf 4fiß 
"Wasser und mehr bei Einfluss des Lichtes, als im Dunkeln; das Wasser 
• wird zersetzt, es bildet sich Phosphnruasserstoff und eine Säure des 
Phosphors. Dem GehaJt an der U assct stofrvL'rbiuduu;^ ist auch das leuch- 
iendo Vermögea dee- Wasseits su^uscJureibejEt ^ worin PiioepiuMr ; aim»e* 
-wahrt worden. 

Der Pliusptiur besitzt bekauuilich eine dejiüxjdireudc Eigenschaft auf 
vfeialdetallevitad dereniSaaemteAalae. Aas arseoiger ä^amie falU«Lder 
j Ti aip b or: daa AreeajaataiHeeb »nieder^ daaeiab aaclaiak tePkoaphür m 
•mwalailelvaebeinl^ AveeneiBfe wird m, rnnt^tiMate redinlrt»'/dle 
eick k|; kiyrtaiMMiapI»» üdecbetn aimebelde«| ai|en«a M dM IMallen 
gegen aaores arsensaaree ]Calt. CbrtUBVinra «ad KaItbi«hronat werden, s« 
dbromoxyd reducIrL 

Auf die Auflösungen der alkalischen und erdigen Salze, sowie der 
Oxydulsalze von Mangan, Zink, CobaJt, Nicke?, Kisea, Ziüu , Cad- 
mium uod der neutralea Bleioxydsalze, übt der Phosphor keine zerse- 
tzende irkunu aus ; das schwefelsaure Manganoxyd wird dadurcli 
schnell entfärbt und in Oxydulsalz verwandelt. Dagegen werdeu die Auf- 
lösungen von Kupfer, Silber, Gold, Quecksilber u. s. w., selbst im coo« 
aMIriitaii BaManda, daUßb Phaspbar gafillt, abemo SSkMtiMm, 
t . MioktaileindlelMitfianyarWndai^eB, eMid#Mi«i«k die.!» i«gand 
wimnm Agaan geidatenVarttadnngm wardea dadnrok «eraetat, aa dia AalW 
Xawig dm .Cbltnllbava in Awinaaiafc» tB.9aa<« iMMfilaratellung va» 
ntfiteai «Ubar von grossem Nutzen sein durfte. CCof(f|il« mid. J^murm 
^ Pharm, et de Ckim. Septbr. 1844 J Riegel. 

BIMiinit; der Phaaphorwaaseratolfe* Die vSeibstoot- 
^uadlichfceit des Phosphorwasser.«;toff^R5;e«t hat Paal Tfaenard der Ein- 
wirkung einer kleine» Menge deä Dampfes eines flüssigen, seibsteatsünd^ 
liehen Phospiiurw.iä.serstoffs zugeschrieben, der sich leicht in gasformigea 
aad festeo Phosphorwaaief^toff versetzt. Um sich jedoch vao der Ai|lduag 
diaatr VMrbiB(|uBgan BaahaaaQliaifr au geben, aacbfer bV' dffp JlaliiB wtf 
fttjnnaninetbufdg da» Calai— yhospkegete anliMkiiw. . • . . 
' Ubmitum ab« IflgaMbenadar kl4lie »UHtohra m.glihM*niMk 
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Chemie dier nnorganiscktH Stoffe. 47 

f^Qi^Vorilftiiifr «IreicM, M #ii«>-«fiB0OewlAttv«nMfeirwc stall« «i ^ 
^ifot ^1i ^M^V^iiladMif TOii 1 Aeq« PkiM^hor üUrt Ae«; Kidir» PCtei 

Diese Formel ist nur der nahe Ausdruck der Summe der Elementef et 
ist H priori gewiss, dass sie anders verbunden sind. Man nahm b!«?!ier ro, 
dass das Phosphorcaicium eine Verbindimq; vom CaVclumpfyosphoret und 
Kalkphosphatj sei, indem der Kalk bei Her \'erliin(lun-; mit Phosphor 
sicli clieilweise zersetze, wobei der Sauerstoff an deo Phosphor zu Fhoa* 
phdrsättre^ uod diese an den «iisemtlttM Kalk > M KalkpliospbAt .trit(^> 
wftbreM «Im Cakltum nttMAm PMpk«» alefe' T^rbinilot. Briagt mm 4m 
Mo cffailteBe €7a]dhmf*WpV»ret I» oonoentriirte Aifluiiire, ao lott aidh 
das Pkospliat aaf, und man eriifilt durlih flMrsetzung des Pbospboreal» 
tlnms nie h t selbstentzdndliehesPhosphorwHsserstoffgas, festen Pliosphor- 
was^erstoJir undGalctumchlorür. Durch Fäüen der Auflösung mit Ammoniak 
erhält manilie gaoze Mmi^e der Pliosphorsaure als Kalk|»Jiospbat. Um 
die Menge des festen unci ^'asfurmigeo Phosphor Wasserstoffs zu bestim- 
men, verwandelte Tbenard den erstem durch Salpetersäure in Phos- 
y&oritaiK. Die jets» darek FälllNi' m/Ub AnaioAlftk erJMltoae Jieaga M 
Pkoiipkati keiirft^'das Dapyelte vatt itm tm amtaa Vstimeka arkaltaMV. 
Denmick anCbalten 7 A0q*VMm^wpiutpjBM f A«^. • Pkaspkfir Iqi Sur 
Stande von Phosphorsaure iHid «i Aeq. im Zustande von Phospborcalcium» 
welche sich durch Einw-irltung von Salzsäure in 1 Aeq. festen und 3 Aeq. 
gasformigen Phosphorwasserstoff zersetzen. Das (^ilciumpho.'spboret ist 
demnach als ein Oemenge von bestimmteu V« rhalttiissen j!u betrachten, • 
ftamlich von 2 Aeq. Kaikpbosphat uuti ä Aeq. Phospüorcalcium, weiche 
Mite -Aaai 'Msslgea and ulcht ilero gasförmigen Phoapkonrasaeiwtaff ant« 
ai^redkan. 't P0| + €a O 4 «Püaa'^iB'V. c»t 

IküaiB siakilar fosle PkaspkrtrwMsantnirdnffiBk WasaarMAIkaUan 

In iBIypophospbit, Phosphorwa^erstoff und firalen Wasserstoff zersetzt^ 
und das flüssige Phosphür durch Salzsäure sogleich in gasförmigen und 
festen Phosphorwasserstoff verwandelt wird, erlilären sich die verschie*- 
dienen Phänomene, die das Caleiumpbosplioret bei Einwirlcung von Was- 
ser uod Snlss&nre darbietet. M'^asser und Phosphorcaicium erzeugen so- 
gleich flüssigen Phospborwasserstoff und Kalk, ohne Bildung von Uypo- 
fkaspkic^ and dla FMsslskat» wird aakr4ilfcallsek«>Osl* Ifisstga Mospkoaw 
^kkterstaff, dtF Mr «nbeMnd% Iii; iamantUoliS id «sj^aawaM^an 
Kalk, verwjiBdelt aldk hl selbstenteiiidHakaa-gkaapiariraaasraliaifcas n<d 
ftt festen PhosphorwMserstoff. Je mehr die Menge des Kalks zonimmt, 
desto 'wenf2:er wird dasGas seTfjstentznndTIch und enthält desto mehr freien 
\^^■lsse^st(»^^ , weil die feste Verbimiuüg durch die \Virkt)ng des AVassers 
«nd Alkali's verscIlWfndet , alsdann enthält die Flüssigkeit auch viel Hy- 
popUüsphit. fieixn üebergiesseo des CalciumpbusphoreCs mit cooceotrir* 
«et B iitiaiM i» «itd dtr INMBa «kaaflMwwaasaiiatoff, ilra- ar «iok: UldaCj» 
ddyldUHl vaMattftaad ltf nivfttamsleiittdndliakaS'te VM ks di» fsala . 
VaiWwiMf «arlagiy «a akftrln dw^annrai ntatgkäl« arkiil^ aa indift 
Mur Weder Bntwickelung ven lifieltm WassaMaüifksa,' «dok BlidBi% aak 
ilyp«phosphie statt. Ist die Sänre verdünnt, m geht die Zeraetjnmg des ' 
flüssigen Pboffpbarwasserstoffs «Ickt so SoknaU w mtchj nad dna €iaa «ritd 
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MMaatsiiBdlltih. Auf dte Weiie^rUint ttoh Me tlMiig der «ertclitoo 
deneo Phot^orwasserstolfe. CCompt rend. — ; J^mm 4e FAnim ^ 4» 

C*Mn. Octobre 1844, p. 174 — 178.} At^^re/. 

Ein neues dtromoxyd* Lässt man auf ein Gemenge von 
Chromoxyd und Kohle einen ätrom von Chlorg&s w irken, so erhält man 
eine Clilorverbindung des Chroms, Oi Clg, welche dem Oxyde entspricht 
und iu schönen violetten Schuppen sublimirt. Von der Bildung dieses 
Chlorids entsteht nach Fremy Chlorür, das bisher, den Chemikern 
tfltgange« wm ieia Mheint, ia aekr feieen , weiafHMi» mideMvUfOi Kry- 
•tellen, dl« g ewAtalieli nit Kohle md Ckf9moiiy4 $«HMaff( ibd. Ab der 
Luft werdei dieee KrjeUlle^ Cr CI, grfin nqd scrAieeseii «i eiaer •Imo*« 
getirbteji ilfieeigkeit; Dieeellie C^OPTerbisdniiK» d(e der bb jetet. im^ 
bekanelea .Smefetoffverbindung des Chro^Sj CrO, eateprielitf bUdel 
sich, wenn man über glühendes violettes Chromchlorid einen Strom von 
Wasserstoffgas leitet, es entwickelt sich Salzsäure und es bleibt eine 
weisse, krystalliuische Masse zurück, die bei einer etwas erhöhten 
Temperatur schmilzt und nach dttn Krk:ilCeii eine fibröse Textur bcsiut. 
Die |{rystallinische Verbindung löst sich iu Wasser , bei Gegenwart der 
iiuft ist sie grün, bei Abschluss von Sauerstoff blau> diese. Verbindung 
wird «Merordenttiüh seteell .diireh CoBtMt Vit AuMreteff .veHMerl. 
Die grfine Aiifl5eQflg bealttt die Btgeneehafl» nvter bfdmlender Wime- 
BaMekelmg etee beteiehdieke Menge de» violetleii Chroneblorid« tuif- 
■«Mmh, Dteie« letalere iet in vdliig retevn SBuetuide i« ^aaeer md 
6&uren unlöslich; diese Eigenschaft dee weteaen Chlorursy iWelebee dae 
violette Chlorid gewöhnlich begleitet, wenn es . auf die gewöhnliche 
Weise bereitet worden, scheint zu den bisherigen verschiedenen Angaben 
Uber dasselbe beiiietragcu zu haben. Das durch Wasserstoff bereitete 
Clilorür entwickelt beim Auflösen in Wasser Wasserstoff; diese nicht 
bedeutende Zersets;ung des Wassers scheint die Existenz eines Subchlo* 
rürs auzuzeigen, welcbes, wie das Subcli^urur des Lrans^ durch die 
verlängerte Hawlrkaog des Waeeere Mf dai Chlprör caMmdca* b 
der blwett Amidwieg deeaelben ersengt SWi etee» briHuieji H iddef)Mht|igff 
vMtaeheiiiUeh dee Bydret dee PreCexyde, d«i dfn CUerqr e^tuvrlehl* 
ämm»Mk bewirkt demelbes NiedencMag> diireh efoeii* UefNBreehiiee 
deiielben wird die Flüssigkeit daait Tlelett and endll«b rol|i. Viilgeb 
4Behwnlblkalium bew^'rkt eioen schwarzen Niede rschlag. 

. Oiesst man in die blaue Lösung des Chromchlorürs eine Auflösung von 
Kali- oder Natronacetat , so zeigen sich unmittelbar am Boden des Ge- 
fässes kleine, rothe, durchsichtige Krystalle, die denen des Kupfer- 
oxyduls ähnlich sind und beim Aussetzen an die Luft zerstört werden. 
Dieser Üörper ist das Acetat des Chrouiusjdols, C« O«, CrO, HO. 
Die Doppelverbindung des Kalisulpbats mit dem Chromoxydulsulphat hat 
«aeh der Fr^mj'sehen Analyse die Vemel 80«« KO + 80«, CrO .+,1 00. 
OuCbveneiydal ist wabreehelelieh nit der Magneeia und nelu*ei:0^ 
den derMlbe« CenaUltlle» iaenerrb. 9m Cbron' bielel dgM dw bar 
mertaewerthn Gharacter eines dreifaebm laagiaipbiMni^ - C^mft^ M 
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BerettunK de« jrodammonliitit. Herzog» welcher sich 
mit AuffiQduag eioer zweckmuMigeo und eiafachen Bereituogsart des- 
selben beschäftigte, gibt jener dorflli Sintragen TOB Jod tu Sobwo- 
felaamoDinm de« Vonwf. HMi stellt letiteres dwoli BlBlelCra tob 
SdiWerelirasserttoC AetmmiMinliilelitaigkett !■ etwas grdMsren 
Massstabe dar, wobei aber daranf au aelieB ist, dass das Ammonialc voIU 
stftndig gesättigt ist (eine Bittersalzlösung also nicht mehr gefällt wird). 
In diese Fliisslgkeit trägt man nun unter Umr uliren in fdeioeü Porliooen 
das Jod ein, und zwar so lange, bis der zuletzt in Fiockeu niederfallende 
Schwefel ein graues Aassehen beliommt und die FlüssiglceU anfängt etwas 
milchig zu werden. Dann wird filtrirt (im Fall die ü&Miskeil BleM Idar 
wird^ braadit Baa Bur etwai HoIakoUo vor deat Fütrirea darnBter aa 
nisehea), der Sebwefel gut ausgewaschea, uad die Flfisafglteit erst aaf 
der Splritodaape aad daaa im'Dampfbad aar Tröekae ▼efdaasteli Das 
ziemlieh trockne Pulver moss sofort in schwarzen, gtit verschlossenen 
Gläsern aufbewahrt werden. — Beim Verdampfen wird die Plüssigkeifi 
leicht gefärbt und sauer, wenn kein üeberschuss von Schwefelwasser- 
stoff- Schwerelauimonium zugegen ist; tritt dieses ein, so setzt nan 
einige Trupfen zu» wonach man sehr häufig noclimals filtriren aiuss« 
Das Sala aa krystaUialrea, Ist Bieht ratksaai» da elao kldae Meago 
Mtttterlange viel Sala eatbilt uad beiai Trockaea die Kfystalle aa der 
Luft theils aerilietseu, tbeils gefl'rbt werdea. Zu MB Oraa Jod bedurfte 
Herzog 405 Gran Schwefelwasterstoff-Schwefelammonium und erhielt 
25H Gl an trocknes JodaaiMoaiaBiy welches nult der Berecbaang bis auf 
9 Gran übereinstioimt. 

Die weniger zu empfehlenden Bereitungsarten bestehen in 

1) Meutralisirung des Aetzammoniaks mit Hydrojod- 
säure; beim Abdampfen dieser neufcrallsirten Flüssigkeit aersetat sich 
leicbt etwas Jodaamoatuaiy laden AnmoBlak sieb. verlfiebtlgt päd frei'* 
werdeades Jod die Flüssigkeit ttrbty. wobei elae saure Beaetloa eatsteht. 
ITai BttB dIe rotbbraone Farbe und die Mure an entfernen, muss man sich 
dos Solwefblwasserstoff-Schwefelammooiums bedienen, da auf Zusata 
von reinem Ammoniak leicht Jodstickstoff, dieser durch seiBO lelCbtO 
Explüdirbarkeit höchst gefährliche Körper, gebildet wird. 

2) Zersetzung des Eisenjodürs mit kohlensaurem Ammo- 
niak; diese Methude, weiche noch das Ünangeoehme ha^, dass man alobt^ 
wie bei der BenitUBg des JodkaUams, die Fliailffkelt beim FAUea oder 
BBdh demselbeB staric erbltaea darf Cwoduroh sie saaer wird uad lelebt 
wieder Blsea aufliiBualOv am otae b eiesro flcbeidUBg des kohlensaurea 
Eiseooxjduls au veranlassen, führt leicht Verluste nach sich, und er- 
fordert ausserdem bei dem Verdunsten des JSsJaes die BehandluBg mit 
Schwefel wasse r5; t o If- s ch w efelam m o n \ u m . 

Eigenschaften. Das Salz kr^sLallisirt aus concentrirter Lösung 
in kleinen Würfeln, besiUt einen höchst stechend salzigen Geschmack, 
ist hygroskopisch, uad färbt sieb gelb. Bs Idst sieb ia gletebea Tbellen 
Wassers voa fO* C. uad Ia 4% Tb. abeolatea Alkobols TOBderselbea 
TemperatBr. — Die wässerige E^suBg des Jodamnoalaais lirbt sieb aa 

JAHBB. Z. 4 
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der Lufl ebenfalls, wiewol vfel Innf^aunw , verliert Ammoniak, reagirl 
fast immer sauer, und es ist sehr schwierig, selb.<;t wcqq man heim Ver- 
dansten immer Ammoniak zusetzt, ein völlig; neutrales Salz £u erhalten. 
Erhitzt, verflüchtigt es sich, ohne zu schroeizen uud zu decrepitiren, 
schwieriger als Salmiak^ und erleidet dabei eijie partielle Zersetzung. 
Gegen ReageBliea verUOI «■ aioh ftknlUA wi« dto fibrigea Jddverbto^i»- 
geo^ mir da« m alt Attaoniakaals tiatfe Aionaliea aelgt. JBslialdle 
FonuH Js +*Ms Ht <»der J« B, 4* H» «nd die AlottatsaU 1805,14. 

DteFeniirt wird m am mwedkmUtAgßUm lu wtoeriger Ldfang, mll 
Liq. ammo»» Mrig. Termisclii , in einem 8cliwMra«B Olate. |o Pillen oder 
Pnlverform es zq verordnen, dürfte, seiner raselieB Verändcrlicbkeil 
wacan» niobt ^aktisob «racheineB. iAxMr der Pharm. XL, 1 C) 

C. Uoffmann, 

Eine andere Bereit(in;;sart ist die, dass man in dem 10 bis ?Ofachei 
Wasser Weinsteinsäure in Kulver und Jodkaliuin auüü.st, totw» tler jeilps 
für sich, oder auch zui;^unnien. Naclideiu sich der hierdurch erzeugte 
Weinstein wikrend eisiger Minuten abgesetzt bat, sättigt man die Flu»- 
Mgkeit aakr geiHMi eilt Bainialtgeist^ gl esst tob den PricipitaCo ab «ad 
npdtt dieeea nocb mit wenig Wasser aas. Sa dO Jodaaimaninn brancM 
inaa 68|7t Jodkaliam uad tt^lA WeinsteiBsiiire. (Togel'a Notia^b 



Chemie der organischen Sioffe. 

CliemlaclieUiiterf^iiehiinar der RhaliMrberwarsef* 

In den Annalen der Chemie und Pharmacia (L, Heft 8} findet sich eine Ab- 
handinns; über diesen Gegenstand von den Herreu Doctoren Schloss- 
berger und üoepping, wuria diese Herren eine polemische Einlei- 
tung über die frühern Untersuchungen der Hhabarber vorausschicken, 
die unsers Dafürhaltens besser unterblieben wftre. 

Naek Angabe derLttetaltar eteHea die Verfasser folgende Babrikea 
aufy nm Ib das ▼na ihnen segeaaanfe Ckboa von Angabaa aaob aar einige 
Ordnung and Vebereiehüieblieit au briagen* A« Arbeilen» deren ▼aranl^leh«- 
stes Bestreben es war, eine oder mehre der Bbabarber eigen- 
thAmltcho Substanzen beramanlndba^ womit sich der Natur der 
Sache gemäss fast Immer das Beraähen vereinigte, den arzneilich 
wirlcsamen 8toff derselben in möglichst reiner und concentrirter 
Porm darzustellen. Diese Rubrik zerfällt in 5 Unterabtheilungen : 1. Ge- 
nienge, die für das isolirte, chemisch- und arzneilich-wichtige Princip 
der Bhiibarbcr angesehen werdenj S. Angaben, die das elgenthumliche 
(chenii:^che und pharmakodynaniische) Princip der Rhabarber iu einer 
orgaaisohea fiasis suchten^ 0. Arbettea, die die Bbabarber ▼•niigs^ 
weise dnrcb eiae efgenthAnllehe Sftore eharaoteriilrt Baden woBteaj 
4. wieder Andere eucblea den wlehtigstea Bestaadthdü der Bbabarber In 
einem gelben Pigmenti 5. In den Baraea aaehCea das WeseatllOba dsr 
Bbabarber vorzüglich Peretti und Henry. B. Analysen der gan* 
xea Wurael auf alle Ihre afthera Bestandlhelle. 
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Mftoli AMmadlupg der «iiselii^o Ikl^rMtf beBuglleheD ArbeJCeo geheo • 
die Verfnaser su dem ihoen eigeothMfetee Terflibteii fiMr. 

Die pulverisirie Wurzel wird mit 60- bis Sü yoigeüi \\ < in«eist voll- 
tU^nliieii erechöpft uodi diu durch Verdunsten des ülkotioli^chea Auszugs 
erlkalteDe Bxtract mit Wasser behaadelt, aa welches ein Theil abgetreten 
wird; der aadereiirbelt, der die BIgenschafkeli eioe« Hantgeaieages voU- 
sCAodiger beSftaC^ bleibt nagelöst. 

L üoCeraachoBg'des ik Wasser unlSsliebea Theile» des weiog0is«|g«9 

£xtracts$ derselbe wurde Im Wasserbade zur Trockne abgedttQStei> 19 
der kleiustmöglicheu Menge vod Weingeist von 60% gelost, und die hü^ 
sungso Jaof^e mit Aetüer versetzt , als ein Niederschlag entstand. Üieser 
besass eine graubraune Farbe uuif ein flockiges Ansehen; von der Flüs- 
sigkeit durch Viltrirea getreuat, mit Aether ausgewa^clicn und zwischen 
Druckpapier aiiaiiepresstf war derselbe gelbbraun gefärbt. Von Neuem - 
mit 80%igem Welogelst behaodelt» vrarde elo Theil («} davon aufge. 
aomnetty wfthread eiii anderer iß) xoraolEUieh. Dieser letztere war 
sehr wealg löslich in heissem Weiogeist, Aether, kaltem lapd helssem 
Wasser, leicht loslich in Ammoniak und Kali mit brauner Farbe, uad 
wurde daraus citirch Säuren gefällt. Durcli Losen in Kali, Fällen mit 
Srhwefel'ijiure uud Auswaschen mit Wasser dargpsfeüt, besitzt er eine 
übereiujitiaiwende Zusammensetzung mit einem Harz der Uhabarber; dies 
UDd die Aehnllchkelt init den unter dem Namen Ap othema begriffenen, 
aan Thell mederartigen Stoffen^ bewogeo die Verfasser^ dasselbe Apu< 
ret in der Bhabarher (Prodact oder Ahsata ans. dem Ran derll&aharber} 
sa nennen. Getrocknet besitzt es eine schwarze^ gULnseade Farbe, istleicht 
pulverisirbar^ und zersetzt sich beim Erhitzen auf Platinbleoh, ohne an 
schmelzen. Auffallend erscheint den Yerf. die fast völlige Unlöslichkeit 
des Aporetius in Weingeisf , nachdem es ein iMal sich ansgeschieden hat, 
während es.doch früher^ vor seiner Fällung durch Aether, in Weinj^^cist 
gelöst war. (Eine Beobachtung, die woi Jedem, der sich mit i jjtersu- 
ehnnfna organischer Substanzen besohAftigt, vorgekommen ist; diese 
Gegenatinde wären einer veitern Untersuchvag werth gewesen.} 

Der von dem Aporetin durch Weingeist getrennte i'heil («) '^iUt nach 
iem Trocknen «nd Serrcüen eki gelbkrannes P^ilver, das in Wasser und 
Aetker iiisseKtt schwer, in Weingeist nnä Alknilen leicht laiSch ht; ans 
letsterer Ldsong wIrt ee dnrchJMInenilsiuren gefilH, Ist aber In Esstg- 
iftnro mit gelber Farbe löslich. Die Verhtndnngctt mit Alkalfen sindrroth* 
braun; auf Platinbfeoh erhitzt, schmilzt es uoter Bntwickelung gelber 
Dämpfe Cwelche wahrscheinlich von anhängender Chrysophansäure her- 
rühren} und unter V erbreitung eines schwach rhabarbcrähnlichen Gf- 
nicbs. In couceutrirter Schwefelsäure löst es »leb und wird daraus durcli 
Wasser ta gelkcn Flocken gefällt. Wegen der Eigenschaft, durch Alka- 
lleii elno rotke FMnng anzunehmen, die stark In's Braoae sieht, nennea 
«a <te Yerf. Fhaeorottn, Brnnnharz der Rhabarber. Die Analyse dtestir 
•obstanz lieferte Milcn, die sich üMhl dfireh einen elnfHched Aosdntck^ 
wsickor ini^efeb-'dcm Atomgewicht nnd dem geflimtehett ftesnltat der 



Digltized by Google 



5f Chemt« der urgoMsehtn Stoffe, 

prooeatifckMi9Si»a«iiMiifetKUDg entspiiclMt-wleieriolMaiMtea. Diert- 
lative Ab«I|1 der Atoa^^tst C|« H« 0„ 

Die fttlieritche Ldiong 4es Vm99f Mit welcher 4m Aporetln md 
Phaeoretln iubgeschieileii »tndy diirck Deetination und Verduaaten £or 

Trockne gebracht» X&sst durch Lösen in Weingeist und Behandeln mit 
Aether noch etwas Phaeoretin abscheiden. Die so befreite ätherische 
Flüssigkeit hinterlässf einen harzartiffpn Rückstand, der abgedunstet und 
zerricfjen nochmals mit Aether behandelt wurde , soIanq;e dieser etwas 
auflöste. Es blieb ein schwarzbrauner, körniger Uückstand^ und der 
Aether färbte sich intensiv rothgelb. Der körnige Ruckstand Hess, mit 
einer geringen Menge Alkohol vermischt, den erwähnten gelben Körper 
fallen 9 während die Mntterlange grdaateDtbells au« Phaeoretin bestand. 
Aus der fttberleclien hÜBung setaten eich beim Yerdnnatea eehda gelbe 
fcrystalllnlscbe Körner ab» die dureb Behandlaac mit Aether von der 
Mutterlauge getrennt wurden. Nachdem keine kiTitalirnftche Abacbet- 
dung mehr erfolgte^ wurde die ätherische Mutterlauge zur vdlligen 
Trockne abgedunstet. Die hiebei erhaltene Substana bot alle Bigenachaf- 
ten eines Harzes, das mit Kali und Ammoniak prachtvoll purpiirrothp, 
in Wasser leicht lösliche Vt rbindungen bildet, weshalb die Verf. e s nuch 
Eryfchroreti n, rothwerdendes Uurz der Rhabarber, nennen. Zerrleben 
stellt es ein gelbesPulver, dessen Farbe der der Hlutbarber ähnlich ist, dar; 
wahrscheinlich verdankt diese demselbuu uud der Gbrjsopliunsäure ihre 
Farbe. Uaa Brythroretin Idst sich slemlieh schwierig in Aether und Es- 
algaäure, nicht in Salasftnre und verdfinater SchwefelsSnrej ea ist leichl 
Idbliek in Weingeist; ans den alkalischen Verbindungen wird es von SSu» 
ren in gelben Flocken gel&lit , die sich ausammeaballen. In concentrlrter 
Sohweftlsiure löst es sich mit braunrother Farbe und wird beim Vermi* 
sehen mit Wasser daraus in gelben Flocken gefällt; in Wasser sehr wenig 
löslich. In Ammoniak gelöst, gibt es mit Blelzucker ebenfalls eine vio- 
lettrotbe. In Wasser unlösliche Dleiverbindung. Auch hier iässt sich nur 
die relative Anzahl der Atome, C,, H, O,, angeben. 

Der gelbe, kr^stalliuisch-körniße Körper, der sich aus der ätheri- 
schen Lösung des Harzes abgeschiedeu und unter dem JNamea Küein, 
Rheumiu, Rhabarbers&ure, Rhabarbergelb beschriebea worden, 
ist eine schwierig krjrstallistrende^ meist kernige, sckdn und rein gelbe 
Materie^ geschmacklos» ohne Geruch, In Aether seihst beim Kochen ■Ichl 
leicht laalich, obgleich ihn stark fftrbond, in kaltem Wasser fast nnUis» 
1 ich, etwas Ifislicher in kochendem Wasser, wobei auch dieses hochgelb 
gefftrbt wird; in heissem 80%igeni Weingeist ziemlich Idalich; aebr 
schwer löslich in Essigsäure und verdünnten Vlioeralsäuren, während ihn 
Vitriolöl mit prächtig rother Farbe aufnimmt, durch Verdünnen mit 
Wasser aber wieder in gelben Flocken ausfällen Iässt. Alkalieu lusea ihn 
leicht mit intensiv rother Karbe , durch concentrirte .Salpetersäure wird 
er mit gelber Farbe aufgeuommeu, durch Erhitzen damit x-um Theil ver- 
ändert. Die alkoholische Ldanng mit welngeiätigem Bleiessig veraUtalf 
aetat ein weisaea Pulver ab, das durch Kochen mit Wasser venchwindet, 
Jndem sich eine karminrothe Gallerte abscheidet. Alle diese Reactloiien 
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stlnmen Bit JitM itr r«s Röchle der und Heidt In deoVleeftlMI «e* 
rUDdenen Chrysophaos&ure^ Ci« HgO«^ uberelo; selbst die EleMitaruialjae 

gab Resultate, welche dieser Formel entsprachen. Eine kärsere und vor* 
tbeilhafcere Uarstel Jungs weise der CJirjrsopluiQsäare aus der RinbArbery 
ist deu Verf. nicht geginckt. 

n. UntersucbuDg des in Wasser Idslfchen Thells de» 
weiageistigen Extracts; derselbe euthielt ausser einer ziemlichen 
Monge PIUMOf0ti«t9 Spurts t«b Chrysopbane&ore und Erytbroretin, fer- 
«er OerlMtoffy OallBciittre uid Znofcer. Fett «od Wachs, die ta neferai 
Amüywtm. geAnidM, .liBd «le In lekrgf rtogtr Mtige Terbandeoe Beines- 
gnagen sieht uwahnchelsllohi die Verl hattea sirgeiide eelegeahelty 
•ich TOB ihrem wirkllcben TorbandeDsein in der Rhabarber zu flheraea* 
ges^ dagegen fanden sie St&rlcmeU und Pectin in reioUicber Menge. Aai^ 
ser einer reichlichen Menge Gyps wnrd nur etwas oxal^arirer Kalk be- 
obachtet; Aepfel^äure, die als Bestandtbeil mancher Rhabarberarteo an- 
gegeben, l(Ounten die Verf. weder in der «talT^saureo Lösung der Wurzel, 
aus welcher durch Ammoniak das K;ilkoxal;it abgeschieden worden, noch 
in detit iSiederschlag entdeclieii. i^i' ^'^^ um so auffallender, als Her- 
herger and Wiaekler CMrboeh f. prakt. PharmacleII.Bd., II. Liefe- 
mog^ p. SOI) ein VefMirn aBgegehen, woaaek aie des Stengeln «ad 
Blitters der bei bbb hie ssd da cvltlvirt werdesdeo Ahaharherpftiwa 
iWiMm wtäuUttum sad- p uh u Mm m } auf eise mhr «isMohc Weit« eise 
sieaüicfa betriehlUeke Menge Aepfbleftare gewosseii werden kass* Mes- 
liitlls verdient dieser Gegenstand von Nettem uotersucbt xu werden). 

Als Resume der von Sehl ossberger und Doepping erhalteoea 
Resultate fjlhren wir noch folgende Schlussworte derselben an: 

1. Die Rhabarber scheint, ilirrr chemischen und medikamentösen Na- 
tur nach, wesentlich ein Gemeog« vou Harzen, Bxtractivstoff und Ciirj^- 
sophanstüure zu sein. 

%, Die Cbrysopbansaure dev ParmeHa parietina ist identisch mit der 
relaas gAlhes loyilalllBleeheB Bshetass der Rhaharher, dem Rhain oder 
Rhakarberis TOS Geiger, dem Rhaharkergelb vös Jossa, derRhabar- 
•ftnre voo Brasd ea elc. 

g, Marse gehdrea ss dea haupttidUlchateB RaaCaadthetles der Rha- 
iMirber, obgleich sie von Dulk geUiugnot werden; sie sind dsrchVer- 
raittlung anderer StofTe, so des sogenannten Extractivstoffs u. s. w. «um 
TheU in ^^'nsser löslich. Wir haben keine Dürgschaft für ihre al><?oIute 
Reinheit in dem Zustnnd, iu welchem die Verf. «;ie heschriebea und ana- 
Ijsirt haben, wenn sie nicht allenfalls eine Art Beruhigung darin finden 
wollten, dass sie z. B. auf verschiedenen Wegen erhalten, ganz nahe 
dieselbe pruceutijächc 2^usammeuäet2ung zeigen, die es wahrscheinlich 
machen, daaa sie mehr als mechaaiecbe Gemenge verschiedener Siibstaa- 
scs aisd. Ole 9 hsvptsAcklioh a« «storseheideadcs Btatrae alad: Aporetls, 
Phseoretla aad Brjrthroretln; dteSetstöra seheines isomer , alle 8aher 
wrtanNhcides sich osCer oisasdcr hasftoftchlich dvrck ihre UMickkeita* 
▼erhittaisse. 

d. Bs scheteeo Geschmack CGeruch), Verhaltes au chenischea Agen- 
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ileü, und die ilellkraft der Rhabarber wesentlich voa dem 2iUsammeDwir« 
keo der Harze, des Farbstoffs, der extracHven Materien, vielleicht auch 
In uuterg^cordnetem Grade voq der Gerb- uud Gailussäure, dem Zucker^ 
Ppptio MQd d^n re^fslilichea Kalksalsen bediogt xu wei den. Riegel. 

VmtwwMXihmam Kjiflneelioluieii* Dto KAfaelioliiic« 
^«irtehen iP9^ gvfipiten TheU» ihm Qewiehtes Diwk «» einer hif ten, 
flastisohe«, b0fiMuitl|[«it 0ii^ilMiay itt welcher dl« fiMemJBtiMlfe gif lofc-r 
SM« 9j|igetr»gM Warden dieae dirok dfe gefisutteii hotmt^tM. 
«Iitrernt^ so bleibt d!e oiilOtliche PAaiuifliilMerBaräek*. 

I. l)io Pflanzenfaser «rhäU man, wenn die roknt gepulvertea 
Kaffeebohnen mit Aetber, Alkohol, Wasser, Kalilauge und verdünnter 
Salzsäure vollkommen erschöpft werden; die Faser ist durch die Behand- 
lung mit Alkali und »Saure aufgequollen, und In^st sich mit wenigWasser 
zu einem Brei zerreiben, der, mit Wasser augeruhrt, diesem eine schlei- 
mige Bej^ohaffenheit ertheilt, und sich nur äusserst langi^aiii daraus in 
DTfind» Kloeften JiMtal;. MU WeingeUt^erUtst und getrocknet, iteUt sie 
0Ib w«iites> wliwiicli grimltclies, gerudio und gesctaiMldOBM P«W«r 
dar, asldslieh In Aefeher» Alkobel mid WMMtr» TeFdaiiBtoe IidAvegen 
dflr'AIMKfa end Saiire«.^ Bei dec ireökMii lletülUlltD hlDtorlia«! «lo 
, einf Jehwer ▼ertireuilicbe Kehle^ während Essigsaure iiod die übrige« 
ProdoGte der trocknen Destillation des Holzes ubergehen. Durch Kecheg 
mit Schwefelsäure bildet sich kein Zucker; beim Rösten entsteht kein an-« 
derer Geruch, als der, den Holz uoter denselbea ümstfiDdeD gibt. IMeZu- 
sammensetzung il fr Pflanzenfaser anlangend, erhielt Hoc hie de r bei der 
Elementar- Anai>.>ie Zahlen, die zeigen, dass Sauerstoff und Wasserstoff 
nicht in dem YerhäUaisse wie im Wasser cnihalteo siod. Dieser Körper 
scheint mit den holzigen In crustir ungeu, die Payen lieschrieben, 
idev^laeh i« aeiii. 

n. Fett. Werden gepulverte KnlTeebohnen mit CWMMrhnltlge^. 
A«tlier enegeiogeib, erbnit. pgn ein» goldgelbe b^fsnng» >lie nacli den 
^erdanprnn eine.gelhe> naeh reben Kaffeebohnen riechend», l^utterfthn* 
liehe Substanz zerücklaait.- Onroh Scbnlteln mit Wasser wird, mit An«*- 
nahme des Fettes, das von einer verschwindend kleinen Men^^e eia^ 
achwefelhaltigeu Substanz begleitet ist, Alles an dieses riligetreten. 

Die M asscriire [.(isung gibt mit Bleisalxeu eiueu geibeu Niederschlag, 
der aus tm In en iu den Kaffeeboluieri euliialteneu Säuren in Verbindung 
mit Bietox>d besieht. Nachdeiu laaü die wü<«serige Losuag von den fetten 
Säuren befreit, enthält sie nur mehr Caffei'o^ Das Fett ist ein Gemepigf 
yeinea feate» mU eloer geringeo Menge eln^ iwssigea Fette?; die Spvirep 
dfle Fettee «ind OeI»fture un4 Palmitlnaftfre. 

. m. OnrCeln iat lo den iitheriaeNn Anmug der ICaffMbohiieii enthnlr 
ten; ee wird, dpfeb (Bebnttaln mit Wuevtr dem Aetber antveg^n. Qurvfr 
Ausfällen der dM Caffetn begleitenden Substanzen niit Jwsischem Bleiaoe- 
tat und fintfernen des Bleioxyds mit Schwefelwasserstoff, erhält mae 
eine neue Lösiing von Caffeiii in Wasser, aus welcher beim Verdampfen 
bis naiie zur Sjrtip^dicke uud Slehenla5:5en dasselbe in weisse^^ üc^^jir 
^länzeedeOj federtorinig vereinigten Nadeln sjich ausscheidet. 
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IV. Xftgmlif «rliit tum mm df KtahtMmem Mtttik Piii tfg i M ii M 
■il eiteA UtldMi YMluMB Wasvtr te tiuvm vhnUmmmd Celiw mm. 

Stehenlassen während 8 bis 4 Stunden^ FIlIrlrni'dflMtoilUchMVlii»- 
t^keit und Fällen derselben mit Essigsäure. 

Bolcanntlich vereinfü^en sich Cascin und Jje*^nm\n mit Kfilk zti unlös- 
lichea VerbioduTi^eo ; die rohen Kaffeebohneu eDthaltco eine bedeiitieiide 
Menge Kalk uad seine Gegenwart scheint die Lösliolllieit des Leguiaitts 
auf^^uheben. Das Leg um In ist, mit AiisDnlime des Caffelns, der einsige 
«ticks(offlialti(e Bestandtheii, mitiiio der einzige^ der nur Uroährang 
beitragen k5nile$ es geht aber nicht wie dan CaMi bl dae heiMi la« 
AMUa der ^aötmm Mnhmm ib«ri dattaaob M diceee aidl» lai Stande 
aa nilire». 

Die Ctagtawarl da» Legaadne im Eaffee sotst die Parallele awiaehe» 
Thee nad Kaffee fort; nach P6ligot ist Caeeia la dea TheeMattern en(* 
halten, wahrschelolich ist es Legumln. Von der GegeaWaH deaJLegu- 

•in» hHDj^t nnch die Gährungsfäliigkeit der Kaffeebobnen ab. 

Ii) dem durch Essigsäure vom Legumia befreiten, wüsserigeo Decocte 
entsteht durch Blefzuckerlösung ein gelber NiederschhiK; in der davuu 
abfiltrirten FIüs.<$i^keit l>evvirl(t basisches HJeiacetat F.iUuti«^ vüu grauen 
ITlocIiea^ die bald gniolich werden. Die iu diesen >iiederschlägen eoC- 
baitcaaa flkibetanaea wird R o c h 1 e d er weiter untersuchen. C Annal. der 
Obaai. uad Pbarak iM*-^m> tUeffet, 



Pliarinakoguosie^ Materla medica^ galeiiisclie Präpa*- 

Miienkiuidef GehaiiniBilteL 



Vniersacliuiis de» Caiyeantlius lloriflus« Es ist 
«ia HtviHiah vaa 4 i|ia 6 Vosa Ma mU elafdra^gen , ualan raufcea Jlafgea 
Blällera and daakel parpurrothea» lederartigea dickea BUthen, wslcl^ 
tlaea ApMgaraoh ba^itaaB. Die Aeete deeaelbea haban etaien atarkea» 
kaMpberartigaa^ gewdrabaften, brennenden Gaechmack uad Oarvch. 
Das doakalrotba PIgaient der Kelchblätter durchdringt dieselben nicht bis 
in's Innere, sondern befindet sich nur in einer äusserst dünnen Lage aal 
den Kelchblättern, indem das Innere der Blatter grün ist, welches man 
schon erblickt^ sobald man eiu so!c!ies JUiatt durchschneidet. Unter dem 
Mikrosliope betrachtet, sind die keichbiätter mit einzcluen weissen Haar 
ren foekieidet, vurzäglich aber der Rand dicht damit besetzt. 

Die Uiade des Strauchs hat einu hellbräuuJicbe Farbe und einen acht 
kräftig arawitiaobett kaaipherarUgea fleeduaack» Angezündet, breaaft 
dIaBinda mit krAMBer ballar VlafUB«, aater Hiateiiaseaag einer graa» 
waiaeea Aicha. > 

Nack der Vatamcknai vaa Or« MalJar eathallea dia KelahbliICer 

' Yaa CM^antAtfs fioridus einen rothen eigenthumlichen Farbetaff (Caljr- 
aaatkralk). Mb lUiidaeatbäll: Aetharifobee Qel, 8t4rkfliaUi, gaMlgaa 
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Mnwftivilofl;»' OclrbMloff, «terffw a«iaBiiieiaM«id«t> Hiu»,' OMnrt- 
fhyll und pflaoMBniM MAe. Okffch. ior Pkam. XL, 146—149.) Alfgl«!. 
Heber Bentitziiiii; teutselier Kiipliorlil»-Arteii9 

▼OD 8tickel. CArcb. der Pharoi. ILL.) Die sonst gebräuchlichen Haiftce« 
Euphorbiae Cyparissinfi , Emla£ und Belioscopii sind aws den Of Seinen 
eotferot. Drr Wnifsmilchsaft hat die Eigentcbaft^ auf der Haut Blasen 
950 erzeugen, die oft io bösartige Kiteruog uhei^ehso. Nacli Dr. Nonne 
soll QueDtchen ausgepresster Wolfsmilchsaft, mit aromatischen Wäs- 
sern vermisciil und innerhalb 24 Stunden verbraucht, da gegen Syphilis 
«niiWMftdeii beio^ wo Queoksilberarittel eoBtniiiidlcIrt siail. 

EupkorHa CifiMariwUu wtä Afvte ntlialton' aach 8tiek»l «hmi 
•eMoe» gelben FarbetolF^ der alobt aar für die Maler » »oaden aaoli fir 
die Fdfl»er WertK Iwt. Kaoht Maa eeaaaate frMe «der grirookaele 
Buphorbia-Arten mit Wasser, dem wenig Alaaa zugefügt wurde, aad 
behandelt die Colatur mit Pottasche, Bleixacker oder Zinncblorur, so 
fällt ein Gelb nieder, dns viel feuri;^er als Schüttgelh ist, und fast dem 
Chromgelb entspricht. Es steht, ii;ich Versuchen mit Leiowaud und 
Wolle, den Farbstoffen von Qenista tinctoria uud Antkemis tinctoria 
niclit nach. 16 Unzen Eupliurbiu iuiferten mit Aether ein Loth Kaut- 
schuclt^ und mit Alkohol eine Tinctur, ans der sich nach längerer Zeit 
elae weine, krjp-stalliaieekef laektige, die Augen koiM reiaeade SbIm 
atana von brennandeni Oeaehmaek alMetatef* die Stiekel Ifir BapborUa* 
kampker hilt. Oh dieselbe mit dem tob mir anlisefkindeBeB Alkaloid 
Ideatiach iet^ wie Sttekel meint, mdebtelck ▼orlftnig beaweireln. 

Die voa dem Euphorbiakampher befreite Tinctur gibt nach dem Ver- 
dunsten eine dunkelgränlicbe Masse, die sich in Faden ziehen lässt und 
an der Luft allmälig zu Harz (?) verhärtet. Dieses HarK hat viele Aehn- 
lichkeit mit dem officioellen Euphorbium; nach meinen Versuchen ist es 
ein G<jineüge vun scliarfeni^ mit dem im officinellen EuphorI)iuni enthal- 
tenen ideatischen, Harze, etwas Ktiutschuck und Chlorophyll Ausserdem 
fand Stickel noch Gallussäure, aber nicht die von mir auigefuudene 
Bupborbiasäure. Riegel, 

BvMlltaiiAMlie WkmmtmmMmm» seil aialger Zeit indea eloh 
unter dieeem Naaiea im Handel etasamlge Nfiese, die 8 bis 4 Centiteefer 
labg» knollig alad/ eine nngMeb dreieekige Geetall oad eine mehr oder 
weniger blasse Zimmtlkrbe habea. Jede Ifnee eakhdlt' einen MagUoben 
Kern, der aus einer^ unsorn Mandeln ähnlichen Substaaa au bestehen 
scheint und^ obgleich er sehr ölig, doch einen Wohlgeschmack besitzt. 
Diese Nüsse scheinen schon länt^st bekannt zu sein, indem das in Brasilien 
daraus bereitete OpI iti grosser Menge consumirt wird, sowie auch die 
Kerne in London und Lissabon benutzt werden. Die Brasilinuer nennen 
sie Capucaya j die Portugiesen Castanos de Maranhao uud die Engländer 
Brazil nttU» Den Baum, der diese Nüsse liefert, Iiaben Humboldt und 
B o ap] and BeHkolUHa tweeUa genaaat; er Üadet eieh ia Para, Braainee 
nnd aebr kAndg an den Vfern dee Orinoko. Uie Frfichke efnd fphftrfeobe« 
amammengeeecate Mvsse, Toa der Grösse eines Kinderkoplb, Im Innern * 
la 4 Fieber getheilt, deren jedes mehre Ndsse eatbttt.' Die BIdtbea aiad 
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gilb, wefeIrMMitf wait «Aebi» vM« A«ftatlitMMlt mI^Mm ^wm Btm- 
box Cuba wa hithmi Rlöhar4 briafi 4mi m «er VmiQI« der 

LIejtUdeen. ^ • 

Die Kerne liefern nach Dareau durch Pressen 80 Proc. eines siissen, 
geruchioseUj schwach f^elblichcn Oels , das einige Grade über ü*^ zu ge- 
stehen anfängt, bei 0° ganz fest wird und bei -|- 10" halb fest bleibt. Das 
kalt gepresste Oel ist dem Olivenöl ähnlich nnd kann zu Speisen, das 
heiss gepresste Oel zurn Brennen verwendet werden. Jis gehurt zu den 
BtoM troeknenden, löst sich wenig in knllM AlMiol, io ic(K}lieiiden 
▼diistiadig; M#«Mian IKrM «t «chwafs rad ktwIrkt^iiieBM g«- 
firUia NledeneUi«, das darflkentahesd« M M ÜMrUot. Bfiae M- 
Htanftnre firbt es gtlb, «aA eMger SEsll wfrd t* wein Md halb iasli 
Saures salf ftersaures QueoksHberoxydal rerwMhdell ^ee la eiaen diekea 
9ehleiBi, der sich später in % Schichten, eine feete> weisse^ nad eine obere, 
gelbliche nnd halhllussige, thellt. Die erstere färbt sich an der Lufl 
q;rauHrh. Kniisttsches Kali, Natron und Ammoniak verseifen das Oel 
der Berthoiletia eooctUa schnell; die NatroBseife ist weiss, xiemUcli 
fest und gut. 

Der grosse Gehalt der Frochte au Oel, sowie dessen treffliche Eigen- 
fckaften bieten der lodnstrle eine neue Aasbeote. Naeb den Angaben von 
■aaiboldl aad Basflaad liest sieb dia iMMMte tmeOm wabr- 
sebafalldh ta allea wanaea Ctegeade» AiMrioa^ arit Brfalg aaliaata. 

Cl uiuallkMM. Lamatbee^iebttl Tb. 

Gaanalbars mit d Tb. reinen Wassers in einem verzinnten kupfernen 
Oef&sse 19 Stunden lang unter efterm .Umrühren mit einem hölzernen 
Spntel zu mnceriren, dann einige Minuten bis auf 70 bis 75^ C. zu er- 
wärmen und durch Leinwand zu coliren, indem man dabei gellodo presst. 
Diese Operation wird 3 hi<? 4 Mal, die 2 letzten Male mit * Th. Wassers, 
wiederiiülc und zurucicblelbende harzige und klebrige Magma bei 
gelinder Wärme mit Th. Terpentinöls und ebensoviel Wasser digerlrfe 
aad daan ausgepresstj diese letalere Oyaratioa wird bis aar vüiiiaa 
BrsabSpfitag wiadarhelft. Sisisilllcbe Pliaelgfcaitea werdea ▼«reialct 
aad iai Wasserbade aater bestiadigeai UairBbteB aar Trachae ▼ardaaivft, 

Mmm fm t M mMmm Aber HUaLtureit mit mMImMmw 
llilSiteala» vom Apotheker M. Gobley. CI^* Experience, Jottrmd dB 

Medecine pubtie par le Dr. Benror., iS Janvier 1844, p. 4.5}. 

Es wurden folgende swei Aecepte nur Bereitung in die Apotiieke 
gebracht : 

* 1. Caicinirte Magnesia . . 8 Gramme, 
Pomeranzenbiiithesyrup . 30 

Wasser 40 „ 

S. CahMrte Magnesia . - . . 8 tfraaNae, 
Zaek'ersjmp .... 10 » 
Oeaielass Wasser . . . la v 
Der Arat, wslcher das erste Becept rerscbrieb, liess das-MUtel aaf 
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xwel sm^ ud swuff iber im Anders 1?«f «irtMifi^ 4qii wttt^'vmMMlt 
•}|e Morgen uucht«ro eioen Löffel votf« • . :• . 

Iq dem Moment, wo diese Mixturen abgegeben wurden , waren sie 
^ flüssig, und die Magne<iia mischte sich schon bei K^ringem SehüttelD leicht 
iBiC dem Vehikel. Wir erstaunten d;iher nicht weui^^, als die Fatieuten am 
andern Tage die Mixturen wieder brachttiii , weil ste ao dicht gewurden 
waren j dass sie durch Schütteln unmöglich jnelir m eiwn flüa»i|[eo Zu«* 
itaod gebracht werden konnten. - r 

Wofc^r tam dies» Vendlditung? Hing sie wem landen, der Magnetto 
JicigMiiiMMeBaofenMiMMi ab^ oder liilde«|l«K««ri*4inlJbieh^r'«liie»,olc^ 
JMB Mrpci^ C^Staore «MyndMyiie), der «iw cr»«M Owliti* W««p«n »*- 
^Mtlrty odur -Midlick iMiiUBt die M«ca«ai» die BigeateteH« alBe^rom 
Henge Wassers eu verdichten ? 

Die Magnesia war In meinem Laboratorium beroitet» «ad di« IJ^ttM* 
€htt0g lehrte, dnss sie rein und gehörig ralcinirt war. 

Um auszumittelo, ob der Zucker aut die Magnesia wirkt, behandelte 
ich einen Theil der Mischung mit destillirtem Waaser und filtrirte. Mit 
den Bicarhonuten gab diese Flüssig keit keinen Niederschlag, wol aber bil- 
dete sich mit neutruien üarbonateu ein reichliches Pracipitat vou kubleo- 
mmr Magoedia. Ba verbindet sich also der Zudter mit «iaeai klolM 
Vfean Magnesia , dk nSMg wmtktf aber dto Verdiektung der MlaokiH« 
' fcaBB dar Oei;«awart dieaer Ooaipttaill^a aickl ««gatiMeke« wardasf ala 
haaf t vialaakr.g»» toh der lUf^eaeohall der MagMia ak» «ii 0ydiat «a 
bUdna, ladfB aie ala« gewiaasMeoge Waiaara vaidiafelel* . 

Um miek Taa dieser Ei^cnschafk der Magnesia zu übenseugen^ machte 
ich Mischungen von einem Tfaei^ calchsirter Magnesia mit 1, 2, 3, 4, b, 
6, 7, 8, 9, 10, 11, 12, 13, 14 und 15 Theilen destillirten Wassers. Als 
dt^e Mi??chuDgen nach 24 Stunden untersucht wurden, zeigte es sich, dass 
diejenigen mit 1 Theii Magnesia bis auf 10 Theile Wassers auch kei- 
nen Tropfen Flüssigkeit oben schwimmend hatten, und daäs ihre Cousi- 
stenz so fest war, da&s der Finger nur mübsaiu durch die Mawe dringen 
teate) bal^ta Miaekungea aaa t TheU Maga«iki»it 11, It lud U Tke^ 
lea Waetarff aekwaaiai eftwaa Fltoi|^wil abea aal^ aker ihre C aa yietew» 
waraedi lanaer aa daia aie darek Sebütela aiefeft fltolg )irarde. Mit 
Id aad aamal nil lA TkeUea Waieera,, idiirdaD die Mieekaagen aaeh k«r* 
«efli fifakllltieilvtsls» Bi aatoilMgft aita«lHiBaaia«Mlft], das» die Coa-» 
alstenz, welche jene Mixturen angenommen hatten, von der Verdiehtung 
des Wassers durch die Magaasia^ ader viebaekr vaa ekier ilydratiea der 
Magnesia herrührte. 

Die angegebenen Htcepte waren nach einerForniel zusammengesetzt, 
die zuerst M. Mialhe in dem letzten Augustheft des Bullt tin de Tliera- 
peutique unter dem Namen JU<^d<^CMte de Magnesit bekannt gemacht hatte. 
Diese Formel ist die nacksteheade ; 

CaleiBitlaMagBeeia . . astaanae, - 
, Zaekcteyrap '8a 
PoaMraaaenklalhewäeeer . M „ 

Jalirb. VUI, 105. 
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Diese Flüssigkeit verdiclitet sich allmälig^ undntnuBl nacli S4 Stun- 
den die CoDsistenz eines Breies an , in dem die Magnesia voUkoroineii su- 
spendirt ist. Liisst mau sie länger stehen, so Ist nach 3 Tagen die Cansi- 
stenz von der Art, das« sie durch Schütteln nicht mehr in eine laufende 
Formsich bringen lässt. Obgleich hier die Magnesia nur mit 6 Tlieilen 
Wmm» In Beröbning kopmt, so erfolgt 4ic V/v^icliliiBg dock Bichl fn-^ 
acrhalb H Stasdea, wm dea Zackeranmtee susuckrcikcB tet; dem 
wenn niui weniger SBncker« aber eben co ylel Waaccr nimmt, co erfolgt 
dlo Verdichtung allerdings binnen gl StHBdeit . 

Ans diesen Thatsachea geht hervor, dass man die Magnesia-Medicin 
nach der Formel von Miaihe bereiten lassen muss, wenu sie in weniger 
als 3 Tagen genoronien werden soll; wünscht man sie aber länger aufztt- 
bewahreu, »u wird es noütweodig, mehr Wasser zuziiseUeu, wie z. B. 
nach folgender Formeli: 

> CftlcloIrteMagntala . . * 9^Bnßmt, 
, Pomeiwmeiibifiuietjiii». . • la 

ücstUIirlmi WftM^r • . . . 87 , 
Dg bis Jetzt die angezeigte Eigenschaft der Magnesia von den Chemi- 
kern noch nicht beachtet worden ist, so schien es geeignet, darauf aiif- 
iiierk$aui,»a ^a^eo^^uni je ^ob 4eAÜmetigden dieselbe booüiaen.aii 
k<'i»n«>.- ' \ • 

Nachschrift. . , 

Aus dieser Eigenthömltchkeit der Magnesia. erlLliren sich wol. aaeb 
4i» JIC4ihildMN»Mi wgitMBlMir Aonttt weleho bei nnhaHMdeaiGebniiieho 
diaeee Htttol» Mhr lalaloVjigOB "«MMirnibment Indem diefttagneeln ig 
de» Gbdnme« n« graetca Klmpes oM TerdichMe. go ftad man unter 
Anderm in dem Colon eines Mannes eine solche Mbsse, die über vier 
Pfund wog. Biehn J^o^ira Eimmit ^Uaimia mtdiea ». Edit. 

4f^^ Dierbach. 

VerlTftliieUiinX von CArnu Cervi cal«lii. Um f^ebrannte 
Hirschiioro besteht bekanntlich grö&steutheils aus phosphorsaurem Ealk 
uad eiuigen Proo. kohlmaanrem E^; begnadrttrmniidntwihe mk^^WnAm* 
mar», cotfMgbMftMva qfgMihieeAalhnmeen. Dlo Anitegg gibt«af 
9aMite -von Ammo«ii*.«bMB lOiQhlidie» gitetiaädMi' Hiederochlng von 
. gfcoeghof ■nmpam-Mfc » In der daffoa nbihrlrten Flüssigkeit bevlidit Am* 
moniakoKKlnt nnr ein sehr schwaehes Präctpitat. Eine Beimengung von 
kohlensaurem Knlk ^ibt sich daher durch die p^rössere Menge des Nie- 
derschlags 8U erkennen. Peltier fand eine VerfälscbuDg bis zu Proe^ 
EnUiearbonat. CJ^nnt, de Ckim, medku Deeem^ ia4S ^ 7Ü7.y RiegeL 
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Dritte AMMbmg. 

C h r o u i k. 

Literatur und Kritik. 

Der chinesische Thee in Besag auf Natorgeeehiclile umA Diä- 
tetik. Nach den neuesten Quellen dargestellt von Dr. Hii 
Weyda. Mit einer SteindrucktafeL Wiea 1844. Kaoif iisa 
Wittwe, Praadel ^ Comp. 48 8. 8. 41 kr. 
Da es an älteren uod neaeren Schriften und Monographieo über den 
grünen Tbee in allen seinen Verbältnissen keine«we«^s raan«:eTt, und 
darunter sich einfge befinden, die mit grossem Fleisse geschrieben sind, 
so könnte man die vorliegende Abhandiuüg leicht für eine überflüssige 
und entbetirliche Iialten^ womit man jedoch dem Uerru Verfasser Unrecht 
thun wurde, indem mancherlei, dieses berühmte Gewächs betreffende 
Naoluriehlw enl fa d^n joagslea Saiten bakanal wanton aad f ■ TaneUe- 
deaea, aaia Tkeile eelteaea aad kanlliaren Werkea aeratml nkid, die auui 
aaa Utr getaaiaieU aad eynteflialMI gaordael, aad tte aaflaaMaeaUä^ 
geaden Ctaaae ait dea ilterca KaekriiAtea Hldead , TereiaC ladet. 
' Die Schrift beginnt mit den verschiedenen Na mea des Tiiee's und 
einer Beschreibung des Theestrauches selbst^ wovon nur eine einziga 
Speeles angenommen^ und überhaupt die ^ache ganz in dem Sinne abge- 
handelt wird, wie iu Endlicher e Werk über die Medicinalpflaoi^en 
der österreichischen Pharmakopoe. Interessant sind diö über Vor- 
kommen und 0 ew Innung initgecheilten Nachrichten, woraus wir nur 
das ausheben wollen, was den sogenannten Kaiserthee betrilKt. Dieser 
Wird m Vdti^ elaw kMan Stadt ia d«r IiaadMfeaflJaMHiaa aaf.der 
latel Niypaa gekaat, waMke Gegend , so wie Umlao aal Klaela ia 4er 
Laadaehaft Hlaea Mr die ▼oraftgltetote Thdeplaaaaat gekaltaa wIrA 
Die fltaedaa eiad aaf «law Toa Heefeae «ad eides breftea €lrabea eiag»- 
scblossenea Aahdhe plaantolg vertkeiU, eigne Huter sind aallfestellt, 
die Blfitter so viel als möglich vor Staub und Insekten au schätzen. Die 
zur Lese l>estimmten Arbeiter müssen sieb einige Zeit vorher der Fische 
und anderer für unrein geltenden Hpelsen enthalten, bei dem Kin.'^ammelu 
feine Handschuhe tragen, uod mit genauester Aufmerl^saink ei t zu \\ erhe 
gehen. Der Ertrag der Lese wird von dem Oberbeamteu der PflaozuDg 
unter starker lutiititrlscher Bedeckung in die Residena gebracht, und für 
dea Hof bestimmt. * Die aweite Iicae wird eiaaa Maaat sp&ter vorge* 
aaaiMen; einige Blitter liad daaa eeliea Toilkeauaea eatwiekelt^ aadere, 
aad awar der grditte TheU, eiad aoei aiekt so weit gedtebea; maa aam- 
MOlt alle oliae Uatenelited, loadert eie aaeh Alter aad Ordipe in Haafea» 



Dlgitized by Google 



und bewnhrt die rartefften, Dm «fe unter die erste Ernte %n neDgen. Dl« 
dritte und letzte SammluDg geschiebt l»eiläufig im Juni, «trenn die sehr 
dicht stehenden Blätter ihrpo vollen Wuchs erreicht haben; er wird 
fioutscba geuanut, und ist für das Volk bestimmt. Einige halten 4 Eruteu, 
Ander« Imm m M tsmA kowtwl«B* lal sfitoirm BlataandiügeB d»l 
BfliaeDttitili dM flr den Uulieien Mfwwli darLMdleaCe lieetlflmten 
Vkee'e, pies* «ua» «n dm BtnAtm eiltet, ven den jnofei Trieben der 
Witter abeustreifen und In O n t t u ngen zu sondern. Man nimmt jedes Mal 
nur so viel Blatter^ als man an demselben Tn^^f ^churi«: trocknen kantig, 
da die unberelteten Blätter durch lAogeres Aufbewahren einen eigentiiäin- 
liohen Grasgeschmack annehmen. 

lieber die Theelese in China theilt Carpena^ gegenwärtig aposloll- 
eoher Vloer in Fokien^ Folgeadee irits Der A^ril iet bei den Chinesen 
Mrihnity nie ironiiilieli geeignet nvr Thedese. Die Bliltter koMdn 
IHeeh nnter den woMthitIgen Btniowe derWitterneg, welcbe neeh de« 
BIntritte deeVrikUegs-Aefnlneeklums etnantreten ptegt. Man alebtkett»- 
rea Wetter vor^ weil bei regnerischem erst 14 Pfund Blätter 2 Pfund 
Thee«eben, wfihrend bei trockenem 8 Pfund dazu hinreichen. Pie erste 
Lese vu in schwarzeu Thee liefert deo Peko mit weissen Spitzen, nacii 
ihm den schwarzen Peko. Im Mai wird Souchong; Abis 6 Wochen dar- 
auf Coago gesammelt; ausgesuchte Blätter davon geben Gampo Bo- 
ll e a Iet die letnte Leee. Beim grdaen Iet der erate H y s o n , bei einer eai|^ 
«iltigen Betattdlang denen eatttebt Sebalang, deai Mg« Fm^än 4k 
emtm nad endUeh Tönkay» 

Die Zubereitung der Theeblätter auf treeknem und aaf nassem 
Wege, wodurch die beiden Ifauptsorten (grüner und schwarzer Theel 
entstehen, wird um<«fändlich beschrieben, und dann noch inelire weniger 
bekannte Notizen uher das Rosten dieser beiden Theesürtea uti&getheilt. 
Die zum schwarzen Tbee bestimmten Blätter werden mit einem Thetle 
der BlaltaClele gesamt, nwel Standen laug der 'Sanne naegeeetat, 
nnd wenn ale gahdfig wieder abgekdUt eind,' mit den laeben Binden ge- 
aahaieldig gemachtj wemnf bhui ele eret in die rotbgliibende Pfanne aufe 
Rüsten bringt. Dfeae •eeehiftigeng gehört aiebt aa den angenehmsten, 
theils wegen der grossen Hitse der Umgebung, thells wegen der erstU 
ckenden Dünste^ theils wegen des scliarfen Saftes, der aus den Blättern 
rinnt und die Haut aufätzt. Dennoch diirf die Arbelt nicht unterbrochen 
werden, weil sich die Blätter nur im warmen Zustande rollen lassen. 
Die so gerdsteten Blätter kommen in kleine Körbe und werden, durch F§^ 
ehelA nnd Sahwinf en naai AbknideB gebneb^i Waibem nad Kindem tnni 
Rollen Abergeban« Blne Band voll totter wird swieeben den haUan 
Binden In Oeetalt einer Kngel hin- and kergeroUt» die BUUter dann wie- 
der setrennt und abermals zum Rosten gebracht, was man bei ausseror« 
dentlicher SchnelligkeK und stets abnehmender Hitze noch drei bis vier 
Mal wiederholt. Da die tilätter auch nach dieser Behaorllimg noch immer 
einen grünlichen Saft ausschwitzen, so müssen sie noch über Kohlenfeuer 
getrocknet werden. Noch ehe dieses vollständig erfolgt ist, sorttrt man 
ele In «ahm Bftnfen» jr nnobdeai dia Biitter gross, fein, gat «der aebledbl 
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fltetr neuen Behandlung aaf schwächeren Feuer unterworfen , bi* Jüa «• 
trocken Sintis sie bei den Drucke der Finger brechen. Dieaes bein 
»chwar^pn Thee im All^'emeitien übliche Verfahren erleidet eine Ausnahme 
bei dem (^eko und fiiouciioDg. Die Blätter des ersten werden gesammelt^ 
wenn sie noch uoentwlckelt und mit Flaum bedeckt sind, zuerst Wechsel* 
weise in die 8onne und den Schatten gebracht, dann auf ein geliodeÄ 
Feuer^ worauf sie über Naclii an der Luft bleibca uud am uachsteu Ta;y;e 
sortirt und gerdairt Werden. ' 

Dk «im grisan' T b«o >aaliMt>n Blilttr w«rd«i'lmapp nm natu 
atlela abgeswickl, etwa 9 Pftnd suglelch Mf 4i« giAlMBitPAwBt giwor* 
Um, ttli iltB Biadaa 9 iwa wana il« BItae Ueiirftglloh lit^-inrl« kUbes 
St&bao von Bambus uAgariikrl, an das Anbrennen stt rarlifitaBb Naoh S 
MiABteo aifid sie a« biegaMi» tfass sie sich rollen lassen^ ohne am bre- 
chen; sie werden vom Feuer entfernt, durch Fächeln abgekdkU und mit 
den Hnnden zu kleioei» Kej2;eln sauft zus^mmeDgedrückt. So bleiben sie 
uut eioem Gestelle ^jegeo 10 Minuten an der Sonne, worauf man sie auf- 
wickelt, und dieses Verfahren öfters wiederliolt, Bei trübem Wetter be- 
«iieut mau iüich der künstlichen Wäriue zum Üaheu. Haben sie nun ihre 
Feuchtigkeit aum Thell verlarea> so konnto ale in die gläbende Pfaane, 
Md werde« ieiaaig magerihrt^ aodMui im atem flMk diektrn iSfcage 
gesahättet und daris ao'attrk raranaMngfletwKpfft, da» dieaer atefiiliMrft 
4ri|ML Ao UelM er aber NACkt Uegaa» daa Margeoa dAiae Mag ibo^ ainudt 
die Blätter beiiatBan heraus, wiederholt daa Bollea, pMfci aie ia^na* 
buskörbe oad lAsst sie einige Monate liegen^ bis zur letatea Rdstuag. 
Nach dieser werden sie gesiebt und in einer eigenen Maschine sortirt^ auf 
ahuliche Art, wie man bei uns das Getreide reinigt. Durch den in dre- 
hende Bewegung gesetzten Fächer werden die zartesten Blätter am wei- 
testen fortgeweht^ uud bilden den Youn^-Hyson. Der in deu uäcli^ten 
Kasten fällt ^ ist der eigentliche Hj'so uach ihm folf^t Schi es s p u 1- 
V er thee> und gana nahe an Fächer fällt der schwere imperial ia ein 
•igeaeagekUtalaa. Die velletdsdigeBelaiguBg aber, welche dorehdleMa^ 
aekiaaalehtbeweikatelUgtwerdeakoaate^ geaehMiraaa wieder daroi 
dia Häade der Weiber aadKlader; Un dea Thea gleichfarbig a« 
auiohefl, wird beim Utat^a Bikea aaf 7 Ffaad BlitterVt Kaf- 
feelöffel vell eines Pulvera aagcaelst, welches aas *U 
achwefolsauren üalk und '/^ gepulverten ladigo .bealehl^ 
und durch sehr feinen Mowsselin dnrchgesch}H<;en ist. Nachdem er eine 
^« L M II d e ] :( m i t diesen JPalyer ungejnihct werden, wird er noch waim ia 
üisteu ^e^aekt. 

lieber den Wohlgeruch des Thee's wird nichts Neues mitgetheilt. 
Die Japaner bewahreu ihren Thee ia irdenen Tüpien mit hölzernen De- 
«k^a vetaehleeaen , uad aiH eiaen kt Lab b r a k » getfftohtea Papleva übart* 
klfbt^ «d^ aia imkea Ihatia SlaaUeakefta aa« dtellea Iba tai Klatea vda 

Deher die BereHaag dt« Tbtffcaakea» abdr daa Tkeai ri aka k ki Cndaa, 
iber daa Viafvaag. aod VeibreMaag diaidr Sllte, -attlitd Df. W. iatedcw 
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saute Notizen zusainmen, aucii giht er fulgeode Udbersichl <ter Thee> 
IlBfuhr im Jakre IttS 4acli R^issa je: 

EüBdaBd . . . ' 7yS0i,m^ Ktlogr. 
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WatdltGttKorversuehe aotseriiall) Cliina betrifft, so führten 
4cvi0ei«fc6tt ftiaf flmoC Bdco», w«lelieH«ds»B-I<owe besorgte, 
Cap guten Eoflhnng^ anf Zeilon» In itengalea^ MaTtini^ney Cta^nne 
Cnrelka, in der Provence u. s. w., sn ketaen giBetlgcn BaertCate, mir 

CTiellweise gelangen diese Versuche in Rrasilfen. Die von Brown geleU 
tcte T!iee-PJantaij;e «u Glu^or CPenani!;) lehrte, rfr^ss die Pflan?:? dort fj^ut 
fortkommt; alleia den Blattern fehlte der eigCDthüinliche Duft und Ge- 
sohmaclc, weshalb die kostspielige Unternehmung wieder aafgegel>ea 
wurde. Bessere Hoffuuog geben die Pflanzungen in Assam. 

Üle lai enropilecken Itaiidal ▼•rbottnoadafe Vkeeavrlcn keMlekml 
der Berr Terf. ialgeBdaraiftMeii: 

1. Grüner Tkee iLo^UtAa), 

1) Uaysan Cf^yson, Hanswen, Uaylian') soll bedeuten gfucl<liche 
Blume des Frühlings, nach Andern ist es der Name des iSaufnianos, der 
ihn zuerst nach Europa )«r:ic/i(e. Er stammt von der ersten Lese; das 
Blatt ist lang, schmal ^ fleiscliig, spiralförmig gedreht, grün, rolt einem 
ftUck ia't Stikergraue, nach gerdsteten ICastanien riechend, welcher 
Oern^ an ftreier Laft leicbt Terloren geht, anck leidet der nee ikrok- 
den Biafloss des Lichtes, wenn er in glisemen Flascken aufbewakrt wird. 
Durch Reiben mit Talk attcken ihm die Kaufleute ein glfinzendes^ dem Anga 
gef&lligcs Aaseheil zu geben. — Bei dem Uhbergieesen mit heissem Wasser 
soll itfch das RIatt gan?; aufrollen, denn bliebe es «susammeilgewiakelt, 
•o \^ ^ire die Gtiie verdachtig. Der Autguss ist citroneagelb« 

8) Uyson junior^ junger Haysan CYu-tsen^ot dem Regen) \\\r(\ 
▼OD sehr zarten Blfittern genommen, die man frühzeitig sammelt, daher 
der liaaie* Br tsl aiekt te großer Menge varrükig^ «nd Mgllek adteni 
kel d«i Anerlaaiiim war er aekr kelMM^ sa dsaa dia CMneaea aado« 
Tkeegattongea dafir «asgiikeii mmmmy aar dan ktoiksa NakkfHman 
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Genü/^e xu leisten. Als die en)E;Hschen Aufseher diesen Betrag wahr» 
nabniea, wurde der Ankauf desseJbea eingestellt. Der echte bat kleine, 
zarte, woUgekriuadte Blätter, die gelblicIigHiii timd, und «iaett «ehr 
lieblieheo.yaitelieiigerueh baben. 

5) S€k9it0n0 CTiekiaM, .Swami0i Mtne'lf^lM »ich von «Utn 
vbrigen Sorten darcli einen eigentbAinllolien GnBehnnek nndl Woidgemcif 
welcher wnfcrtcheinlich von der Bereitungsart herrührt; er. selten 
käuflich, wenn er nicht ein Jahr vorher eigens bestellt wird. 

i) Bysons h in iAüsachtissthee') enthält die gelben, schlechtgeroIJten 
Blätter, die mun vom Hyson ausgeschieden hat; er ist violfeil, wird 
von Matrosen und der arbeitenden Classe in den Seestüdten getrunl^eoj 
schmeckt nach Eisen. 

ö) Gunpowder, poudre d catwn, Schiesspolvertbee, auch Perlthee, 
iki perle genannt, besteht ans den feinsten nn4 Idtetneten Blattern dee 
Ilyson, die na besten gerollt Iclelne Körnchen, bilden^ er ist bester nnd 
•tftrker^ nl« Hyson, denn da das Blatt mehr nusaniniengewicke|t ist»' so 
werden 4ie, wirksamen Bestandtheile besser eriialten, als bei den nndem 
Sorten^ wo das Blatt nur derJLftnge nach zusammengerollt ist» Er ist 
silkwer» dunkelgrün, besteht aue regelmässigen Kngelchen ohne Staub, 
er mass lange im Aufgüsse Cde9senFarbe.grilngoi|»ist> bleiben, bis sieh 
die Blätter aufwicl<:eIo. 

6) Imperial,, Kaiserthee, wird ;2:letch dem vorigen aus Hjson aus- 
gesucht, nur siad die Körner viel grösser, aber eben so sorgfältig ge- 
rollt, hart, grauiichgruu. Der echte is( höchst selten in Kuropa, obschoo 
fast :alle Kaufleute damit versehen au sein behaupteni die redlichen ge- 
stehen, dass sie schöneren Schlesspulirertliee, wenn a|cht eine geringe 
8orte> unter diesen f omphaften Titel verkaufen. 

7} JSongiq iSimgioySmtglo}, so genannt von einem Berge I« der 
Provina Kiang-nan 29* 58' N. Br.» Ist eine geringere Sortew Die BIfitCer 
sind gross, nachlässig gerollt, graulichgrun mit Gelb untermischt, stau- 
big; stammt von der Iet;^ten Lese; der Auf«;uss ist diinkelgelb, wodurch 
er sich vom falschen unterscheideti, dessett Aufguss schwaralicb ist» JBr 
kommt in länglichen Iiisteu zu uns. 

8) Tonkap (Twankay ^ w aclisend am Ufer des Bachs) stammt von 
ckr letzten Lese, ist wulfeil und macht % der Einfuhr Englands aus 3 er 
wird nnter andere Sortep gemischt; der Anfgnss ist hellbraun, oft mit 
einem Nehonseschmack BSüCh Fiachen. 

t. Schwaraer 9hee C^e-focAa^ 

1> Peko CPMOt Ptkao, PeküM, weisse 3pit8en>, stammt vonde^ 

ersten Lese, wenn dia Blätter noch Knoden sind, das Blatt ist lang, an 
den Enden schwarz, grau und weiss punktirt, wie mit Flaum bedeckt, 

der Aiifguss strohgelb. Die Engländer mischen ihn mit andern Sorten, 
um diese wohlriechend zu machen. Der mit Karavanen über Kiuchta 
kommende Peko riecht besser, als der von Kanton Kur See eingebrachte; 
jener hat fa^t durchgängig eiue silhergraue Farbe, und ist frei von den 
ideinen Resten der Blattstiele, die man oft In diesem findet. -~ Wenn man 
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LÜtrmtur und Mriiik. §ft 

t) AttM P€lr9y d. Pd» m» dar kriiliaokM Mcnte AaMua^ lai 
dem chioMitchtil fltfl gleich, nur hit «r Mrzeres und breiteres Blattf 
der Atif»ii5rs davon stehfe aber das TüHgßn wm ^eMhm»ok Bad Wohl* 

gerucb bei weitem nach. • . 

S) Or a]ige Feko. Dieser Name ist auf einigen Kisten zu finden, 
Wticbe die Engländer von Kanton bringen, und bta-ithi sich uiiue Zweifel 
Mf die Farbe desThee^s; sie istdunlielschwars^ gemUohl nit PoaerM* 
MOftlh. Sr iat «ehr kteta» voi sDgeaeluBMi Oers^e uid ioUKiner 
deaen TOn OUa ftmgrmm fibalieh eathaltea. GewdhaUok bImM vaM IIa 
bU SoueHong, und «rbiU ao ein angenebmea, etwas Mfkwgendes Oa- 
triok. Br ist seit etwa 10 bis 12 Jahren in Europa bekannt. Mit Congo 
gemengt itommt er in London unter der Benennung Howqiia Mixture 
SU Mark(k Die Farbe des Au^usses ist nicbt so diurabsichtig» wie bei 
Suchoog. 

4) Uung-muey^ schwarzer f eiiO^ ist dem vorigen sehr ahoücliy die 
BUtCar alad aa^ldah mltt waiaaaa Tlicllcbaa^ kleiaaa Stengeln nad rdik* 
liekea BlaOsHeleB vafmiadit. Aa Oamdi kasait ar gdlaai Coaga aafta» 

•) Co90o Cdar Aasdrack aall dl« aargfUkiga Aaawakt aB4 Baveikaag 
aadaataa) ist inCMaa das tägliche Getrftok> baträgt in England % der 
verbrauchten Theemenge; in Bussland heisst er auch Familien thee. Er 
wird von demselben StrHUche genommen, von dem der Peko stammt, und 
uamittelbar nach diesem eingesamiiieU , uur ist der Strauch sechsjährig. 
Die Blätter sind dünn, kurz, kleiner als äouctaong, schwarzgraulich, 
die geringeren Gattungen dunkler gefi&rbtt Der feinste sehr woblrle- 
chanda Bad wohladuaaekaada wird Baak afl aekwarsar Paka gaaaaat. 
ikar grialiak gÖMgaUia Aafgata bal alwaa aagaaaka» IMMaraik 

9} ßouchon CAvafidMMa» tfa-aip^-aiafv^ SmdckMg, UalnaaCtaO 
stammt mit Peko und Conga vaa ainem Strauche, aber von der zweitea 
Le^e, veeoD die Bl&lter valllg aiHiawacfhaaB aiad» Er ia( dar atirksta 

schwarze Thee. 

7) P ouchong (Padre Sunchon, Paotckantf') ist besser als der 
vorige^ die Blatter sind breit, lang^ wulügurüiit, mit zieuiiicli viel 

Blattatlelea gemengt^ kommt ia Ueiaea Pdekeben nlt hellgelbem Papier 
aiasewickalt TÖr« Vm eiaaa gakaa Aailgaaa sa arkaUaa^ aiBaa laaa atwaa 
■akr aehmeai ala vaa elaar aadera Sarto, 

8) Ning-Yong hat sehr breite, wenig gerallta BUtter; ist mehr 
geröstet als Hnuchong und sieht dem schwaraea Thea voa Java fikallcii| 
selbst in London kommt er nur selten vor. 

9) Hou-long hat Aelinlicbkeit mit Pouchong und kommt in Kugland 
nur als GeschenlL vor; die Blätter sind breit und wenig gerdstet. Die 
Chinesen selbst sagen» dass et schwer sei, ihn unverdorben nach Europa 
aa ac^aiiaa, oagaacktat allar Varaickl ftai dar Yanaadaag. Br wird 
Iv Pap iar gawidtalt ia alaBanie BBaktaa, aad dfesa Ia dappeica . Bielen 
vaipaekt. ■ . 

16) Cmmpow IMIm^itowiiß^ ümtifkoH, BOwttttar Vkaa kalm Vaaat 
Jahbb, z; , , A . 
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getrocknet^ i<( selteo gut ssu bekommea, enthält die SRrtesten und aus- 
};esuchtesteD Blätter der dritten Lese; sie sind breiter und dicker, als di« 
des jäüuciiuiig, gebeu eiü^ü iiliuiichen Aufguss^ aber von weniger Wohl- 
genieh and JStftrito, d^alb Iii er mnA weniger f» Oeftrwidie. 

11) Caper, ein Oemlsoh ▼•n aehren Sorten» bat kvnw krMM 
BiAtter; iit gr6Mteatkeili mitteltt eiiMr Uebrigen Masse in klein« Kngdn 
aaeammen geletat Ehemale werde er In England eebr .geauebt, atebl - 
aber jetxk Im nbela Hofe* Ini Jahre IM wnvden auf Veranlassung Ni- 
ebelaon's lOOO Kllograiaiae la die Themse geschüttet. Der Aufguss lässt 
einen sandigen BodensaU>snnlefc; er brancbt Ifiagere Zeit an elaea €te- 

SCliniack 7Ai bekoramen. 

12) Bvhea Cßou, BbouQ ist die schlechteste Sorte, welche in 
Europa eingeführt wird. Man unterscheidet einen feineren von Fokien 
und einen gröberen von üantoo; nieisleus wird der letztere, wolfeilere^ 
in den Handel gebracht* Ba ist ein Gemisch Teiaebtedener Arten von 
Blfttter^ die wenig gerollt, oft aerbrdekelt aod sehr staubig sind* Der 
Aafgpss ist sekwaeb^ bat wenig .Woblgeaebmacky ond lässt einen Boden« 
aata in der Tasse. . BT' wird in Kisten von weiokeia Sola gebraeht». und 
sticht bei dem Drucke in die Hand. 

Was der Verfasser über Verfälschung, Bestandtheile und Wirkung 
des Thee's sagt, ist der Hauptsache nach zureichend bekannt, eben so die 
andervveiti«^e Benützung und die Surrogate des Thee's. l iiter den :ia- 
geführten trtheilen älterer Theefreunde, möge nur f*)l^* mie Apostrophe, 
die aus einer in Augsburg 1740 erschienenen AbJiaiitiluiig euilehut ist, 
eine Steiie finden: „Trinket Thee, iiir Damen, dass ihr nicht zu frühe 
alt werdet. Trinket Theci ihrBerren Pelltici, die ibr pro Pairia ratbet. 
Trinket, Tbse, ihr Herren OelsUiebe» die ibr enem Leib mit . Predigen 
abmattet. Trinket Thee, Ihr .Herren OlBeiere^ .denn ihr wisset nldbt, ki 
weldker Stand der Feind können wird. Trinket Tbee, Ihr' Herren Mo- 
di^ data an eneb nickt wahr werde: illits irnrnndenOo iMfieimur u. s. w*'' 

Die der StArift heigegehene lithographirte Abbildung (Thea HnengU} 
ist eine Copie aus den Werken des Herrn Slebold^ der die Zeichnping 
. in Jai^an naeb der Natar besorgte. - üicrftacft» 



HaadelB - Notizen ) 

nntgetkeiH von Banermmn und Berrtckei •« Jtftfftakiiai. 

. London den 1. Novenber 18A4. 

JBIbm«. Bin gfoaser TbeH des Kostens dieses MetaHce^ wie es bis* 
her hier eraeugt worden ist, besteht in der kostspieligen Reinigung des- 
selben von Scliwefel, Phosphor, und andern Beimischungen. Kuralich 

jedoch sollen mit ffutem Erfolge in Wales und Derbrshire Versuche ge- 
macht worden sein, fliese Spesen uu<j;omein zu reduciren. Es scheint 
niimlicb, doss die Unreinigkeiten des Erzes elektro-negattv sind, während 
Bisen elektre-positiv ist: der neue Process besteht also darin, das ge- 
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tchOMliene Metall, naohdem esaw^em Schmelzofen gekomraeo, «ndelw 

es coDsoIidirt, einer kräftigen VoItaischeD Batterie zu uuterzicheo, wo- 
durch dio unreinen Theile nach einer .Seite , und düs Eisen nacii der eai- 
gegengesetzten Seite strömt, nod dann leicht zu trennen sind. 

Tlieriaca* Herr St. Schlegel in seinem grossieü Werke über 
die lyPhyaiognomie der Schlao^eu'' kat folgenden Artlk«!: 

jtyDie ABwendiiBe von M»fl€U«iigen gecogoaeiiJteliftetw mr Bei- 
„tung dea ScIlaBgenbiaaea atamnt von emUonttr AatiqDlIit ker| Aal«- 
j^niue, AratYOn Augustiu, wendete ^^NMltern'' in verschiedeneii Krwik* 
i^helten an; es war aber erst unter Nero, dass der Arzt Andromachus 
ffVon Creta den Therlak erfand^ wodurch die Anwendung mehr alJgemein 
yjWard. Theriaca ist eine ZusamniLiisLCzung verschiedener Medikamentp, 
,,und wird jetzt noch^ be&oQders in Italien, gegen Krankheiten von ganz 
„entgegengesetzter Natur gebraucht. Der Theriak wird in Palermo, 
MYenedig, Neapel etsengt, nod tm Venedig werden Milliionen von der 
tt^pern ma/ng, wdcke io der VmgtgwA jener Stadt Mkr g^cin iat^ in 
yyder Fabrikation tob Tkeriak verweadet. Die Fabrik ia Neapel lal ebi 
„Privat-Unternehmen, uatar der Protection des OoavenieflMnts und der 
Leitung des gelehrten Professor Delle Chiaje, welcher alle Arten 
Schlangen anwendet, Nattern aber, welche die Bauern voq der Nach- 
„barschnft unter dem Namen „Viperierc"' lebendig bringen, vor^^ieht. 
y^Herr M. SUbuld versichert mir, dass in China und Japan eine Art 
yyTkeriaoa gangbar ist, und daes die Btavtrobneff dar Iiion Kioa Ineeln 
pfAV», „Bpdrop^ eoifßMna^* Medlkaneata aleken, so wie daae die Ckl- 
j^noaea anf der Insel Baaea die Galle der groiaen Pytton-Soblaage fir 
^eln wertkvolles Mittel gegen viele Kraakbeitea kalten.'^ 

Ksunplier, polier. Da nicht nur Privat-Berlchte, sondern auch 
öffentliche Blätter von Hamburg; die falsche Nachricht geben , dass dort 
von hier eine Parthie rohen Kami) hers empfangen worden st^i, welche 
iQ% Salz enthielt, so dürfte es rathsam sein, zu notiflcireu, da«s, ob- 
schon wir seit dem 16. Juni circa Sli79 Kisten von allen Theilen Ostindiens 
aBgefiSbrt bekoauaea kaben, bis keate nook keine eianige verfUsckCe 
ParCbie siek vorgefaadea bat. Die BfilflOTon jeaerPartkie, wovon das 
Hamburger Haus SS Kisten erkielt^ und selbe als verDUscbt erklftrCe, ist 
glücklicher Weise kter Jm Bntrepot geblieben, es sind davon neue Muster 
gezogeo_, und von verlasslichen und unabhängigen Leuten chemisch un- 
tersucht und als unverfälscht und \ oo gewöhnlich guter Qualität befunden 
worden. Das Hamburger Hau^ und die Hamburger Mackler, die das 
Zeugniss, weiches für eine Parthie von liiaten lautete, untersclirie- 
ben, kaben hloruber nook Eeckensokaft au geben, welche ick neiaeai 
aichstea Berickle olaverlelbe» da es wichtig fety olae der ersten Haadels- 
stidto der WeU voa der Anidage eines anrlcktlgen Gerilfcate au befreien. 
Ich M'ürde den Gegenstand jedoch gar nicht erwiknt kaben, wenn die 
Klage der Verfälschung nicht überall publicirt worden, und Misscredii 
auf den Artikel und den hiesigen Markt zu werfen, und alle Speculatioo 
darin iaei sie übrigens ratbsam oder nicht) zu hemmen berechnet w&r«. 
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Lom4«a 9 deo 8* NovMiber 1644. 

BnUmili* CepAlrae« Wie kömmt ea , dass man von diesem Ar- 
tikel cliemische Letstttsgen forderl, weloken vollkonmeo iekte Waara 

oft nicht entspricht? 

Die Antwort ist lo den chemischea BeatMidtheUen de« Balsams cu gu- 
cüea UDd zu demoostrireu wie folgt: 

1« Wan 0«rbtr malyatiie I« Mtn tM ttMm md altsa BaluuB, 
attdfiMid: 

AettertotthM M COh I7d|im*9M> ... 41 ] Sl,70 i .3 

Bartes gelbes Hara C^eitf. CopaiW) . 51,38 ( l*)^/^''<^il« 53,18 (xheUe 
Weiches braunes HarzCil^«C?oj»MfMw:) 8,18/ p^ff,^" H ^ V alten 
yrasser und Verlust 5,44) 4^10 ) ßJilsami 

Hier ist also ersten«? hewif sen, dass die chemische Composition, wel- 
che an und für sicli v;iriireii inuss^ da der Balsam von mehr als 12 ver- 
scbiedeoeo Copaiva - Pflaozua gew ouueu wird, auch durch das Alter 
•leb verfodirlj tid dan A« AnAhfta la wMMk hnmMm Barse tebr 
grot» ist * 

t. DietM w«ieheBMS wird folg«id«rllium getraut: das ithtrüHshe 
Oel wird überdestillirt und lässt eine Mischiiog von den beiden Harzen su«> 
ruck ; das harte gelbe Hars wird dann in rectificirtem Weingeist aufge- 
löst, und das braune weiche Har^ bleibt zarück, welches beinahe unauf- 
loslich) oder so schwer aufloslich ist, (\nss selten ein Alkohol stark 
genug für diesen Zweck gefunden werden kaua. 

3. Aus dieser Procedur guhl hervor, dass das sehr variirende Quantum 
fees I« Bahnm «itfcattetea welehen braanei Harsei dleSekwterigkettlsti 
welche Im Wege steftl, eine Salntaos'sa flndeo, welche jeden fieiiteii 
Balsam kwflAse» nid dem praktisckea KaHfinaane stets aar Hand sein 
Mnne. 

Der Londner Drognist fühlt diese Schwierigkeit nicht, denn wenn er 
dlrert von Parä importirtp >V;tarp hier im Kntrepot kauft, so ist er sei- 
ner i^Hche gewiss. Balsam ist in Para zu billig^ um es der Mühe wertk xo 
kalten, ihn dort zu verfälschen. 

Dagegen weicht der englisctte Drogulst allen iodirectea Zululiren 
aas, uad wftklt ddaoe Waare/ da diese am metstea ÖL Capaivae gibt, , 
welches lir Iba dea grdssten Weitk hat. Das beste bisher geftiadene AaN 
Ksungsmittel ist jedoch eise Mischang von */tibel Alkohol MV* über 
Prob«, aad roetUelrter ScbweflBlaCher OyT?^. 
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Vierte Abth^lung. 

1 n t e 1 1 ige u z b la t L 



Yereiiis-Aiigelegeulieiien. 



Apotüel^ef-Vereia im Königreich Württemberg;^ 
t» MvKMßkt Atar fite Vew» iwilii— «mp ApstMMv 

abgehaUeo tn Biberach am 1. August 1844« 

''1 ■ " . 

AnweMBd waren die Herren: Ball off aus BiedliDgen, Dacke a«e 

Oclisenhausen, Frauer ausSauIgau, Heiss aus Btberach, Leube aus 
UliD. Luibsus Meugea» JUng und Manch aue Göppiogeo, Paulus au« 
NiederttoUbigea , ^elchard nnd B'otli aiia Uln^ Weigelia am Frld^ 
riobshaTen« v. Wels am Waldiee'y WldeamaBii^ Vater and Sohn am • 

Biberach. * 

Nachdem dur Kreisvorstaud Leube die Versammlung freundlich wUl- 
Icommen gebeissen und über den Kreiszustaod Bericht erstattet^ WO 
zumnl die Nachricfat sehr überrascht hatte^ dass, obschon erst vor wenl- 
l^en Wochen die Coucession asu einer öten Apotheke in Ulm ertlieilt wur- 
de!, aiieb die Brriehtnag einer weitem Apotheke Im Oberante, auf den 
Albnrtp f-iichen, von rlpr K rcf'^rrpieriin^: hpsrhiosscn worden sei, machte 
er die Miitheiluug, dass die UU. Friedlein aus (Jim, Heiss aus fiibo- 
neh and Panln^ am Nfedentotnlngen aloMit^ieder sich angemeldet 
hätten; nach der Versammlung hat noch Herr Ducke aus ^^'(lIf■ef^l^ sti- 
uen Beitritt angezeigt. Zwei dieser neuen Mitglieder, die HH. Üeiss 
undPauluSi haben sogleich an den Verhandlungen Antheil gcDoramen. 
Üaraujf warf lieube auf den Antrag v. Wldenmaan dleFmce auf: Ob 
von unserer, gleich einigen anderen Kreisversammlungen, die Aufi^:Hbe 
der Ermittelung der besten Bereitungsart einiger o£ficinelIea Präparat« 
für das laafende Jahr gestellt nndliei der nächsten Yersammlang darüber 
referlrt werden solle? Nach einer etM-as lebhaften Discussioo wurde be- 
schlossen, dem sehr lobensvvertben Beispiele jener Versamuiluogeo zu fol- 
gen, jedoeb soll ee jedem MItgllede Onbenommen bleiben, die 1Jnter»tt<p 
fliuDüen .'I US füll reo zu \\ uHtu, Für das Iiommendü Jahr wurden die ofA* 
cineileo Jodpräparate gewählt*). Paulus fügte den Wunsch bei, es 
mächte diese scbdne Aufgabe von allen Mitgliedern mit liebevoller Energie 
ergriffen und durchgeführt werden. Denn nur durch vielseitige und ge- 
nane Präftangen der vnroobledenen MetMen« anf welnhe dm eine oder 



. Man aehe die folgeode Anselge. 
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70 Ver^im-ÄngtUgeiMttn, 

andere Präparnl angeiarttgl werden kau» wird mtm s« »Uier ftbflolttt 

^uten gelangen. 

£s kamen alsbald einige Aofragea über die zweckmassiieste Bereiiong 
dflt Um0umit, mercuriaU einer, ^ uitd BaoMeiii diese und jene Methode, 

oam^ntlich auch die, „das Reiben des Quecksilbers mit etwas oxydirtüni 
Fette und Vitriolnaphtrha^^' angegeben wurde, äusserte P huIus, dass er 
von den Tieleo mehrfach probirteu Yursclirificu zu dieser Salbe, stets 
diese alt die beste befunden habe, ,,das Queclcsilber mit fein geschabtem 
BDd zerriebenem Talge anhaltend ood gleichförmi*^ in einer ziemlich ova- 
len Porcellan-Reibechale mit breitem Pistill zusammenzureiben. Er ver- 
siebertoy In einer ludben iiili dreiviertel Stande mit der naieh der Prens- 
si sehen Pharmakopöe vorgesdur^ebenett QiiMititftt leicht fertig nu 
werden. (? L.) 

Leu be rühmte die Bereitung des Jodkalium nach Liebig aus Jod- 
eisen sehr an, Insiiesondere erkalte man als* Nebenprodaet einen sehr 

schönen Aethiops marfiaUs. 

Widenmann, {^olin , erwähnte das von Marc band in A rtus' Zeit- 
schrift für Pbarmacie CÜcft IV, S. 57) angegebene Verhalten des Strych- 
nins gegen salpetersäurehaltige Schwefelsäure und Bleihyperozyd. Oer 
von demselben zwei Mal an^jpstellte Versuch misslarp: ihm aber leider; 
er versicherte jedoch« dass er bei früheren Versuchen jenes Verhalten 
benifttigt geftmden kabe/Blesu erlaubt sich Lenbe nachträglich' die Bd^ 
merkung, dass es dem Herrn Professor Brdmann, In Gegenwart des 
Herrn Prof. Marchand, welcher in der chemischen Section In Bremen 
denselben Versuch wiederholt aostaUtei auch nicht gelingen wollte. Wei- 
ebem Umstände diese« aususchrelben war^ wurde nieht aasfindig gemacbt. 

Paulus trug vor, dass die Zerlegung des Chlorsilbers mittelst Eisen 
stets der ini'^^tltche Umstand begleite, dass das erhaltene Silber immer 
eisenhaltig sei uud dieses jenem selbst durch anhaltendes Behandeln mit 
erhitzter Salzsäure nicht entzogen werde. Um aber aus selehem Silber 
einen sohdaen L^f/y)!^ infernalh zti crfialtnn , .sni es nöthi^, da?? atif be- 
kannte Weise entweder durcji Kristallisation erhaltene oder zur Trockne 
Terdampfte salpetersaure Silberoxyd einige Minuten zu schmelzen, damit 
das beigemischte salpetersaure Eisenoxyd zerlegt werde. Hierauf sei die 
geschmolzene Masse in destillirtem Wa^^pirr 7a\ lösen^ durch Filtration 
das Eisenoxyd zu trennen und auf übliche Art weiter zu verfahren, wo- 
bei ein sehr schdnes Besaltät erhalten werde. — Helss bemerkte, am be- 
sten werde, nach seinen vielen angestellten Versuchen , die Zerlegung 
des Chlorsilbers durch metallisches Zink> unter Zusatz ron wenig Salz- 
säure, bewerlistelligt. 

Paulos zeigte einett ven den in seinem Läboratorimn gefertigt wer- 
denden Rea^entieoapparateo, sowie folgende Präparate vor: Fine Kry- 
stallgruppp von phosphorsaurem Natron , krystallisirt in ßseitijfen Säu- 
len mit 6 FJaciien zugespitzt^}, unter weichen sich einKrystall von 4Zoli 
LAngc und 1 Zoll Durchmesser CParlser Maass>befandj; weitere einzelne 
Krystrille desselben Salzet , p;rn<;sp, regelraiis'^ip:?^ , schiefe rhombische 
Säulen darstellend; Gruppen und einzelne regelmässige Würfel von £i- 
seneUorid- Ammonium, regelmässige Würfel von Jodkalium , krystalll- 
sirtes Jodquecksilber; hiebei bemerkte derselbe^ dass es am geeignetsten 
sei, um schöne Krystaüo zn erhalten, das frrschgefällte Jodquecksilber 
in max. in eine kochend beisse Lösung von Chlorammonium (1 auf 4 
Wasser) zu tragen und die lidsung möglichst langsam abkühlen zu lassen. 
Die In Ar tus* Zeitschrift für Pbarmacie , Heft HZ» S. 97, angegebene 



'*> Bei welcher Temperatur und Concentrntion der Lauge diese Kry- 
stallform dieses Salzes erhalten wird, und wie die Atom?:ahl des 
Krystallwassers sich verhält, will Paulus bei der uachstjuhrigcn 
Tersammlung miltbeilen. 
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■ehr conpestrirte CiilocaoinMiiiiiai-Loawig sur Darstelliug die««« Pri- 
parat« 9 wJll P. ntobt T^rtbeHliflift befliiideii habea j Alkohol O^furatM 

■ach W. D ober ein er* IL Methode bereitet (ArCus, Heft III, S. 123), 
und eikdlichSulphar präcrpitat. ans Schwefelcalcium bereitet. Sämmtliche 
PfÄparate« bis auf deu Alkohol defturatuSf der» weaigaten« nach obc^- 
iioblieher BettrtheOang, niobt flitdfirei gefuniIeD wurde, wurden voa 
allen Anwesenden als ausgezeichnet anerkannt^ sie dürfen daher, sowie 
die HeageDt iennppnratc , die sehr zweckmässig eingerichtet sind^ mit vol« 
lern Rechte üejiteus euipfotileu werden. 

NuD «praeb Iieabe tob eloer eigoitbdailioheB Ammoniakbildung; er 
sagte: ),Bei gnnz durchgeglühtem Torfe ha?ir fcli oftmals die Beobachtung 
gemacht, dass die glimmendeMasse stark ammoniakalisch rieciit und rea- 
girt, wo man doch voraussetzen sollte, dass das Ammoniakaliscbe «ich 
Terflficbtigt haben sollte. Ich fk'age daher, wird ntcbl vielleicht aus dem 
Wasserstoff des brennenden Kohlenwasserstoffgases und dem Stickstoff 
der atmosphärischen Luft^ Ammoniak gebildet, das uüt der sich bildenden 
KoblenriUire koblensaarta Amneidak etaeugt , oder ist es gar freies 
Ammoniak?'^ In Poggendorff^s Annalen kommt eine Torfanalyse 
mit 2yV/f^\gem Stickstoff vor; es ist doch oicbt anavnebmen 9. dass dieser 
Bur Ammoniakbildung beiträgt. 

Leube hatte vor Kurzem Gelegooheit, eine Menge von Seifenarten 
BB BBtersuchen; er theilte das Resultat in Betreff des Wassergehalts »i^ 
da es in Beziehung auf ökonomischeVerhältnisse nicht ohneloteresse sein 
durfte* Eine vreisse Talgseife verlor 18%% Wasser, eine gelbliche 
tO%,, eiBe weissgraue t2'/,Vo, eine frischbereitete SdVsVo» CoeoB« 
nussölsodasellie 41% , und eine sogenannte Bauchseife Es er- 

hellet hieraus , wie man sich bei anscheinend trockenen Seifen, wie bei 
der Cocosnussülsodaseife, in Acht nehmen muss^ um nicht Wasser oder 
MBtterlBBge für Seife su ItaBlsB. 

Leube zeigte Kartotfelstärke, Weizenstarke und Arrowroot, und 
machte darauf aufmerksam^ wie diese leicht zu unterscheiden seien, in- 
dem die erstere so stark krj'stallisirt ist, dass man dieses mit blossem 
ABge wabraimmt, umso mebr aberdareb dieLoupe; die WetseBstärfce 
aber ist so feinköraig, dass man kaum durch die Loupe eine Krystallisa- 
tion erkennt, dagegen Arrowroot vermittelst der Loupe eine deutliche 
und ausgezeichnete Krjstallisation, die mit dem blossen Auge aber 
kaiuB merUicli ist, zeigt. 

Leube theilte die Analyse eines BraBBSBwassers, aus dem FestBBgs« 

bauhof Ulm, mit; es sind in 1 btirgerl. Pfund fast 14 Grao Salze enthal- 
ten^ eine Meuge Salze, die ihm hier noch nie vorkam, obgleich er schon 
etwa 90 versebiedene Quell- und Brunnenwasser der Stadt und Umgegend 
BBtersncfct hatte. 

bi 1 bürgert. Pfkind von SS Lotbea HaadeB «icb: 

SySlO €lran vSnlze, bestehend au??: ChTornatrium, Chlormagnesium und 
sehr viel salpetersaurem Kali und Kalk Cl(6iB schwefel- 
saures und phosphorsaures Salz), 

0.287 f9 . schwefelsaurer Kalk ^ 

8,197 „ doppeltkohlensaurer Kalk^ 

0,69:9 doppeltkohlensaure Bittererde, 

0,M9 ,, kohleBaaBree BiaeBoxydul^ 

0,180 ,y orgB Btiohe Ssbatana. 

12^90^ Gran. 

Ein Wasser aus denr» Schlosse von Burgberg bei Ulm enthielt in 1 
bürgerl. Pfund = 9,9d2 Gran Salze, darunter 0,SiO Graa lösliche (ohne 
salpetersaare), aber 1,04 Oraa orgaBiscbe SabstaBS. Dieses Wasser hatte 
nac!] einl^;em Stehen einen sehr übetB Geruch, was <ler groasea MOBge 
von Torfsubstana wird augcschriebea werdea müsseB. 



j 



Dlgitized by Google 



Zhm Schlüsse erz&liUe Leube EinzelueQ der Anweseodea » was sie 
für eioen College!! in der Person des Apothekers Zeiller In Laopheim 
bei Ulm liatten. Als ein neuer Vertrag wegen Ußtnrfng von Arzneien an 
dns Militär m\t dem Regimeotsqnartiernieisteranite von 8e<te der Ulmer 
Apotheker abgeschlossen warde, nachte er den Antrug, um ÖO*/« — sage 
ünfklff ProMBl^BftkAM dfo erlMmrll«*«« AffMelea 0* migMilneh* 
ten /iustande, f« dm« die Ualtrirate dfo Beoeptor ra bw^rfes kfttitn) 
au liefern. 

Was sagen nan die Herren Apotheker m elaer t*l<AeB Handlungen 
weise, wenn sie hören, dass bis jetzt tO*/, Abzug bei allen Arzneien stati 
hntteß? — Zur Freude der Uiflier Apotheker wsrde Aber eolekeeAnerMe- 
tea nicht angenommen. 



Da es bei dem stets steigenden Preise des Jods nicht woi angeht, 
die In der TeraMMiInng s« Bibemek beeproeheaea Vertvehe iker Jod 

und dessen PrÄparate aozustelTeD , so ersuche Ich dir verehrltchen Mit« 
giieder, dea Phosphor tun) seine Yerbiftdungea in Arbeit zu nehmen« . 

' Ulm im December 1844. 

Der KrelfvaiklMid 
Laub«. 
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Er9ie Mtheihtug. 
Original - Mittheilmigeii. 

Veber die Blansänre-lialtigen dei^tjülirten 

9on G» H, ZuLiJtH, Apoiheker in ßfa^oid. 

Wenn man die lan<};c Keihe von Uiitcrsuciiungen^ Beob- 
achtoogeu und Vorächiäu üii überblickt, welche über diese Klasse 
von Arzueimittelü seit eiuer Reihe vou Jahren schon publicirt 
worden sind, so sollte man diesen Gegenstand f ür erschöpft 
kalten; allein auch die neuesten AbbandUingen beweisen immer 
mehr das Gegentheil davon undseigeo^ das» die Akten darüber^ 
besonders ober das Kiraehlerbeef- und Bittennandel- Wasser^ 
noeb um ein Ziemliebes von ibrem Soblusse entfeiiit sind. Ja 
es ersdieint in Folge der neoeateny den seitberigen Ansiebten 
so widersprecbenden BeobaehtODgen, sei» wünschenswertb^ 
dass neue Reihen genauer Versucbe angestellt werden^ um die 
physiulogischea Verhältnisse der interessanten Pilanzengruppe^ 
^ welche das Material zu diesen Heilmittelu liefert , an der Hand 
der Chemie näher zu erforschen^ und dadurch die Bedingnn- 
geu und Umstände schärfer kennen zu lernen ^ welche den 
Grund bilden vou der grossen VerscbiedeDheit in dem Blaor 
Säuregehalt ihrer Oigane; denn nur aus solchen Versuchen 
weiden wir lernen, waan^ vfo und wie wir uns das krilligste 
Material «urDarsteUung jener ArBneinilttel versobalfen kennen« 
Gewiss ist der loekenbaftest» Tbell unserer Pbarvakopden 
die Binsanininilnng«8elt der Vegetabilien^ oder die 
Bestimmung derjenigen Lebensperiode und des Standortes^ 
welche die in Substanz oder in Zubereitungen angewendeten 
Pflauzentheile im heilkräftigsten Zustand; oder ihre wirksamen 
Bestandtheile in der reichlichsten Menge liefern. Aber Avoher 
sollen die Verfasser der Pharmakopoen und ihre Mitarbeiter 
das Material zur. Ansfulbiog dieser Lücken nehmenf So wahr 
es auoh ist, dass manche scbätabare Beobaebtungen bierabcr 
in den Jeqmalen und Lebrbttebem zerstreut .sind, so gewiss 
ist es awob auf der andern Seitej dass dieselben imdanxen nur 

♦ 



. 74 ZttLLEHf Über die Blausäure'kaltigen duUUirten Wätter. 

einzelne^ wenige Pflanzen betreffen. Ich erinnere mich gar 
wohl; wie sehr auch dem seeLDr. Probst bei seiner Mitarbeil 
an der badisdien Pharmakopoe dieser Mangel fühlbar worde^ 
' und wie sehr er sich Mühe gab^ solche Materialien aufzoAii» 
ciieo and m sammeln. Nor allein der Wunsch^ die beste Vor- 
schrift «n- einem Igräftigen JSirlr* ChBUimiü gdben .su ktanei|| 
wofür er keine sichere Anhaltspankle anfonflnden wusste^ gab 
'ihm die erste Veranlassung zur Untersnchuug dieser Pfianne 
und einiger andernPapaveracecn^ und führte ihre interessanten 
Ergebnisse herbei. Die Apotheker hätten längst diesem Mangel 
abhelfen uhd ohne grossen Aufwand an Zeit^ Mühe und Ko- 
sten eine grosse Reihe solcher Beobachfung^en , »feicfisam 
gelegentlich^ für die Wissenschaft sammehi können^ wenn 
sie sich einerseits früher mehr mit der Pflanzenphysiologie ver- 
traut gemacht und andererseito so viele ihrer h&nfigenBeschif* 
tignogen mit den Arzneimitteln aas demPflansenreich rationel- 
ler, mit mehr Aufmerksamkeit^ WagOi Gewicht, Reagentien 
•etc. in der Hand; ansgefiohrt hfttton. Ich weiss Os swar woU, 
.dass der Bildon/^sgang und -Stand vieler Apotheker in frühe- 
rer Zeit, auch der Standpunkt der organischen Chemie, eiuen 
Theil dieser Schuld trägt, und auch ich kenne ^ar wohl die Zeit, 
wo der Botauik'treibende Phaimaceut allen Werth fast aliein 
auf das Untersuchen und Einlegen der Pflanzen setzte^ ohne 
sich viel um ihre übrigen Lebensverhältnisse zu bekümmern; — 
allein ^dessen ungeachtet weiss ich doch n eder mich selbst^ 
•noch meine teutschen CoUegen von obigem Vorwarf m reini- 
gen. Mit dieser Klage uher das Vergangene ist aber Nichts ans- 
tgerichteCy und ich würde sie auch hier nicht ausgesprochen ha* 
^leU) wenn ich nieht^ glaubte^ dass der gegenwärtige Zeitpunkt 
besonders dazu geeignet wäre^ das Versäumte einiger- 
masseu herbeizubringen und^diesen wichtigen Theil der 
Pharniacie weiter auszubilden. Zu den hiefür günstigen Ver- 
hältnissen unserer Zeit rechne ich vor Allem den vorgerückten 
Standpunkt der organischen Chemie^ das grössere Interesse 
der Pbarmaceuten für den physiologischen Theil der Botanik^ 
die durch die häufigen Studien derselben auf Universitäten und 
in Instituten verbreitetere Uebung in exacteren chemischen 
Untersuchungen^ und endlidi die Ausdehnung und Cob- 
solidirung der pharmacetttischcD Vcriino. Der Natur 
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Sftdia midi ivriangeii VMVcke fiber üen beslen Standort 
oder d«n xw««kniMigstoii Antea einer Pflaitai^ dber die neh«- . 
1^ KingtmBilqiigageit ibrer verediiedenen TheOe und. da» . 
VeiliilteiM Huer wirkMunen Beeteadtheile unter diesen ver- 
•diiedeneo imeeiB -Unetiadeffl mur dum iliren Hauplwertb^ • 
irenn dieeelben unter nidgfieliiil rkkuk vefinderCen Umetinden 
wiederboll and bestätigt werden sind. Dteaee ist nieht Saehe : 
eines lUnsebien^ oder viebaehr er ist ans natftrilidiea Ufsadien 
nicbl bs Stande, diese Studien an vielen Pflansen sogleich- 
durohnnführen^ da schon einzelne derselben jabrelange Beob* 
achtungen erfordern. Dagegen sclieint es rair an der Zeit zu 
sein, dass unsere pharmaceutischen Vereiue ihre collegia- 
lischc Verbrüderung dazu benutzten^ auch wisseuschaiili- 
che Aufgaben gemeinsam zu bearbeiten^ die Arbeit in 
viele Hände zu vertheileii und so einzelne Fragen in wenigen 
Jahren zur Lösung zu bringen, welche sonst Jahrzehnte . 
schwebend blieben, weil der Kinzelne, wenn er auch den be- 
sten Willen und Interesse fijr einen solchen Gegenstand hat, . ' 
eben nicht in der äussern Lage ist, das zu leisten , was erreicht 
wird, wenn die Last auf viele^ auf den verschiedensten Po- 
sten stehende^ nüt mancherlei Gaben und Kräften ausgerüstete 
Individuen vertheilt wird. Worden z. B. sämmtUche teutsobe 
Apotheker- Vereine sich dazu verbinden, die Kirscblorbeei^ 
Blatter in iluren verseiuedenen BntwiciielungsstufeD, in den • 
verschiedenen Klimaten des tentschen Vaterlandes auf ihren ; 
Gebalt an Blansinre und itheiiselieni Oele naeh einer gleieb-i* 
förmigen Metbede an prüfen, und nngleioh die auf versebiedene 
Weise erhaltenen Destillate nnf einander na yergleloben, se - 
könnte in f . Jahrgingen, einem treekenen> warmen und einem . 
nassen 9 kublen, die ricbtige Frage über diesen vielbesproehe» ' 
nen Gegenstand niendieh genügend beantweitet werden. loh 
entbalte niieh, diesen Gegenstand, dessen praittiseber und 
wlssensdiaftticlier Werth se klar vor Augen liegt, weiter nu 
specialisiren, und erlaube mir nur noch zwei vortheilhafle Seiten 
desselben Icurz zu berühren. Immer noch Ist ein allgemeiner' 
teut^^cher Ap otheker - Verein cia frommer Wunsch man- 
chen für Vatcriaud und Beruf sich warm bewegenden Herzens j 
der anbahnende Versuch dazu, an dem auch der seelige Brau* 
des so lebhaften Antheil nahm, ich meine die Bildung eines 
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•idtoitMheo A|^othek«r^y«ftiip0^ Itft fatm «wb mmm, glick.» 
IteheQ Geimit nn einigeo ministeriell^ii F^decstriohaii g«9toi>- 
boiij^ tuid voideihaad «dieiiil kno« Avcnidit voriumden^ dsi» 
•in iBolchM ftttsser^ii Baad sieh aoMd wMtr «nkDupfen 
werde. Darum glaube icby diss solche geneiDsaaie Arbei- 
ten das innere Band^ das die Apotheker Teutschlands vor- 
biiuiet, nur nocU meiir , fester^ dauernder und auch nutzbrin- 
gender v^ereiuigea würde. 

Kin ähnlicher frommer^ teutsch-pbarmaceutischer Wunsch 
ist auch der für eine allgemeine teutsche Pharmakopoe, 
welcba iu's Leben zu rufen iiod ibr Bodurfoiss klar in's Liebt 
zu stellen acboo mehre eifrige und ausgezeichaeto Aerata und 
liinner anama Fachaa^benrakt waraa. fia iat swar achoa aui 
aiAonar Sobritt atir Auafuhrang diaaea Waaaabaa gaapkekait 
daicb die trafflidia Geiger-lieb f^whePÄarume^p, utUom-M^ 
alleki daaaen obngeaeblat bleiben lar ein aelakea Natianalwerk 
Boeh viele Fragen Yen oben bezeiebneter Art za losen übrig, 
und es dürfte deshalb keine uudaukbare und unpaisseude V'or- 
. arbeit sein, wenn die teutschen Apotheker- Vereine sieb an- 
schickten, durch gemeinschaftliche Arbeiten in obi<*'em Siane^ 
^ d. h. nicht mir durch die Thätigkeit einzelner ihrer Mitcrlie- 
der^ sondern auch als Corporatiouen, ihren Theil zur Herbei- 
aehaffung der Materialien zu solchem Werke beizutragen. 

JSa bedarf wol kaom der Erwabaang; dass ieh bei meinem 
Voracblag ketneawega der Meinang bin^.daaa der Freiheil und 
Thitigkeii der einaelnen VereinamUglieder irgend ein Zwang 
. aagethätt werde; ich babe daa. voUe Zntraaen^ daaa aich ga- 
nugaam freiwillige Arbeiter llndeo werden, welolie aaf den 
Aufruf der Leitungsbehorden unserer Vereine es sieh zur Ehre 
rechnen werden, an solchen gcraeinsamcü Arbeiten, jeder 
Illach seinen Verhältnissen, Theil zu nehmen. Allein das er- 
schiene mir zweckgemäss, wenn die Vereiusvorstände nicht 
nur die eingegaugenenArbeiten Hammcllen, ordneten und über- 
eiehüicli zusamaienatellten , sondern auch ihre Auffordenuigea 
mit einem Plan and tbeiiweise speoteilen Anleitung zu seiner 
Aualiihraug begleiteten, um nicbt nur auf aUe wiebtigern Var^ 
bäkniaae', welobe beruekaiebtigt weiden aollen^ aufaiarkaaai 
aü aulofaaay aendem aueb zur Anatellnag gleicfafarmtger, 
und daher um ao mehr vergleichbarer VerBuebe yeranlaaaaag 
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90 geben. Dr. Probat hftt bei Begründung d«S iMdiBehen A^O" 
thek^Vereiiifl eiueii ifanliclieii Von«likig gtm^tf ond M ' 
d«r JiiiiMmy Jta gpoäeiaBaiiier BeHrMtvog d«r itlafiiflclieii 
Me «io ttiirfameiido9'Progr«iimi fib«r diaoa Ktese von Mail* 
menstoffea T^miisgesebliikt. 

Ittdeni ich vm diciier fongen Ab«ehweiftiii|^ wifl^ yoii niel« 
Mm eigentiiebell Bespi^cbiings-Gegeasteiid mn fireimdliebflf 
KaebaiGfat büte^ nwn.icb Jetst noth die Bemoilniof vartufl»» 
utätjkeä, itam die mefafolgcnden Beebttobtungen und Vef^ 
«oehe keiiieswegs Anspruch maehen tat eine ersdiöpfende 
Ausfährang des Gegenstands in oben besprochenem Sinne^ in- 
dem die nächste Veraulassung zu denselben keine läuger fort- 
gesetzte Heihe von Beobaclitungen erlaubte; allein ich glaubte^ 
dasB ihre Publikation dennoch als ein weiterer Beitrag zur 
Kenntniss dieser Heilmittel dienen könnte ^ da sie namentlich 
arwischen 50 und 60 Bestimmunii^en des Blaiisäuregehalts der- 
selben auf sorgfalti;nr «nd gleichföniii»^ ausgeführte Weise ent- 
halten, denen ich ausserdem auch einige neue Tbalsaeben und 

Sr^hruogeu aDzuscblieasen im Stande bio. 

♦ " _ ■ — — — ^ — . ■ , 

!• Aqua Ij»iiro-Cera8i« 
Die erste und wichtigste Frage^ von deren Beantwortiiii'^ 
die Darstellung eines guten Kirschlorbeer-Wassers abhängig 
bleibt offenbar die richtige BestimmiiQg derEinsamm- 
lltogszeit der dazu in Aawendung kommenden Blätter, indem 
Ja auch die. beste Bereityogsmethode den grössten Theil ihres 
Warthes verliert^ weun das Material am und kraftlos ist. So 
Tecachieden aaeh aeitber schon die Antwortea avf diese S*rage 
aosgefallea sind^ so ersebeiiieii doch keloe derselbeii gegan-?. 
aeitijp widenpredieiidery als die &wei in aeoeatof Zett.darubei 
^blicirteii Beobaehtiingeik Patoo m Batignoles (bei Paiia) 
Sagti daas er^ nn die Alteraperiode^ welebe die krfifügatefl 
BIfttter .liefeit» faeramsofiodea^ yom 16. Joid bisMAagoal 
•eine Beatillatioiia-yeraiidie fertgeaeCst .«nd dien Cyangebak 
allar dieaer Destillate nic^ht nerklieh veiaeliiedeii geAinden 
habe. Nur die gegen Bade Jali's eingeaainaiellett Bl&tter 
sollen ein Wasaer von etwas reicherem Cyangehalt gelie- 
fert haben. (Siehe Brande's Archiv. Juli, August 1841.) Da- 
gegen bericiitet Dierbach (iu diesem Jahrbuch IV'^ 209.)9 
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dam Dr. ChriBlUon f^tondon Jwbe^ ^^daas. da« <M d««^ 
Kiraehlorbeerbaiiiiiaa am reiohlifiliilten Torhanden aei, ima ifo 
Blilter jung und kaum eiitwickeU^ dagegenällmllig ab- 
aehme^ je grdaaar und a u sge bildet er. aie werden^ ao 
daaa alle atarkea^ ateifen Blätter niebt den 8ten oder 
lOten Theil von demjcuigen Gehalt an Blausäure haben, der 
sich früher darin faad/^ — Wir haben wol keinen Grund ^ in 
die Genauigkeit and Wahrheitsliebe dieser beiden Beobachter 
Zweifel zu setzen^ und müssen uns deshalb den scheinbaren 
Widerspruch ihrer Angaben durch genauere Vergieiobuiig 
derselben zu erklären suchen. Uebrigena wird ea immer ver* 
seiblieh bleiben^ wenn die Beobachtungen ven Chriatiaea 
durch ihre Bienheit snnidiat .einigea Bedenken erregen, da autn 
veranaaetaty daaa die biakerigen Angaben, welche ae aehr vaa 
dieser Ohriatiaon^aehen abweidien^ dach auch einen erf ah* 
vungamtasigen Hlntergr'tt&d haben möehten; Denn aueh 
unsere vortreffliche CTeig er l>lerbach'aehe pharmac. Bo- 
tanik hiiit die ^jungen^ unauhgebil dcten^ noch zarten'^ 
Kirschlorbeerblätter für verwerflich/^ und schreibt vor, nur 
die völlig ausgebildeten^ steifen, lederartigen Blätter 
einzusammeln. Auch dürfte es gewiss ein an einer andern 
Pflan2;e noch nicht leicht in gleichem Grade nachgewiese- 
ner Fall sein, daaa der^wirkaanva Beatandtbeil eines Blattes in 
einer Zeit von wenigen Menaten am das Zehnfache sieb 
Terändertll — Die Beobaohtnngen Paten'a hea^durinken ateh 
auf die drei Sewmermonate, und geben una wenig^tena die Be- 
ruhigung, daaa wenn aueh unsere H^ndhudier und Pharmake- 
pden bald den Juni eder Juli,' bald den August, oder aueh 
kürzer, den höchsten Sommer als Einsammln ngszeit vorschrei- 
ben^ keine dieser Bestimmungen eine grosse DiÜcrenz in dem 
Produkt hervorrufen werde. Denn, obgleich ich noch nicht Ge- 
legenheit hatte, das Ijeben und die Entwicklungsstufen des 
Kirschlorbeers selbst zu beobachten, so denke ich doch, dass 
am 15. Juni seine Blätter in einem milderen Klima, wie dasje- 
nige ven Paris, und in gutem Jahrgang nicht mehr ,jjung und 
kaum entwickelte^ aein durften. £a wäre aemü nicht .annnneh- 
men, daaa Pin toji Blatter ven dem Alter deatillirt habe, wie 
aie Chriatiaon verwendete^ aendem daaa aich aeuie Effah- 
rungen allein auf die Semmerpeiiode beslehen. 
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XhtuM, *b€r die Blautäure-kalH^ ^uUlUrUa WäsM^, 79 

So neu lind unerwartet uns jedoch auch die Beoliächtung 
von Christison erscheint, so steht sie doch nicht ganz ohne 
Analogie da in Besiehung auf eine andere Pfliuize aus der 
Familie der Dropaceen. Nach der Ealdeckung von Henke- 
üiuB (Correipondenzblatt des pharmae. Vereioa in Badeu 
Nr. 1)^ das« aveh die Bliltor Tön JPirumis spiuasu ein Blaa* 
aanre-lialtigea Dealtllat liefern^ zeigen al«h aodi dic^ae mir ao 
bmge aie ;,weieli sind| kura naeh dam iGntfaliteD/*^ reieh 
anBlaiM&Qre. 

Welchen reformirenden Einfluss werden nun wol die Be- 
obachtungen von Christi so u auf die Bereitung des officinel- 
len Kirschlorbcerwassers ausüben? Ich denke, keine wesent- 
lichen, wenn nicht ein stärkeres Wasser gesetzlich eingeführt 
werden soll, wozu keine Neigung vorhanden zu sein scheint 
Vorerst werdeo siißb schon die Gärtner einer Reformation in 
jen^m Sinne entgegensetzsttj und ich glaube, nicht mit Un~ 
iraebty wenn ilmen daa Loben ond Woliibefinden ihrer 2S^glinge 
am Harnen liegt^ denen as offenbar nidil wöU bekommen 
dürfte, wann ihnen jedes Jahr ihre jungen, frischen Athmongs^ ■ 
Organa entnogen wüidon, nadidem aie kadm ihr lobonbedin- . 
gendes Geschäft begonnen hatten. Auch dürfte solche Frnh^ 
erüte tür den Gärtner gering und nicht sehr lucraliv ausfallen. 
— AHeiii auch den Aeraten dürfte ein solcher Wechsel in der 
Einsaromlungszeit der Kirschlorbeer-Blätter nicht angenehm 
sein, wenn auch die Pharmakopoen jene günstigste Frühiings- 
Periode dafür einführen wollton, da sie sich ja an die Verord- 
.nung eines, wenn auch nicht gerade 8-^ bis Mal^ doch im- 
merhin bedeutend st&rkeraa Wassers gewohnen müsstenl Ich 
denke aber luinm^ dass Yoiderhand irgend eine Pliarmakopdo 
die Aerate in dteso* Vcriaganhait bringen wird^ ds die ^allmfi« 
lige Abnahme^' janea hohen Cyangehalts aneii ilie Wahr^ 
achainiiehkoit in sieh sahliossty dass die DostlHato der juugen 
Bi&tter nieiit nnr in jedem Jahre, sondern auch an jedem Orte 
verschieden ausfallen müssteu, da die rechteiiTage und Wo- 
chen, bei der von so vielen Einflüssen abhängigen Entwicke- 
lung der Blätter, unmöglich aller Orten und in jedem Jahre 
gleichförmig getroffen werden könnten. Weil es nun aber ;^anz 
besonders bei diesem Pr&parat der vereinigte Wunsch der 
Mermadiimlb^rdan> wia dar das Anlaa ond Appthakaia 
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iaty dasselbe stets von möglichst gleichförmiger Beschaf- 
fenheit zu erhalten, so dürttcii ohi^e zwei neuere Beobachtungen 
nur dazu dienen; es in dieser Sache so ziemUch beim Alten zai 
4as8eo^ indem ütimuge von Chris tison, sp verfübreriseh sie 
«U0fa -erscbekn^ «tM deniioch waint^ die alte, nach Paton so 
4i«liert &o«iiiierx9it mit der jaiq^en , lMthptipd%en Rrfi 
iiDgiseiC SU TerUuiacheii <attS8«i' es mllle eine neue^ alär^ 
ikere Aq, Lum^iUrmH gesettlidi «iiigefölirt werden), wählend 
auf der anderen Seite die Erfahrungeu von Paten der UalM- 
rigen Wahl einen auf eine Reihe von gleichförmio^ fortgesetz- 
ten Versuchen sich stützcüden Ilallpuukt geben. Eine Beruhi«* 
guiig gewähren jedoch die Angaben von Christison auch 
denjenigen, welche, werfen der Schwierigkeit sich aller Orten 
genügsam KirschlurbeerbJatter zu verschaffen, einen Anstois 
deren finden, wenn die Seli»sthereituug dureli die Apotlie- 
ker Ten den Pharmakopoen verlangt wird bei einem Präparat^ 
liir wel4)bes er sich aiebt immer das Material verschaffen kantiL 
Wenn nftmlicb die jungen und kanm entwiekeltenj^KiroeUorbeei»- 
Btttter, welehe die Fröliiingesenne herroigerufen «nd erao*- 
^n liaty &Cynn- und Anygdalin-reiehateAsindi sediillo die^- 
eer Baun aneh in dier späteren und kuraereejSeinnMfBeit ndrd» 
1 ic her er Gegenden dennoch eolehe BMtter liefern, welche ein 
Wasser von der gesetzUchei], bisher gewohuten Stärke zn lie- 
fern im Stande sind; besonders wenn man noch dazurechnet, 
dass schon der kühlere späte Frühling der Neckargegeiiden, 
uudüberhaupt desSchlehdorno^cbletes, in denKnospcn des letz- 
tem Strauehs eine so reichliche Menge des Biausäure-haitigen 
ätherisoiieii Oeles auszubilden ▼ennag. (ttenJienin« erJuell I 
ürfidiaw von Pfund Knospen«) 

- . lAneli eine andere Pflanne «ue der Familie der.Dr«|ftMedl^ 
eneser'der Sehlehe, der Pfirsiebbaan^y der, ebwel ein ge- 
bereoer Westasiate, denneeh in allen jenenGegenden Temscb^ 
lands im Freien gedeiht, wo die Rebe einen Hiinkbnren Wein 

liefert, gibt ein Beispiel davon ^ dass der Süden in der Erzeu- 
gung des Blausäure-haltigen Oeles und »eines Kadicals nichts 
Besonderes voraus hat. Geis sei er schätzt, auf genaue Ver- 
suche gestützt, den xVmyo;dalin - Gehalt der Pfirsichkerue 
gleich dem der bitteren Mandeln, welche wir aus Sud- 
finrop* «nd Nord-Alnka echaiten. Aueb der Cyaugelialt des 
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Pßrsichkernwassens^ den Geisel er in 1 Unze, wenn das- 
selbe aas gleiclien Theilen bereitet worden , = 4,1 Gr. Cyau- 
«Iber fand^ gibt dem auf gleiche Weise bereiteten Bitterman- 
delwasser , das ini Maxime 5 Gr. liefert^ nichts nach. Heb- 
berliug fand Uas Pfirsichblätterwasser gleich stark 
wie das in gleichem Verhältniss bereitete Kirschlorbcerw as- 
ser^ nachdem schon früher Winckler^ auf gleiche Erfahrung 
sich stützend, ersteres als Surrogat des letztem empfohlen 
hatte. Nach den Beobachtungen von Ungnad aollen die Pfir- 
oichblatter, die im Anfang des Juni geaanineltj merklich 
fttherisches Oel. ausgeben^ am Ende des Juli nur noch einige 
Spuren, davon liefern. Auch die frisehen^ jungen, nicht 
h einigen Pfiisichbaum-^.Zweige sollen > nach einer Angabe 
in Dierbaoh'a phannaceutischer Botanik^ eine reiehUohe 
Heoge fttheiisdien OelB ausgeben (100 Theile 48 Thelle 
' Odty was I6r 1 Pfund über 6. Drachmen betragen wnrdel eine 
fast ttowahrsdieinliche llesgej die wol auf einen Druckfehler 
scUieseen lieat)« 

EndUeh findet «Ich In Nr. 8. des badischen phannne* Cor-' 
respondensiilattes die neueste^ entscheidende Naehiicht dar- 
ilber^ dass die Blausäure in den Organen des Pllrsf4M.aumes 
nur im jungen Zustand und in der Frubjehrsperiode in reichli- 
cherer 31eij^c sich vorfindet. Apotheker Hölzlin in Ettenheim 
sagt^ auf 3jährige Versuche gestützt, ^;dass nur die jungen 
Blatttriebe und Ausläufer, und nicht die entwickelten Blät- 
ter, den grössten Blausäuregebalt mit sich fuhren, 
und das» sie ihn später im ganz entwickelten Zu- 
stande n^anz verlieren I^^ Hölzliu bestätigt zu- 
gleich obifje Antrabe, dass das in den \ erhältnissen des 
Kirschlorbeerwassers bereitete Destillat der im Mai und . 
Juni eingesammelten PfirsichbliU^er den gleichen Blausäure- 
gebalt zeige wie jenes. 

Aas eigener Erfahrung kann ich voistehenden Beobachtung 
l^en nur noch folgende anfügen: Schon vor mehren Jahren ko- 
stete ich ein dem Ende eines Zweiges abgepflücktes I'firsich- 
blatt and fand dasselbe so starlb bittermandet artig schmeckend^ 
dass icb.eiaEWeites pflückte^ um es audi au Hause verkostep 
au lassen; . allein mein Gesduiiacks * Conlroleur. kaute -des- 
sell»e, ohne einen besonders anfallenden Cieflcfanaek daran 

4Aiiaii. X. € 
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zn finden , was auch ich selbst am Reste des Blattes beiHtlp^ 
get fftnd. So weil ieh mich aoeb erinnere, hatte ioh das entere 
bittere (kleinere) Bltilt der Spftse de» SSweiges dH ao imi e ii^ 
das »weite grössere (filtere) dagegen näher denStaninie^ weM 
ich die Oesehnacksprobe Ton eiaein grosseren nnd ünsgebil«* 
deteren Blatte noeh TeHkenniener niid anAillender erwartete. 

Wenn ich nun alle vorstehende Erfahrungen zusammen« 
fasse und dazu noch das (laut nachsstehender Tabelle) merk- 
würdige Zusammentreffen rechne , dass in Urach wie in Zwi- 
ckau, also in 2 von einander sehr cnlfenUen Orten, der warme 
trockene Jahrgang 1839 einen so auffallend niedrigen 
Blausäuregehalt des Rirschlorbeerwassers eraeugte , so 
scheint es mir^ dass das meist iso allgemein ausgesprochene 
Gesetz, dass nur ^er Süden die gidsstn Menge ätherischen 
Oeles in den Pflanzen emenge^ auch selbst bei denjenigen Ge» 
wftchaen^ deren fl&chtfges Gel sich durch denG^alt an Blan- 
aänre auszeichnet^ und seiner chemiachen Natur nach von den 
übrigen so sehr abweicht, ferner nicht so gann ohne nähet« 
Modification gelten könne; wenn es nämlich im vorliegenden 
Falle erlaubt ist^ den Sommer dem Süden, den Frühling einem 
nördlicheren Sommcr-Clima «gleich zu stellen. Wie häufig- und 
bedeutend aber solche Modificationen und die Ausnahmen von 
diesem Gesetze auch bei andern^ ätherische Oele erzeugenden 
Pflanzen vorkommen^ werde ich später^ an einem andern Ort^ 
genauer nachzuweisen versuchen. 

Ich selbst hatte noch keine Gelegenheit, über den Gyan^ 
Oeliallder in' verschiedenen Lebenipericden elngemmnel-» 
tea KifScUorbeerblätter Vemuche amusteUen^ niiaer dass loh 
mich davon fiberzeugte, dass die in Stuttgart in derewien 
Hälfte des August eingesammelten Blätter ein normalinäsaigt% 
kräftiges Wasser liefern. Dan^e<ren theilCe'nir mein FSreond, 
Apotheker Müller in Lracli, seine Beobachtungen darüber mit, 
welche somit für Württemberg einigen Anhaltspunkt geben 
könnten. Müller bereitet seit vielen Jahren dasKirschlorbecr» 
Wasser aus selbst gezogenen Blättern im Grossen, zum Ver- 
kauf an vaterländische Coliegen, und bezeichnet als die beste 
fiinsammlungszeit diejenige Periode, wann die Blätter 
aüfgehdrt haben zu wachsen, ich vemmthe. nun 
zwar^ dass derselbe den Cyangehalt seiner DeatHhite nidit 
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quauülaliv zu verschiedenen Zeiten näher untersucht habe (die 
vvürttembergische Pharmakopoe verlangte auch bis jetzt keine 
iBoiche nähere üesiimiaung von dem officinelJen Wasser); allein 
Mullers vieljkhrige Erfahnungen und der dadorish erlangte 
praktische Taki in VerlMidiiBg mit der sorglichen Aufmerkaai»^ 
keit^ mit weleher dieseraittfgezeichneteBlumistJseiueFfiaDaHBge 
boobaohlet, «wdes . ^miimcJi Inr die aiflbtjgkiiH^M Ai^pibe 
liqigett) weMi «le Obiailiiippt y ohne Beiielimig ^ Auf, da« TMi^ 
•cbter^ richtig saui kd na ett; Olm« 4« «ntilatiTei«lief 
«iMtePinrnngeB *). Uabrigeas Wtvdie 11411 iiar^aclie. Angabe' 
«• stemUeh mit derjenigen von Paton zusammen, welcher 
gegen Ende des Juli die ülatter rcieiier an Blausäure gefun- 
den hat; wenn man die südlichere Lage von Batiguoles bei Pa" 
ris mit derjenigen von Urach, am Fusse der schwäbischen 
Alb; vergleicht; wo die Periode des Ausgewachsenseius der 
Kirsehtorbeerblätter auf das Ende de« Augpaty iu .iiJi|;iiii8tagmi 
Miren auch in den September fallt. 

AaflflMdem bemerkt neeh Müller^ dass die Kineblerbeef^ 
bl&ttef gar bald Eiobusse an ihrer Krafit. erieidenj weahtlb * es 
fnoEweekmiseig sei^ dMelben beim Abi^okeB nof dle£rde 
fallen md den Sonnenslrahlea etnngeeetEt «1 laMen; iäinph Im 
SdiaHen eoBen de sieb nieht lange uugesdn^ftcbteiiialteii «Ad 
bei mehrtägigem Transport einen merkUcben Kraftverhist er* 
leiden. Den Besitzern von Kirschlorbeerbäaiucn rathet, er^ den- 
selben nie mehr als ein starkes Drittel der Biätter aui ein Mal 
abzupflücken. * 

Baldenius (in Dessau?) empfiehlt das Einsammeln dieser 
' BUtter alsdann^' wann, die Bäumohen einen neuen Trieb ge- 
macht haben ^ was in nnaeni Climaten von Ende J||ilt'e .iUe 
Ifitte DeeenlieM eintrete^ wne eine woi sucli & nasgewiMdi^ 
eenen Blätter des Innfenden Jahren itoneiebnet . 

Wenn es ai€h^aan am eme j^8etBlielie.Be8tinnBMg übw 
die BinBammlnngnaeit der Kitseblerfoeerhiiller bändelt/ nad 
man dabei ein Wasser von der bisher in Veutsehlaad ge-* . 
wohnten Stärke von 2,3 bis 3^0 Gr. Cyansilber im Auge hat, 
sugleich aber auch auf möglichste Beständigkeit diesem) 



Nach neueren Mitfheilim^en hat Mö Her iHrklteh fräber keine «ol- 
. «he i%UAiiliia(ive Verfi»iclie angestollt. , ..^ 

Digitized by Google 



84 ZKLhKfi^ Uber 4*e Blausäurt^kaltigeH dedUiirten Wä«ser. 

Gehalts Rücksicht nimnit, so glaube ich^ dass die Bestimmung: 
yjfolia adulta anni currenfis^* gewählt werden müsste. Dies© 
Zeit dürfte zwar in den meisten teutschen Provinzen von dem 
Ende des JaÜ bis auf den Aagiiflt fallen , allein da die Ent- 
Wickelung dieses immeigrtnien^ nnMfe Winter im frmen Land 
nidil ansdaiienden Baumes nicM nor von dar- geographiBclMn 
Lag» das Oftii and dem Jahrgang, niHidem nneb von neinein 
WinteniifenliMüt ete. ne sehr abhftniig iBl> so gtenlie idi, da» 
ider eine Beajtimmung naeh Monaten fibeilBanpt .Qnjpi«nnd nnd 
nnneher üt, ijuid dagegen die Beneiebnung dea Ailen.vnd/doo 
Bntwieketong en n rt dndee der BliUer gcwiblt werden aolllie. 
Das8 übrio^ens die Akten über diesen Gegenstand noch nicht 
geschlossen^ sondern im Gegentheii in Folo;c der neuesten Er- 
lahrungen eine neue Revision bedürfen, geht aus dem Vorste- 
henden deutlich hervor. Besonders wünschenswerth aber er- 
scheint es, dass zusammenhängende Reihen von Versuchen in 
der jugendlichen Fruhlingsperiode^ auf aimliebe Weise enge- 
etellt wie von Faton in den Sonunemonaten^ darobgefiubri 
ivurden. 

Auf aolehey auf gonanere VennielMhgeolätste Sifahrangen 
wird flieh aladann aneh 'eineErklirnng dieser Vetfailtniaae TOin 
ph jsi^ogifldi^ebemiaclien Standpunkte ans mit grösaeier Si~ 
eherheit gründen lassen; nach den ▼erhandenen Bffbhrangen 

erkläre ich mir diese Erscheinungen auf folgende Weise: 
Wenn es durch die Versuche von Winckler und Simon er- 
wiesen ist ^ dass die Kirschlorbeerblätter sowol gebildetes 
blausäurehaltiges Oel, als auch amorphes AmygdaUn^ nebst 
einem ^ nach seiner Wirkung auf letzteres^ der Synaptas ent- 
sprechenden Körper enthalten^ so wäre anzunehmen^ daas .das 
Kirahhlerbeerfil in den jungen^ saftigeren Blättera^ Tonndge 
ihres grösseren Wassergehalts in reidilieberer Menge gehildel 
würde und vorhanden wire^ was auch ihr stärkerer Gerueh 
bei- der Zerkleinerung andentel Unter dem Einiluas höherer 
Semmeitemperatnr und intendveren Lichtes mag dasselhe da« 
gegen theihreise im Verlaufe des Wacbsihums wieder ver- 
flüchtigt oder zersetzt werden, währeud dagegen späterhin das 
Amygdalin in den trockener werdenden^ lederartigen Blättern 
sich vorzugsweise ausbildet. Ob im Lebensprocess dieser 
Pflanzen sich das Amygdalin aus dem Bittermandelöl bilde^ 
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oder «igtkdirt totsterei mb entoreaii wie tm iä dem tedlee 
Piaiwentlieil itattiiiiiei; ist» somlnur bekemti Birerniigeiide 
■iMbgevieseii; eHeie wenn mao ■iiiiifliiB% daes dAs Anygdaliiit 
dee sieb ja iD gtdaaerer Menge nur tu dM waeverAniieii uoi 
dlreicliett Samee rorfindetj in dea aaftigen^ jungen Blittefo 
nelM Synaptaa molit -bMeheo könne^ so aelujiDt ea walUN- 
aobeiaiicliery' daaa ea aiefa In den Kuaehlorbeer- jond Pfltaieh«-» 
Mittem eiaftln der warnen, troeknieffen Soaiiifüefleft aoa dem 
Oele erzeuge. Lieb ig sagt, dass sicti nach dem Verlialteu des 
Amygdalins ergebe, dass es fertig gebildetes Bitterman- 
delöl iu einem eigcnthümliclieu Zustand der V^erbiiidung mit 
andereu Materien enthalte^ von denen es sich durcii Oxydation 
der letzteren und durch Berührung durch Emulsin trenne. Die- 
ses vorausgesetzt^ würde demnach nach meiner Ansicht das 
Oel der jugendlichen Blätter erst im Verlaufe ihrer spätereu 
Entwlckelung diese Verbindung eingehen und sichiuAmygda- 
lin urabildeti. Wenn nun nach den oben angeführten Beobach-' 
tungen die Kirschiorbeerblatter von ihrem reichUchen jugendli^ 
dien Gehalt au ätherischem Oele mit dem Wachsthum allmä-» 
Hg einen grossen Theil einbnssen, wenn die Pfira||sbblätter 
gegen Ende des Juli nur noch Spuren des früher enthalte- 
uea Oeles besitzen^ oder nach Uölzlin ihren Blausauregebak 
ganz verlieren im Laufe ihrer Bntwickelniig^ and- Wenn auch 
diejenigen der ISobiehe nur in ihrem weidien-KmlapenniaUuide 
reieb aa Blaaaäore aind ^ ao maaa aemit angenemmen - werden^ 
daaa aieh niolit aHea KirteUeibeeitt der Jngendaeit in Amyg** 
daün ambdde^ aeodera tbeüweiae dnroh VeiflileliCigang in den 
lieiaaerea Henaten eder^dunsh eine anderartige. Verwaadlang 
▼eiloreii geke^ Der kökere Bfainaäaregehalt der Kiiaelilerbeer- 
klfttter in kuUen^ naaaea Jahrgängen würde gteioIrfkUa aeine 
Brklirung in obiger Annakme 'finden^ indem 'der grösaere 
iieichthum an Feuchtigkeil den jugendüehen Zustand der Blftl* 
tor gleichsam verlängert^ mehr Kirschlorbeeröl gebildet und in 
Folge der niedrigeren Temperatur weniger davon verfluchtigt 
wird. Auch die zwei eiuauder so sehr widersprccheudcu Beob- 
achtungen von Simon und Buchner äber den Biausäuregehalt 
der getrockneten Kirschlorbeerblätter , finden in obis^er Theorie 
ihre natürliche Aufklärung. Ersterer gibt an, dass die Kirsch- 
lorbeerbiätter durch vorsiditiges Trockueu beinahe nichts von 
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4IP Zmi.ttU&f über die ütaumure^halUifeH destilUrten Wässer, 

ihrem Blausäiiregehail verlieren« während letzterer aus ge- 
trockneten Julianen Blättern ein Destillat «rhielt^ das nur un- 
gefähr dcu 14ten Theil des Cyansilbers der fVisch destiUirten 
Blätter lieferte. Nimmt man aber an, dass letztere vorzugs- 
weise gebildetes Kiischiorbeeröl enthielten, so konnte sieb' 
d«i8eib« in 80 Tagen 4ie» August woi gröastcntheils verfiüch- 
ügetkf XitM l»et Mite' vwrkerrsohebdeo Aajgdal^ und 
tiglidwfli Vtämft mk Feaeht^ktit wvl kMn In daldmi Gfad« 
m6g^iAk§bwwmk wfttii| auf 4er «udoni Seite aber eswelMiiit die 
attiSMleadeiy aneh dbt itaidi^nfea Amiilile mo wiiersprei^emle 
Kcfahniiig Simön^a nur dann erklfirüeli; wenn deniellpe ikere^" 
ausgewachsene, iederartige^ und daher Am ygdalin- rei- 
chere BläLtiir bearbeitete. Dieses chemische Verhäituiss sol- 
cher Blätter bedingt nun auch die Constanz im Blausäuregehalt 
während der Sommermonate, wie sie Faton beobachtete und 
>vie sich solche auch aus meiner Tabelle ergibt. 

£in Beispiel admeller Verflüchtigung des Bittenaandelöla 
durefa's Trocknen in einem andera Pflanaenergan, in weldieni 
aus Analogie kela Aaiygdalin angenmiiaieii werden kaon^ er» 
giblaid^aueh ana aMber Bfffalunuig, daaa wäiopeDd die fii* 
aehett fi^eMebeäUfitiien ein flMrklleli blanaftateiialtigea De«^ 
«tiUat ÄeiCm^ dieaelbeo Blmaeii, wena «ie aayor getiieeknely 
weau ea decb mir weniger Vage bedaff, eia tefal blauaia« 
refreies Wasser ffeben. 

Was die DestiUationsweiäu des ikirschlorbeenvassers 
betrifft, so ist es leicht einzusehen, dass es keinen Anstand 
finden kauii;, dieselbe auf die einfache, gewöhnliche Weise 
auf freiem Feuer vorzunehmen, vorausgesetzt, dass vor* 
stduig gearbeitet werde und die Blase in richtigem Verhältniss 
aleiie aur JHeno^e dea Mateiials. Ebensowol wird auch eine kiel'* 
nere Quantität aaa Retorte laad Sandbad fehlerfrei desliUirt wer« 
dnakeaaea. Cl^gea die Dampf deatiUaCieii bei fiiaaerlUawo wm 
Wiaaenl bataicblraber aoben Bai d eniu a (Bfandea' Arebttr»! 
Apr. 1889) aiKigeapretsfaeo^ and aaoh>Fatoo aagt .an* adaer 
firralning, dtaa die DeaCillation aeif fraian S'eoer ein btaierea 
Prodaet liefere, als diejenige durch Dampf. Ich habe diese 
verschiedeneu iVIelhodeu noch nicht vergleichend zu prüfen 
Gelegeai^eit gehabt, allein ich habe den^ wol von Geiger in 
sehifir PAarmacop, uuwersaL zuerst en^fohienen goldenen Mit* 
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Mw0g gewählt; d«8 MlUsaure Kalkbad^^ und «i|f diM». 
Weis« eiii tadeUom wd selur balttNires Wasser erhalten^ so» 
dfM^s ich dieee D«isteiliio|;Bmiee bestena zn enpfelileii all» 
UfWMdie babe. Wenn ein Tbeil des Bläoalure-baltigett Oelea 
Dur aeiaen Radieal naeh ia deo BliUem enthalten fiat^ so nnss 
auch eiue vorausgeheude Maeeration der nicht nur zerschnit- 
teuen, souderü auch zerstossenen Blätter mit Wasser zweck- 
dienlich sein. 4 Pfund auf solche Weise behandelter Blätter, 
mit dem doppelteo Gewichte Wassers in salzsaurem Kaikbad 
destillirt, verloren durch Abziehen von 4 Pfuuden Destillat allen 
Ganidi und erschienen braun. Die uachlaufendeBouteiiie Was-. 
8er verbieU sich wie Kirschenwasser^ so daaa ea scheint^ dass 
bei diesem Veifabcen alles Wirksame in den ersten 4 Pfonden 
mmotHit erhalten wisrde und die Rectifieatten einer ^grdspem 
Menge DestiUata entbehrlieh.seL Bei einer anderen Destilla«* 
tteninireiae^ In der Blase oder Retorte» wo dieBI&tter dasUelier» 
giessen mit ein^ grosseren lleuge Wassers erferdem, dwfi^ 
dieser günstig^e Erfolg weniger erwartet werden. Uebrlgeus 
zeigt meine Tabelle, dass alle 3 sü eben besprochene Ddstil- 
lationsmethodeu, wenn pünktlich gearbeitet wird und das Mar 
terial gut ist, gute DcstUiate üefero können von nur wenig 
verschiedenen htärkegraden. 

Das Weitere über die Vorzüge des sogenannten Kalkbades 
SU besprechen ^ wird das Rittermandelwasser^ für dessen Dar- 
ilellnng dasselbe noch von grösserem Werth iat^ Gelegenheit 
daibieteni wfthrend ich jetat auf die Besebaffenhelt des De^ 
stiUats nnd den Gyangefaalt des Kirsehlorbeerwasssfs im AIl*- 
gemelnen abergehSk 

fis ist recht bedauerlich, wenn die Provinehü-Pharmako* 
pöen unsers tcutschen Vaterlandes selbst auch in den Vorschrif- 
ten f ür ein so starkwirkendes und allgemein gebrauchtes Heil- 
mittel so auffallejid von einander abweichen und sogar keine 
Neigung zeigen , den Mangel einer allgemeinen teutschea 
Pharmakopoe durch Annahme der Verhältnisse der nachbarli- 
ehen Lander f wenigstens in den allgemein gebrattehteUf 
wiebtigeren Foimeln theil weise zu enietsen. Der Reisendsi 
der ein Recept^ daa Kinschlerbearwassef in seiner Mischnng 
enthalt und dasselbe öfleis repietiren sn lassen Veranlassung 
hat^ kann^ besonders wenn er die sudtentsehen Staaten durch«» 
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88 ' Zätm, über die Bkntemtre-htMigeH destÜHrUm Weiner, 

reist, in wenigeo Tagen eio Wasser von 3 sehr versobiadenen 
Stärkegraden erhalten. In Frankreich und Baden verhält 
aieii das Geivicht der BläUer su dem des Desüllats wie 8:1; 
in' Bayern, und Württemberg wie S : %\ in.Preussen^ Hessen 
ete. wie 1^: 3. s Es wire genüg en der nng'esetnliehen Un- 
gleieblieit^ welehe dieses Prftpahit^ ans Tersehiedenen Ape* 
thek«n bezogen; immer mehr oder weniger darbieten wird, 
weiiii aber vollends die gesetzliche Verschiedenheit in so 
nahe beisammen liegenden Staaten das 2 uad 3rache der Cou- 
oentration beträgt, so ist es um so bedauerlicher und man 
möchte deshalb in allen diesen so häufigen Fällen immer auf 
abnlicho Weise wie Cato ausrufen: Ceterum censeo , Phar^ 
mäcopoeam g^rmanieam universalem eeae msiUuendaml 
Um die Gute meines Destillats vergleichend zu prufeny wair 
es erforderlich^ zuvor möglichst viele Aujg^ben übei^den Cyan- 
gehalt eines auf gleiche Welse bereiteten Wassers kenadn s» 
lernen; ich habe deshalb aUe mir zur Hand liegende BeiAini- 
mnngeu desselben auf ein Destillat aus gleichen Gewichts- 
theilenMftlätter reducirt, auch für die Niederschläge von 
Berliuerblau das Aequivalent an Cyansilber gesetzt. Bei mei- 
nen eigeiiLii Pruiuügeu liabe ich immer das salpetersaure Sil- 
beroxs datnmoniak au"fe\vendet und die Proben vor der Ultra- 
tion mit sehr verdünnter Salpetersäure ansfesäuert, die Filtra 
aber bei der Temperatur des kochenden Wassers getrocknet 
Ich bediene mich deshalb bei allen folgenden Bestimmungen 
des Blaustoegehaks der verschiedenen Destillate der Kurze 
halber immer nur der Gewichtszahlen, von ^dem erballenen 
Cyansilber^ die ja leicht auf die entsprechende Menge was- 
sÄrfreier Blausiure rednchrt werden kdnnen. 

CSfehe TabeUe Nro. I.> 

Nachdem ich den das Kimchlorbeerwasser betreffenden 

'rheil meiner^ vor 3 und 4 Jahren für einen andern Zweck 
angestellten Versuche vor Kurzem für das Jahrbuch nieder- 
geschrieben hatte^ kamen mir erst jetzt , durch den Gang der 
Lesegesellschaft verspätet^ die inleressauteu Beobachtungen 
meiner verehrten Freunde Buchner und Trautwein zu Ge- 
sicht^ so wie auch die^ den Vorläufer -ausfuhrUcher Versuche 
bildende Abhandlung von Wackenroder^ welche schon 
mehre wichtige Erfahrungen über diesen Gegenstand entbilt» 
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iwb«i-'«ndeni Jeiur behataigeiiswerÜvMi B^meikimgeik lodern 
^ ich UHU Vontehendes «nvMiadert demDiiick «beigebe' (mit ' 
AuMialiiiie einiger BinMbiebiel)^ hebe ieh dagegen die neuem 
Beebttditiuigen über den Blnnaftoregehalt de« Kunioblorbeer- 
wesäere in yoratehende Tabelle mit aufgenommen und erlaube 
mir nun, die Resultate und Ansichten dieser Chemiker mit dencii 
ihrer Vorgänger uud meinen eigenen zusammen zu halten und 
daraus nachstehende Folgerungen und Betrachtungen zu ziehen. 

VV^as zunächst die Einsaraml iin o der Kirschlorbeer- 
blätter im jungen, uuausgewachsenen Zustande betrifift, 
so findet aicb in dem Versuoiie von Buchn er die voUkommene 
Best&tigung davon, dass dieselben in dieser jugendlichen Le* 
bensperiode ein an Blaue&ure reicberes Destillat geben^ ent- 
spreehend der Angabe ven Cbrietieen und analog den Be» 
ebacbtungen an den Bl&ttern des Pfireiebe ond der Schlehe^ 
wie ich nie oben ausgesprochen habe. Ein Vefsneb^ von mei- 
nem -Freunde Affilier in Urach angestellt^ fiel dagegen niebt 
gleich günstig aus. Derselbe destillirto am 3. August v. J. 
24 Pfund Blätter, .alerea grösster Theil iiocli nicht vollkommen 
ausgewachsen und uoch ziemlich weich war/' Eine Unze die- 
ses Wassers gab nur 2^05 Gr. Cyansilber, während das von 
Buchner im Jahre 1^43 von ;,nicht vollkommen ausge- 
bildeten^ etwas weichen^ hellgrünen Blättern^' gleichfalls 
im Anfang, Augusts deslijlirte Wasser 4,17 Gr. lieferte* 
So wtdewpreebend .nnn aneh dieser Versnob gegen obigen 
Bat« und die Buebner' sehe Bifahrang encfaeint^ so* wenig 
^anbe ieh doch^ dnss er dieselbe weseotfioh beeintrftebtigen, 
dagegen seigen werde^ wie wenig verein selte, BrMnm- 
geu erlauben , allgemeine gültige Schlfisse daraus zu folgern. 
Wenn auch die Climale von München und Urach nicht bedeu- 
tend von einander versciiieden sein dürften, so kann doch die 
Behandluugs weise der Bäume, das frühere oder spätere Ver- 
• setzen aus ihren Winter-Quartieren in's Freie, die Verschie- 
denheit der Jahrgänge^ wenn auch schon beide kühl und nass 
%fraren^ merkliche Differenzen im Lebensprocess der Bäume 
von verschiedenen Standorten hervorrufen^ und dass 
'dieses jedenfalls in Benng auf die beiden einander docb so 
ihnKohen Jahrgfinge 1843 und 1844 derFafi ist^ beweist die 
'Bemerkung Hfiller^s^ dass seine Bftume in dem' regnerficheli 
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fioluner 184d iliie BIfttttr mü groMor Ueppl|^«it mUmokeH 
luiben und' d^a sie viel grösser eis Bonit gewerrien aeieo^ ^ 
wibrend me voriges Jabr viel kleiner gcMlebeit und ftucbJBjiflbt ' 
so vid Sattheit lupd Frisehe der gröoen Farbe geironiien haben. 
(Die P&ikt!tchkeit von Hikller''8 Destinationen «nd zugleich 
die Richtigkeit dieser BlausäurebestimniungeD durch die Silber- 
probe dürfte sich auch darau.s ergeben, dass die Ausbeute au 
Cyansilber von dem cohobirten Wasser ganz nahe mit der 
RechuuDg harinouirt; welche sich ergibt, wenn der Gehalt der 
Wässer von 1843 und 1844 im entsprecbeoden Verhältniss 
ad^irfc wird. Das Destillat der jnngen Blatter von 1814 gab 

2 öö 

2,05 Cyansilber, dazu V» Theil Wasser vou 1843 -~ — 1,27, 

eigibt für das Cohebat 3,82 Gr., wihr^d durch den Vecsnch 
selbst 3^90 Gr. gefunden wurden.) Auch der Klnwurf^ der 
aus einer ilteren Angabe von Duflos gefolgerl werden kennte^ 
wonach ein, aus Blattern die im Häffs gesanwndte worden, 

erhaltenes Wasser nur 1,83 Gr. Cyansilber ausgab^ ist nur 
scheiubar, indem die Einsammlungszeit der Blätter eines im- 
mergrünen Baumes, nach Mouateu bestimmt, wie sie auch 
unsere Pharmakopoen angeben ^ eine sehr unsichere Bezeich«'- 
nuogist, denn so gut Büchner im August junge, weiche, 
unausgebildete Blätter einsammelte und verwendete, ebenso 
gut konnte Duflos im Märn alte^ YOijabfdge, lederartige 
verwendet haben; jn es ist aninnehmen, dass er noeb keine 
andere pflöcken konnte, da die neuen Jabresltiebe nesh keine 
zur Elnsanunfang brandibaie Wtter im eisten ÜTrahlingsmeniit 
dAiften angesetst haben. 

Was nun den Einfluss des Jahrgangs auf den Elan« 
Säuregehalt des Kirschlorbeerwassers betrifft j so kann ich 
die Erfahrung Bischof! s und Traut vvein's durch meine 
eigene nur bestätigen, dass nämlich derselbe in nassen und 
kalten Jahren grösser sei, als in trockenen und war-r » 
men. Wälurend das von Bischoff indem sehr heissen und 
trocknen Sommer 1839 destilllrte Wasser 1,42 Gr. Cyan- 
silber, das von Trantwein in dem treffliehen Wein - Jahr 
f842 1,46 Gr. lieferte, ergab dafl[jeaige von Muller am 
Jahre .1639 — 1,84 Gr. Dagegen «rhieit BisChnff m dem 
ieuebten und missig warmen Somiser 184rven I vUnnn 
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vkHeMl aii«kiii den Jilim 1810 vod 1841t — «,0» — «^4 
Büchner in dom lMlIeii; nftHtMi fionmiM 1843 — S;67; ioh 
■elbtt Jtt gImhMi Jalife> «ut den UrMher WMser — %jBA 
und im -J«lire 1840 in lataterem J«lir> detttMid 80111- 
mer-Moottte Joni^ Jali, AagoM io Stuttgart nur 80 Sommer«* 
tage (von + R. und darüber) und eine mittlere Temperatur 
von H~ 14,3" R. hatten^ gaben die von dorther bezogenen Ulätter 
ein lie.süllat^ dessen Unze — 2^80 Cyansiiber lieferte. Jeden** 
falls stehen auch die 3 Destillate von Müller iu Urach von 
den gleichen Bäumen und auf «fl eiche Weise bereitet, 
von den Jahrgäno;en 1839^ 1840 und 1843, — welche ergaben: 
1,84 — 2,29 — und 2^55 Gr. Cyansiiber, mit der Temperatur 
und der Hegenmencrft dieser Jahre in vollkomroeDer Harmonie, 
und entsprechen dorn oben ausgesprochenen Gesetze. Auch 
moi den Blausäuregehalt der Kirschen übt der Jahrgang 
mnen bedeutende jEinflnss^ allein es sobeiot 8i«h denteib* 
nicht ^anz an obiges Gesetz zu binden. 

Weniger bestimmt scheint mir bie jetzt durah direetOy 
vergleichbare Vereaebe die Frage entscbteden zu sein: el» 
«noh wirkfieh ein nirdliohee Citmn mehf Blau- 
annre. nnd weniger Gel in den, Kindilerbeerlililtofn 
emenge eis- ein e üd I i c Ii e e t Wenn man den jngendHebeli 
Zoetand 'der Blitter der l>mpaeeeni die Fräblingaseit und die 
niedrige Temperatur «ad Niese -der Jahrgänge mit ^^Nferd en^^ 
nbersetst und das umgekehrte nüt y^ud^n,^ se ohss die 
Frage allerdings indireet bejaht' werden^ aliein dicecte Br- 
Mrungen^ auf genane Beohaehtungen und Pfüfmigen gegrün- 
det, fehlen uns noeh^ besonders ans sfidliehen Lindem« leb 
vermag nur eine günstige Erfahrung in dieser Beziehung bei- 
zubringen. Wenn Paton von Bali^noles, das, so viel mir 
bckaunt, in der Nahe von Paris gelegen, im Jahre 1&38 von 
1 Unze Kirschlorbcerwasser den Biausäurcgehait = 5 Cen- 
tig^raramen angibt, und angenommen wird^ dass dasselbe nach 
der Iranzösischen Pharmakopoe (von 2 Tii. Fol. 1 Th. De- 
stillat) bereitet worden, so würde dieses nur 2,01 Gr. Cyan- 
siiber entsprechen , also im Vergleich mit Teutschland eine 
Abnahme gegen Süden andeuten. Dagegen vermag ich die 
Erfahrung Trautivein'a id»er don geringen Blausaiiregeiialft 
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der sogenamitea italienischen^ käuflichen Kirsch- 
lorbecrw ässer aus meiner eigenen nicht zu bestätigen^ in- 
dem ich zwei, von Stuttgarter l^roguisten bezogene Wässer^ 
laut der TabeiJe , von 2;30 und 2,73 Cyansilbergehalt fand. 
Allein so lange wir keine nähere und sichere Nachrichten 
darüber haben^ in weichem Verhältniss. diese käuflichen Waa- 
ser bereiteCy wie sie aufbewahrt und ▼«nendet worden nod 
wie lange sie auf dem Lager gelegeoi wefden wir keine fto- 
veiMsaigeii VeigieiciNUigen and SeUüsse uns erianben dttifso. 

Audi über das VerhakoiM des OelsehalU da« Kirsdi* 
lorbeafwasaeräj weder yoo des in südttefaan aoeh nprdli« 
cheren Ländern bereiteten Wiasem^ aeheinett bis jetat keiaa 
genanere^ quantitative Bestimmungen vorzuliegen^ 
ausser einigen von Win ekler angestellten. Wackeu- 
r 0 d e r vermisst die Angabe von Methoden , diesen Oel- 
Gehalt quantitativ^ zu bestimmen , allein Win ekler hat 
wirklich eine solche in Hucbuer's Hepertorium (2. Bd. 
neue Heihe) vorgeschlagen und empfohlen ^ durch Sättigen 
dea Wassers mit Kochsala und Sohutteln mit absolutem Ae- 
tber. Der Grand^ waraai nantiiea kfiuflicbe Waaaer aus dem 
Soden ao reieii an 0^ und arm an Blausäure aein aoU^ durfte 
Triallaidifc audi in der Beobaehtuug Trautwein'a aeina 
Aufklärung finden^ daaa die Bhiusänre theilwaiaa verloraa fe« 
gangen durch die BRdung von Cyankupfer, mittelst des Me* 
talls der Flaschen, in welchen dieses Wasser gewöhnlich 
versendet und aufbewahrt wird. 

Der Reichthum des im -nördlichen Teutschland 
bereitelen Kirschlorbeerwassers an Blausäure ^ verglichen 
mit dem südteutscben, scheint eher für obige Frage 
gunstig zu sprechen^ allein dieses Resultat gründet sich doch 
allein auf die Cyanbeatimmnngan aus Berlinerblanf wfa 
.mwieher aber diese sind, lat niofat nur längat bekannt|.aondem 
auch durch, die Verauebe von Wackenrodar nsd eine 
diracte^ vergleiehbara Beobachtung von B u e h n e r (Rapeit 
83L Bd. 1. Hft) von Beuern nachgewiesen worden ^ walehe 
letztere zeigt^ dass ein Kirschlorbeerwasser, das mit Silher- 
salz geprüft, aus 4 Unze» — 10^70 Gr. CyauMÜber lietcrtc, mit 
Eisensalz einen Niederschlag von 6^40 Gr. Berlinerblau ergab« . 
deri da nach der am gleichen Orte von Buchucr gege- 
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betten Berechnnng 5 Gr. ücriiDcrblan ^ 14^16 Cyansilber, 

— :• 18;12 Cyansilber entspricht. Ich weiss duii zwar wohi^ 
dass eben wegen der Unsicherheit dieser Eisenproben, nicht 
alle Blausäure bestimmuogen aus Beriinerblau gleich grosse 
Differenzen § ebeo werden, allein ich habe mir doch erlaubt^ 
fiewol die Tränt w e in' sehen Versuche, als auch die An«* 
i;*bea .der Phanntkopöen nach dieser. B u e ii a e r ' seben Kr^ 
fahmng m isdnolreii^ weil inb somt keine andern Veif lei- 
«IrangafiuikCe an Gebot standen nnd doeh wol imnieiliitt der 
Blaasiureg ehalt ans den Beilinerblan berechnet, sn boeb 
ausfalien wird, da sein Gehalt an andern Cyanverbindnngen 
und seine hyo;roskopischen Eigenschaften dieses mit Recht 
vermuthen lassen. 

Berechnet man nun den Niederschlag von Cyansilber, 
welchen 1 Unze des Kirschlorbeerwassers nach der pieus- 
sischen und andern nordtcutschen Pharmakopoen nach der 
Ausbeute an Berlinerblau geben muss^ nach obigem von 
Bncbner angewandten Verhältnisse so muss derselbe von 
einem ans. gleichen T heilen bereiteten Wasser*--:«. 6ßi 
Gr. betragen^ eine .Menge, an die wel Niemand glanben wird, 
der schon. . Gelegenbeit hatte, ein in gleiefaem Verb&ltniss be« 
ititetes Bittemandelwasner mit dem Kirseblorbeerwassei^ 
BestiUat vergleichend nn prüfen, Indem sieh ja avf diese Weise 
letzteres um ein merkliches stärker als jenes^ das selten mehr 
als 5 Gr. Cyansilber, desto häufio;er aber weniger liefert, her- 
ausstellen würde, während fast allgemein und mit Recht das 
Umt^ekehrte angenommen wird. Reducirt man da^ej^en dieses 
Resultat nach der Buchner' sehen Erfahrung^ so ergeben sich 

— 3,13 Cyansilber für die in Preuasen cultivirien lüisehlorbeer- 
Blatter, ein Verfaältniss das dem von Geiger (in Minimo) 
angegebenen von 3^0 (für SudteutseUand) nahe kommt, das 
ohne Zweifel das.Resoltat mdnjfthriger Brfahrungen dieses 
aofinerksamen Beobaebteis, ist 

Einige nordteutsche Pbarmakopöen, welche das Kirsch"- 
lorbeerwasser in dem Veibältniss der preassischen destil- 
liren lassen, verlangen von 1 Unze einen Gehalt von Gr. 
wasserfreier Blausäure, wonach der Cyansilber-Niederschlag 
in einem aus gleichen Theilen bereiteten Wasser — : • 3,75 Gr. 
betragen würde, ein Resultat das nun allerdings grösser wäre 
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ala die in Südteutschland erhaltenen, wenn dasselbe nicht etwa 
auch aus dem su g^rossen Beriinerblau-Niederschlagy wie 
es wahrscheiuHch ist, berechnet wäre. 

Unter den wenigen, mir bekannten Angaben anderer Beob*^ 
achter in NordteutachlaBd^ konnte ich gletcMMIa keiae 
auffinden, welche f&r einen inerktioli gfOBsereu Blausftiu««* 
Gehalt ibrer DestiUate spr&dien. Bisehoff ;tQ Zwikim iwi 
^ %Bi ^ 1tjS&, wihreod die iiehalsehe Plunmakopae vMir 
^ 1^ feeetslieh verlangt — JDufloe Teriangt im Mhnr 
Phannae. dme« Pnois (vom preaaeiMhea Destillat) 0^07 Pro«» 
eent Blansiiire « Gr. Cjanailber (f&r das wirtCeaib. W.). 
Nach einer Angabe iuKastner's Archiv erhielt er früher iiiir 
— 1,83 Gr. — 6 eise 1er gibt den Gehalt des gleichen 
Wassers zu 0,0509 Procent an, was die gleiche Cyansiiber- 
Menge (1,83) für das stärkere^ aus gleichen Theiieu bereitete 
Wasser ergibt 

So sehr ich nun a priori geeeigt bin, mich den Ansichten 
von Traatwein und Büchner anzusobUessen, wofür aob 
niieh schoti^ ehe ich voa denselhigeii Keaatnias erhielt^ am* 
gei^roohen hi^he, laden idi mehr aaf iadireetem Weg aaf 
dieselben -geleitet warde^ so wenig finde ich in den ehes na» 
siMMNStogestellten^ aas direetev Versnehen ahgeleltctea Thal* 
Sachen genügende Abbaltspunkte, um sehen jetzt den Sati^ 
dass der ia nördlichen Ländern gebaute Kirschlorbeer mebr 
Blausäure und weniger ätherisches Oel erzeuge, als eiue aus- 
gemachte Sache unbedingt aufzustellen. Dagegen finde ich 
Grunde genug, w eiche uns auffordern, diesen in praktischer 
und wissenschaf tlicher Hinsiebt interessanten Gegenstand wei- 
ter zu verfolgen und dnreh gemeinsame Veraaehe niir Kni- 
scheidung zu bringea. 

Be bleibt mir nan aoeh nhrig^ ans meinen Jkfahningaa 
eher das KirseMsfheerwseser dasjeaige mitsotlmilen , was 
mich dieselben über die Haltbarkeit dieses Waaasts ge- 
lehrt haben. 



Digitized by Google 



ZmiAM, HÖST du BloHSMire^kalUgem duUUkian WM9ur, 9& 



Nro. n. 

Veränderungen des Kirschlorbeerwa^sers dureh's Alter. 



'^^dprun^Hche Besekaffemitit. 


Zvit und Art 
a«r Aufbewahrung. 


Veränderte 
Cyansilber- 
Ausbeute. 


. Uereitungsw^ise, 


**<* 

e s: 
<: 


.s c 1 1) s L b y r e i t e tes W ass er, 
iu) Jahre 1840 aus dem fi*l. 
Mi. Kalkhad desriillrfe 

^^rt^ flP<^k Vaa^ ■ 

i ffW^i« T»b, Nro. 1.) 


2,80 


KAch 1 Jdu\. , 

fn voll(>n, 4unzigeQ, wohlver- 
scbiossenen Gläsern aufbewahrt. 






Z,80 


Nach 9 Monafen. 
10 einem zu 7« vollen Glase, 
.einfoch Terkorkt ohM« Yerbuid. 


2.35 




2,80 


Nach 4 Jabren, 

von drnrij 3 Jahre I.in;^ in */j 
vollem , einfach verkt»rktem 
Glase aufbewahrt worden. 


2,40 


Yfm Maller in Ürueh im 
'ÄMirÜ 1840 aus der Blase 
-!f<^\^ de.stillirt. 
Cy(d. Tab. Kro. I.) 


■■ ■ 

2,29 


Nach 1 Jahr. 
iQ vollem wohl verschlossenem 
Glase. 


2,12 


1 ^ * 

■ Dasselbe. 


2,39 


Nach 4 Jahren. 1 

1 Jahr ia vollem , v%-ohlver- 

övii u ^!^f Iii! rn , 0 i/iiiirc m vui~ 

lern, veriiorkf rrii Glase. 




Voq i(leni*!elbea 1839 de- 
'i^'f> stilUrt. ' 

•^rtf*- ^- ' — 


? 


Nach i. Jrtiir. 
Ia wohlverschlosseBem tteioer* 
ueniKrujfeim Keller aufbewahrt. 




'>^^/ 1 Dasselbe. 




Nach 1 weiteren, somif nnrh 
2 Jahren^ wohl verschlossen 
. aufbewahrt. 


1,82 


<4^iieDi$ciies kauüiches. 


2^73 


Nacb einjähriger sorgfjutiger 
AufbewahroBg. 


2,70 


|^iu^ick«fs V. p u V e r 0 9^, 
• ■ • 


? 


Vach drei iiifiriscr Aufbewah- 
rung; in nicht vollem, einfach 
▼erkorktem Glase. 


2^30 



Vorstehende kleine Tabelle ergibt tod selbst die Resnltste 

meiner Versuche und ich habe nur noch Weniges zu ihrer Er- 



läuterung beizufügen. Vor Allem zeigt ilieselhe, auf bestimmte 
Versuche gegründet, dass dieses Wasser wiritlicb, wie es 
wol schon viele meiner Collegen erfahren haben^ in seinem 
Gehalt an Blausäure nicht so gar unbcstäntlio; is(, wie es von 
anderen Seiten uud ängstlicher Weise verdächtigt wird, und 
ich freue npieh, dass ich diese kürzUch auch von Wacken- 
toder aUgemein ausgesprochene Erfahrung hier durch directe 
Beweise untentutzen kann. Ich bin ini StandOj in nachfolgen- 
der Abhandlung über das Bittermandelwasser auch diesem 



Digitized by Google 



96 Zmllbb, äbtr die Blausävrt'haUigt» destiiÜrUn WtUner, 

Präparat auf ähnliche Weise seinen so gar verdächligten Ruf 
theilweise wieder herstellen zu können. Auch Paton bezeugt 
die Haltbarkeit des soroffältifr aufbewabrleii KirschlorbccM- 
Waissers^ und führt sogar au, in einem 10 Jahre alten einen 
f«st eben so grossen Blausäuregehalt ^ als sur Zeit ssioer 
DmteUong gefonden xq haben 1! 

Meine Wssserproben habe leb in 4 bis 5 Unsen haltigen; 
mit schwanseni' Papier fibersogenen Aisneigliseni verkorkte 
mit Blase verbunden und diesen Verband verpicht, wfth- 
rend des ersten Jahres^ — im Keiler aufbewahrt; wäh- 
rend der übrigen Probezeit jedoch, nur einfach verkorkt ohne 
Verband; uud tiieilweisü diircli das zur Silberprobe verwen- 
dete Wasser entleert stehen gelassen. Hinsichtlich der-Auf- 
bewabrungsweise dieser \\ ässer erlaube ich mir hier nur noch 
die Bemerkung, dass obige gunstige Verhältnisse der Con- 
servabüit&t allerdings sich sehr verringern y wenn solche 
Gläser öfters geöffnet werden^ wie es' bei der gewöhn« 
liehen Aufbewahrungsweise und bei Dispensation in der Apo- 
theke der Fall ist; denn sobald eben der Sauerstoff, der 
seh&rfste unter den Zähnen der Zeit, häufiger und länger auf 
das Bittermandelöl einwurken kann, so gibt es keinen weiteren 
SehutB fOr diesen zu Bfetamorphosen so sehr geneigten Körper. 
Allein es bedarf offenbar auch nur eines guten Willens^ eini* 
ger Aufmerksamkeit und nur wenig grösserer Älühe^ um diese 
Bedingung für die Conservirung eines so wichtigen Arznei- 
mittels zu erfüllen. Wenn nämlich der grössere Vorralh die- 
ser Wässer in gut verkorkten, mit Blase verbundenen und 
verpichten Gläsern von 6 bis 6 Unsen an einem dunklen, kuh« 
len Orte aufbewahrt wird und so oft ein solches Glas in Ge- 
brauch kommt, dasselbe ganz ausgeleert und in 4 bis 6 
kleinere Gläser, je nach dem schnelleren oder langsameren 
Verbrauch in der Apotheke^ verfüllt und mar je ein solches 
für die Receptur bestimmtes Gläsehen in einer hölzern^n^ oder 
blechernen Bächse in der Apotheke aufgestellt wird, so durfte 
gewiss das Destillat eines Jahres auch am Schlüsse desselben 
ziemlich ungescbwächt dispcnsirt werden. Ueberhaupt glaube 
ich, dass es von fast grösserem Werthe bei Apotheke-Visi- 
tationen wäre, die Aufbewahrungsweise dieser \Väs5Jer genau 
zu beaufsichtigen, als ihren Cyangchalt quantitativ zu unter*- 
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Nie^ttHMblAg VI» C^faaiUber «der BMiMrUiiia' iief«rt^ v<m 
dtfnliwii abfff be^iiiudi Jahr und Tag heraasg^fOUt-wifd ia . 
eiQ« 4( bis ;8 Uaaattfaattige.lSliMNiliaKbej yHHk der ti^ijb nad 
WoAaa lang hecaasgeta^falt ivM die als f «ia g^ilidUi^ 
faae w«isf^ bSiunifldie Fiaa4h& m dsr ball be|aad»tetaa Glä« 
semibe |:litu^? Bs dvrfta ia iMlabaa FftUan bassar.s^ di» 
Haoptübel ia sanier Quelle an vi«Dilepfen> als. die CMiise deft- 
selben saalj^iseb m ermitlela. In BesMung auf die Pröfnag 
diesef Wlsser^ bei der gewöhnlich immer voa 4 Unzen die 
Rede ist^ werde ich übriorcns später^ bei Gelegenheit des 
Kirschenwassers, eine Methode besprechen, nach welcher 
mit wenigen Tropfen, in kurzer Zeit, ein in vielen Fällen 
ausreichendes^ aiiaäherndes HesuUat erlangt werden kann; 
immerhin aber finde ich auch bei Anwendung der Silberprobe 
eine solche Verschleudern rta; iles Materials für unnötliig^ da 
wol jeder Apotheker eme so genaue AV'a^e besitzt, dass auf 
derselben ein Niederschlag von 2 bis 6 Gr. auf einem Filter^ 
dessen Tara ein zweites gleich schweres bildet, genau abge- 
wogen werden kann. Ich selbst habe immer nur 1 Unze dies^c 
Wässer auf ein Mai geprüft und genaue Resultate erhalten. 

i^nai Sahlusse erlaube ich mir Bop aoch die docdi die Vor-p 
9fjhläge voa.Aäale^ Biichaer und Wae kepf oder Jt^gsr 
regte Frage zu besprechen: ob die Aq, Lawro-C^ftui, 9m 
deai Arzneischatze verdrftngt und dvroh ein Analogoa, be- 
sonders eiae Solution von BitternnuidelM uad Blausäure er-* 
satat werdea soll? Naeb melaer Aasioht'aikd^&ifabraagj se 
wie as«b vdrstebeadea ZasaanaeasteUaBgeii kaim icb diesem 
Veiscblag nleirt das Wert redea. Seboa .vea yorae berein 
bia icb im Allgemeiaea der Memuag, ,dass sa solcbea be*«- 
wibrteu, lingst und uberall gebraaiihtea ^ Arsneimittela.. so 
wenig als mögbcb reCormirt aad corrigirt werdea sollte^ wean. 
keiae dringende Nothwendigkeity durch den Fortschritt .in 
der Wisseascliaft uäd Klagen veä Seiten des Arates geboten^ 
dasselbe verlangt. Finden aber beide Forderungen statte 
so will es mich bedunken^ dass solche Reformation ziierst auf 
dem natürlichen Weg und dann erst, wenn dieser nicht aus- 
reichen sollte, auf künstlichem begonnen werden sollte. Von 

JANU. S. ' * 7 • ' 
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8eiC6tt 4w Aente snid nir wtrklkh keine driogende^ öffont- 
Udk «ugfetprodiMi» Klagen ^«r die Unwiiltsamlieil «der 
niigltteiie WirfcttmkeH diotar WiM«r bakümty weatt aie 
«uoli> wie idi inclil sireUle^ wel wirldfeb in gewiasem Giade 
aebon gefilirt wurden md weiden, ein UoMtand aua den aieli 
Tiefleieht sehliessen Hesse, das» auch der Bensoyfwaaaei^ 
slofT einen wesentlichen ADtheil au der Wirksamkeit dieser 
Wässer nehme. Wo aber diese Klagen wirklich statt finden^ 
dürfte jedoch in gar manchen Fällen die Schuld nicht auf das 
Mittel selbst, sondern hauptsächlich auf den Apotheker zu- 
rfickfaUen und dieselbe auf unrichtige und uusorgfalüge Ein- 
aammkingszeit ; Bereitung nnd Aufbewahrnng En schieben 
nein. Ich glaube daher^ daas^ nachdem die Wiasenschafl und 
anfinerkaame Beebaohtnng wirklieb den greaaen Umaraohled 
in dem Blauaftnregehalt dieaer Pfiparate dargelhan baben» 
suerst, wie ea ja ancb in nnaerer Zeit geachiebt, jene 9 Be* 
dingungen nur Daratefiang nnd Srfaaltung einea kriftigen De- 
stillats durch fortgesetzte Forschungen immer näher er- 
örtert und festgestellt werden solUeD, ehe Surrogate eingeführt 
werden. Dass aber auch schon bei unserer gegenwärtigen 
Kenntniss von jenen Bedingungen wirklich ein Kirschlorbeer- 
wasser bereitet werden kann , das doch in der That keine 
ao gar grosse^ eine gänzliche Abachaffuug verdienende Diffe- 
rennen neigt, möge folgende aus obiger TabeUe gesegene 
Smaamnienateltang vou W Beobaebtnngen bewaiaen« 
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Vorateimde BeokäislitwigMi)' «n dmai Gmtaigkctt i^ir 

Müht» wol «neh «dt «iler nlHhigeii Avffmerkminikeil dai^estallt 
wvrden^ beziehen sich wol alle auf ausgewachsene Blätter; 

allein sie sind dagegen ia aeht verschiedenen Gegenden 
und Jahrgängen angestellt worden, und es wurde dabei so- 
woi die Destillalion aul freiem Feuer als aus der Retorte und 
im salzsauren KalUbad angewendet, und dennoch beträgt die 
Differenz im Cyangehalt bei den 14 ersten nicht mehr als Vs 
und bei <fen in auffallend ungünstigen Jahm naeh elaer geiretS'^ 
Hdien Vorschrift destillirten Wässero weirfge Procente iUier 
die Uilfte, DiANraiMMii^ welche bei iMMhen anderen vege-» 
taMUeehen Prftparaten^ v. B. atarkwirkeaden Bxlraelen^' wel 
in nach hdierem Grade verkomnien durften, ebne daaa ale 
deabalb eine AkacMUsono; ve'rdfenten.r dfe «nffaHend geringe 
Angabe des Kirsehlerbeerwassers nach der badischen 
PJiarmakopöe ])abe ich hier ausser Rechnung gelassen^ weil 
ich glaube, das.s die Angabe seines Cyangehalts auf einem 
Irithum oder Druckfehler beruhe, indem ich vermnthe, dass^ 
wenn die Verfasser der Pharmakopoe den Cyangehalt nur 
halb ao stark gefunden hfitten, als ihr aonat so zuverlässiger 
Vorginger Geiger^ diene Erfahrung gewina auch auf an<^ 
dereni Wege, ala' Commentar dleaer groaaen Veränderung 
publidrC worden wäre. Ick denke nun swar wel^ das« die- 
aoBi; wenn aneh' nieht nehatlenirelen Lidilliilde den Kiraeh-* 
lorbeerwassera aoek ein sweites mit längerem Schatten ent^ 
gegen gestellt werden kannte, ana dem feleheren Brfahronga- 
Scliatze jener Männer, (denn veröffentlichte, vergleichbare 
Versuche sind mir keine andere als die obigen bekannt;) allein 
Ich glaube gewiss, dass ein grosser Theil jener Schattenzuge 
nicht dem Mittel selbst zur Last fallen, und darum vermieden, 
oder wenigstens merklicii verbessert werden können. Na- 
mentlich könnte der Einfluss des Jahrgangs, als der merk- 
lichste, wol leicht dadurch corrigiri werden, dass das De- 
stUlat fimctionirt nnd das erat übergegangene mit dem letsEieii 
BChwicheren nur bia su der geaetsKchen Stftrke verdflnnt 
wlirdei eben eo gut kdnnte durch ein in Venrath gehaltenes^ 
concentrirtes, besMidera in gfinatigen Jabren tind aiia jungen 
Blättern dargestelltes Waaser die Correctnr gemacht werden. 
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Wenn ich min mbw ktoro noch «K« obM bmlMmia Möglich-* 
keit rechne, ein gut bereitetes WaMer auch eine uber- 
flüssig; lange Zeit gut zu eriialten, 80 kauu ich keiue 
triftige Grüude vorfinden für die EinfiihniDg einer künstliciieu 
Mischung an die Stelle des bisher officinellen Wassers^ und 
zwar um so weniger, wenn erstere selbst wieder die Quellen 
leichter Veräuderhchkeit und daher der alten Ungleichförmig- 
kait einschliesst. wia aia Bittarmandelöl und Blausäure van 
vaisohiedenaiia Alter und aaa verschiedenen Händen be- 
raiCal darbiatao. lab glanba diaaa Grfinda auch auf da« Bit- 
taniandalwaaaar haadahnao Btt durfan^ van -walakam in «i- 
aarer Zait nach gananar die Bedingungen faalgaMUt aiad,: 
miteir deaen das kiiftigste PrfifMurat erkalten wird. lak werde 
später zeigen^ oder vielmehr durch Versoche nachweisen, 
dass auch dieses Wasser nicht immer so gar schnell sich 
zersetzt; wenn aber auch selbst dieses in höherem Grade der 
Fall wäre, so kann ja dasselbe zu jeder Stunde^ mit wenig 
Mühe; in kleinen Portionen aus der Retorte deslillirt und er- 
neuert werden. Sollte dagegen das Bittermandelöl zur Dar- 
stellung künstlicher Wässer eiDgeföltft wardeuy aa dirfte eamcbt 
nnr WD so laiahter Handalawaara werden^ ader wenn es auch, 
aalbat bereitet wird^ nlebt «u - alt erneuert und bei dem Ver- 
braaah In kleinen Partianen in niaht viel minder yetiadertam 
Znatand aiadaa Waaaer diapenairt werden^ dann aeina ataifce, 
aanra Rea«lian; anah Im nioht vaimUetan Ziiftanda, haweial^ 
daaa die Bildung von Benaoesftnre gar bald eintritt. Wenn 
aber wirklich eine Substitution für diese Wässer beliebt wer-i- 
den sollte^ warum sollte man dann nicht lieber das von Liebig 
und Wöhler vorgeschlagfene Amygdalin wählen, das die ganze 
Summe des Cyans^ehaltes der bittern Mandeln in einer sehr be- 
ständigen Form enthält und dessen Verwendung durch Einfüh- 
rung der trockenen Synaptase in Besiehuag auf genaue Be-» 
atimmuug .des Blausäuregehalts nichts zu wiinachen übrig laaat? 
' Bakani aflar, . beaandera aber in. den letnteren Jabim wurde 
daa PliraiehbUtterwaaaer ala Smragat.dea Kiiadilarbeer- 
waaaem enqpfahlan; lak aelbat kabe nur wenige eigene Br- 
fakrungen darfibar und aahlieiwe diaaalben kief an mit äinigeu 
Betraohtaiigan fiber daa bis jetat daniber Verölfcntliahta.; 
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ICHLLRHf übtr die BlausäHre-'kaUigen desMlirten Wässer. 101 

. Nadi te Uiilei»«diuDgeav9D Wiscklet.Clii Biiolinef'a 
Repefi. 14 aad 17, Bd.) Mittel! die PIMeiillilter gea« 
dieselbe ehemieebe CoMatilaUen wie diejenigeo < dee 
RiraeMoFbeera; ilir>Deetillat ist von dem KirschleibeerwaMer . 

weder chemisch noch physisch zu unterscheiden^ 
auch hat sich derselbe Chemiker die Gewissheit verschafft, 
dass es hiiisichllich der VVirkungsart dem Kirschlorbeer- 
wasser auPs genaueste entspricht Nach Hebberüiig 
kommt das Pfirsichblätterwasser in seinem Gehalt ganz 
überein mit dem Kirschlorbeerwasser, und Uölzlin beweist ' 
dieses, wie schon oben erwähnt, durch Angabe eines gleich 
grossen Niederschlags Ton Berlinerblau; erscheinen 
somit genü'>;same x\nhaltspunkte vorhanden^ um dasselbe als 
das natürlichste £rsatzmittei des Kirschlorbeerwassers m 
empfeliieii. Es fragt aieb nun, welebe Vortheile überhaupt 
dieses neue Waaaer- Yor dem älteren voraushätte? Zuvör«« 
derst offenbar den groBsea Vortheil, dass sieh viel mehr Apor 
Ibeker dieses Wasser selbst darstellen könnten, aus frisch . 
gepflüekten Blättern eines im: freien Lande in der Wein- 
Regien gut gedeihenden^ eendt an vielen Orten leieht aa culti- 
wenden BawaeB} «im Gadern wärde daaaeBie aaeb mecfcüeb 
waldfi»üair sor atebea keaunen. Aaf .dar indem S«te aber^ 
waa den Bmflua» der^ Jabieni^Hnd den Jahrgangs und danut 
die Verftnderiiebkeit na Bhmsaaiegehalt betriffi^^ scbeini naob 
den oben ansammengesteUtea Brfahrungen der Pfirsiehbanm 
keinen Veitbefl ver-dem Kirseblefbeer veraas aa haben ^ tind 
dase Destülationsfreise ond Aafbefrahmagsart denselben Bin- 
fluss auf dasselbe ausüben müssen, versteht sich ja von vorne 
herein. Gewiss ist es aber der Mühe werth, die Versuche 
über diesen Gegenstand fortzusetzen^ um den Verfassern von 
Pharmakopoen und den Aerzten noch mehr Materialien iti die 
Hände su liefern, um darnach die Würdigkeit dieses Wassers 
für die Aufnahme in den Arzneischatz auf vielseitige Bifah- 
roogen gegründet beurtheilen zu können. 

Was mich betrifft., so weiss ich hier nur eine einzige und 
zwar nicht ganz günstige Erfahrung beizuiij^en. Im Juni 1841 
destillirte ich aus achtstündiger Entfernung (von Reutlingen) 
beaogene Blatter gleich dea Kifsehlerbeerbläfttem aus der Blase 
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IDSI St. Gnsnunt, über t**^ un Handel vork, schlecMe ChinariHÜit 

und erhielt eiu zwar stark bittermandelartig riecliendes Wasser, 
das jedoch zagleich einen krautartigen, uicht augeaehiuen 
Nebengeruch zeigte, der sich auch nach mehrjähriger Auf- 
bewaluruag iiioht ganz verlor. Der Cyaogebalt zeigte sich 
Mrbr schwach, indem der Niederschlag ans 1 Unze Wasser 
(MS g;leiobeii Tbeilen Blätter) nuf O^tSI Gr. Cyauailber betrag. 
Daas mtm Destttlat überhaupt^ ausser den blaasanrea Ben- 
zoylvrasssffstoff) noch etwas anderes entbielty seigte sieb auch 
at» der bei sehwaefaem Licht eintretenden^ baldigen brAnnlicb 
grauen Fftrbimg des Niedersohlags and den weiSslfeben Fie-» 
oken^ welche gleich einem Oelhäntchen auf dem Wasser 
schwammen. Meine Pfirsichblätter erschienen zwar zieniiich 
jugendlich, allein sie hatten sich'lauf der schnellen Reise den- 
noch etwas erhitzt und wol hiedurch am meisten an Kraft 
eiugebusst, auch hatte meine Maceration derselben nur einige 
S^Miuden gedauert. Möchte diese ungünstige Beobachtung um 
so^ mehr Veranlassung werden die Versaebe ^ mit Pfiisieb- 
blAttern um so vielseitiger fortzusetzen! 

. («cUiwi fiOgt i» säciisleB Bete) 



Velmp dbie iw Koulel vrk— ■■Wfindin selip 

selileelite Cliinarinde iinil einlf^e audere 
' TerfUselite JDrogueu^ 

00» Apotheker v. St, Gbohom in Gieeeen* 

So weit meine eigene fa^rfahrung und Beobachtung sich 
erstreckt^ kommt seit 10 bis 12 Jahren die dunkle Ten- oder 
Jaen-Chiaa, auch sehr richtig ^9pseQdo«>Loza^^ genannt, im 
Handel vor^ und wurd besendeis nsnerdiags wieder sehr biii% 
in Mustern theils leiny theils mit Achter Ldranntermengt, als 
«ine sebr frische und freiswnrdige Aebte Leza oder Kroft^Mna 
swpfSshIen* 

Obgleich nnoh der ächten Losa sehen seit der Batdeekung 

der GhinaaHcaloiden, als sehr arm an solchen ^ der Stab ge* 
brocheii ist, so scheint das häufige Anerbieten der Ten~China 
und ihr langei Fortbestand im Handel zu beweisen, dass be- 
sonders diese schlechte Sorte ^ trotz der vorzüglichen um- 
faugreiohen Arbeit iiber Cbiuarind6% noch nicht von jedem 
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* 

praktischen Pbftniiftoeiiten erkAnnt ist «Dd Mab fmtwiliftod 

von Mauchem für ächte Loxa gekauft wird, der von dem 
alten Vorurlheile befangen und durch den Beinameu Krön«' 
China bestochen^ die Loxa dea Handels für die beste braune 
China hält, wahreud doch neue Pharmakopoen nur dickröhrige 
HuanuGo wegen Uires durch einen sehr starken Alkaloidgehait 
anerkannten medidiaiflcbeii Weitheft voiritUg an heiteoi ge- 
•etftlieli vorschreiben. 

Em Fall iai aür bekeimti daM veo elneiii Apothekenbe- 
»teer tS.Pfiiod dieser Teo^ChiBa fnir iohle Oed sehr fHsebe 
lioxa geki|»lft and dispeMirt wurden. In einem nweiten mir 
gleiohfiifls gnns spedell bekannten Valle wurde dinelbe Surfe 
aki die beste graue Cliina in grosser Quantitüt von einem Um* 
guist iu eiue Militärapotheke verkauft. 

Es ist schon des Beispiels geuug, um im Interesse der 
leidenden Menschheit die Feder zu ergreifen, weshalb denn 
vor Allem jenen Befangenen, auch denen ^ die Militär- oder 
andere Uospitalapothekeu zu überwachen haben und endhch 
Droguisten die folgende Beschreibung der Rinde als pro memo* 
na in Betreff der Chinarinden überhaupt dienlich sein mag, da* 
mit sie nicht eine gaäa unwirksame Rinde für &chte einlcauflao^ 

Das äussere Ansehen der Rkide ist lebhaft frissh und die 
Farbe erscheint im Ganaen durch meistens sehr dicht aaf- 
hegende Flechten schwirsKch scfaiefergrau. Grisseie und 
locker aufliegende Flechten kommen selten vor^ während ftdite 
Loxa häufiger damit bedeckt ist und dadurch im Ganzen be- 
trachtet, ein mehr abstechend schäckiges^ aus dem Schwarz- 
grauen in's Weissliche spielendes^ Ansehen besitzt. Die Quer- 
risse der Ten-China sind sehr kurz und dicht untereinanderfol- 
gend^ während die der ächten Loxa mehr ringförmigand weniger 
dicht sind. Duieh die sehr dünne Borke sowol^ als auch den 
im Vergleich nur Los» sehr dännsn fiplint, hat die ganse 
Rinde nur die Dicke V4 I^nie^ während boxa .mindestens 
% Linie diek ist. Ami diesem Grande finden sish wen^er 
ganse und icMiddonsesey als der Uage nack cedwschmiey 
mitunter blasenartig aufgetriebene Rdhren ▼er« wodttrsk die 
innere meist lebhaft rostfarbige, bisweilen auch etwas 
gelblich verblicheiie Fläche mehr ab bei anderer Röhren-China 
iu^s Auge fallt und hierdurch besonders diese Ten-Chiua ihr 
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aoifaUeud frisches Ansehen erhält. Auch finden sieh hier sehr 
häufig düune^ auf der iuueren Fläche anhängeode^ beim 
Schälen mitab^eschnittene Holzsplitterchen vor. 

Der 8pliat erscheint im Bruche gewöhohch weit heller^ 
fegen die roatbranoe Fläche fast strohgelb^ Welches gleich- 
falla waaeiilUeli von der Loxa unterscheidet, deren Splint im 
Brache nnr.anf .der Fläche gleichmiaaig simmtbraun^ ansäend 
bealaiibt, (Uber etwas matt^ weniger Icbhäft uiill IMach er- 
•cbdat Her Qnetbnich lud noda nehr ein sditefer Qoer<- 
acfanitt derTen^China befciindet den ginaslieben Mangel anHars, 
wälirend bei Loxa^ wenn auch niefat durch einen scharfen 
Harzriug^ doch durch ciu horuartigüis Ausehcu der Schuiit* 
fläche ein nicht unbedeutender Uarzgehalt angfezeigt wird. 

Abgesehen vuu dem chemischen Verhalten des Decocts 
gegen Brech Weinstein^ Galläpfelaufguss ^ Leimsolution u. 
w«; weiches ich als unterscheidend zu beschreiben nichts für 
. ndtliig erachtete, trübt sich dasselbe nach dem Erkalten kaum 
merküehy ecluneckt aäneriich; selur adatringirend und dnrdH 
aea nicht bitter; während . das Decoiit elüer jeden getan 
CfafaiaalNPte bekanntlich sich wie Milcfakairee trübt;» «war «än^ 
• etlioli, aber weniger herii oad iiedeiitend Üttor schmeckt 

löh furchte indessen, dass dnreh das Signalement' dieser 
gefährlichen Drogue dennoch der Zweck nur halb erreicht 
wird und mache deshalb als Radicalschutzniittel vor Betrug 
den unmassgebh eben Vorschlag, sich allen und jeden An- 
kaufs, selbst ächte r Loxa -China, zu enthalten^ und dadurch 
beide Sorten gänzlich aus dem Handel zu verbannen. 

Ferner erlaube ich mir auf eine kürzlich vorgekommene^ 
sehen durch den. Angenscheis erkenntKclie uild durch chemi- 
sche PirfiflDiig mktetst essigsauren Baryts ccnstätirte F&l* 
seh«ing:deir schwefelsauren Magnesia ma. Vssritschwe- 
feisanrem NatfiHi; anfmerlKsam sa machen; 

Bin bedeutend ndtHars verfälschtes gelbes Wachs, 
sofort durch sein physisches V^erhalten erkenntlich, wird durch 
Laudleute vom Westerwaide in den Handel gebracht» 



Digitized by Google 



' * . ■ • 

RmtNacB, kupferhalUger Bleizucker. 

: Kupferlialtiser Rleizacker) 

VoD* dM Kopfergehalte 4m BleizniokefB^ vifie deriMlIie 
gewdhi^flli: in Handel Tericemmt/bin ieb neelieh' geim 'sa- 

fällig überzeugt worden; ich hatte mehre Chemikalien von 
einer Materialhandlung erhalten^ worunter bei dem Verpa- 
cken ein Paquet mit Bleizucker neben ein Paquet mit kohlen-, 
sauren Ammoniak gekommen war; als ich das erstere öffnete^ 
fand ich es mit einer Rinde von kohlensaurem Bleiozyd um- 
.kleidet und im . Innein waren alle Krystalle hellblau gefärbt, 
was doch mir von einem Kupfergehalte herrühren konnte. 
Diene. Eifnhmng seigl aber m|^eioli^ mit welcher grobejn Un- 
kenntninn MateriaÜailen jhie .Waären verpaeken'; es: wiie 
fewiaa gut} wenn MaterlaUaten und Kanlleuie) ebeaato wie 
Pka rt n a eente n > wenijiatena dM Ckmin an einer GewerblM^hnle 
darehnumachen h&tteu^ da bei dem allgemeinen Anfadiwunge 
der Gewerbe der Kaufmannsstand wenigstens nicht zurück- ' 
bleiben sollte. Auch das Publikum würde besser berathen 
sein, wenn der Kaufmann einige chemische und naturhistori- 
sche Kenntnisse hesässo; welche ihm zur Beurtheilung der 
Güte oder der Verfälschung der Waaren gewiss von grossem 
Nutzen sein würden. Die Fälle, in welchen Bleisuck^r statt 
Bittersaln, Glanbenalz statt fifalpeter. eta verkaoft wbfden> 
amd belumni genug. *). . 



•> Der ▼erehrle Herr Verfasser regt fa dieser Notiz einen Gegenstand 
an, der nicht oft genug wiederholt wwdea kann. Die KuQste der ' 
Civilisiition haben uns in eine Epoche versetzt, welche das Studium 
der mathematischen und Naturwissenschaften für Gewerbtreibende 
aller Art hdehst w^Bseheatwerth, fOr Tlele HBCer ihaen, nanieotlleli 
aber Kaufleute, zum Oedürfnisse stempelt, und da nunmiehr der 
6e]e)[^enheiteD zu desfallsiger Ausbildung so viele gegeben sind, so 
, kann our der Wunsch übrig bleiben, dass jene Wahrheit allseitig 
begriffsD, dasi die geistigea uod naterleUen Interesten :<|et Oe- 
werbstandes auf solchem Wege und durcb solche ittttel energlieil 
und nachhaltig gefördert werden nöchtea. ■ H. . . 

- • . . • 

• • * 

• • , ' , • 

. * ■ . . . . ■ ^ 

. * * I • 

• • ■ . ■ 
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PBigeiiiMiMMffliii MwiriwiMmg b«! deat 

Kochen null; Steinkolilen^ 

^ von Dr. U. BMimcM. 

' Vor Kaisern bemerkte» idi an einer gewdlmKelien Butter^ 
euppo einen miffinllenden\-]lierge0oliMCk , obgleich «d die 
Suppe keio Ei gekommen war. Als ich einige Löifcl voll 
davon genossen batte^ wurde der silberne Löffel gelb, und 
nachdem derselbe einige Minuten lang in der Suppe liegen 
geblieben, war er hellbraim gefärbt; daraus ergab sich denn 
ein nicht unbedeutender Schwefelgehalt der Speise. Bei 
näherer Erkundigung über die Bereitung der Suppe wurde 
leb denn nnoh bald von der Art^ durch welcbe der Sehwefel 
in diese gekommen war, aberneugt. Die Suppe war nimlicb 
in einem irdenen GeOsae, welchen einen kleinen Sprung anf 
dem Beden hatte, auf einem gewdhnliciien Steinkohlenkeeh- 
ofe» gekooht worden. . Bekannidich aiod £e Pbilten dieser 
Oefen gewdbnlich zersprungen, so dass ein Dnrebdnngen der 
in dem Ofen sich bildendeu Gase^ worunter sich immer viel 
Schwefelwassersfoffgas befindet 9 nicht vermieden werden 
kanuj letzteres Gas war nun auch durch den gesprungenen 
Tiegel gedrungen und halte auf diese Weise die 8uppe ver- 
unreinigt. Da nun die meisten irdenen Gefässe^ nachdem sie 
einige Male gebraucht worden sind y kleine Risse bekommen^ 
so wird die Verunreinigung der Speisen mit Schwefel, bei 
der gegenwartig gewdhnlichen Airt der Kooböfen, kaum sn 
vermeiden sein* Znm Gluck ist der Sehw^el einer von den 
Stoffen 9 welohe anf den Organismus nieht' besonders naeh- 
tbeiiig einwirken, aonst wäre der Steinkoblenfeuerung niehl 
eben das Wort zu reden. Dabei will ich aber noch bemerken, 
dass mau bei dem Koclieu auf solchen Oefen besonders noch 
darauf achten müsse, dass die Deckel, womit die Gefässe 
verschlossen sind, nicht zu weit übergreifen, sonst werden 
auch dadurch die Speisen gewöluUieh scbwefeihaltig. 
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MmigmcÜMeUe Palariläi «1er eiMmen Oef ea^ 

von Dr. H, Rbinsch. 

Es ist mir nicht bekannt^ ob die magnetisch polare Eigen- 
schaft der flisMnen Oefen schon allgemein beobachtet worden 
iet; ich erinnere mich wenigstens nicht, irgendwo etwas dar^ 
über gelesen zu haben; ich wurde vor Kurzem durch meinen 
Bruder^- deu Markscheider fteinscli in 8L Ingbert^ auf diese 
interessante Erschetnung aufmerksam gemaeht Wenn man 
mit dem fiü^^ einer UreiseHwebenden Magnetnadely am be» 
■ten einem Compas^ sidi dem oberen iSnde eines gewdhn- 
liehen cylinder/ormigeo eisernen SteinJcohlenofens n&bert,>ao. 
weicht die Nadel bertlndlg ab, bis sieh der Nordpol gegen 
den Ofen gestellt hat; Abrt man nnn mit der Nadel in einer 
senkrsoiiten Linie einige Zolle vom Ofen entfernt herunter, so 
welcbt die Nadel Immer ab, und au der Basis des Ofens dreht 
sie sich vollkommen um ihre Achse, so dass nun der Sudpol 
gegen den Ofen zeigt. Daraus ergibt sicii, dass jeticr eiseniö 
Oica ein Magnet ist, dessen Südpol am oberen Eode^ dessen 
Nordpol seine Basis bildet, welches sich jedenfalls aus der 
luklinaüoa erklären lässt, indem durch die Hitze im Ofeu der 
Magnetismus entsteht und durch den Erdmagnetismus dessen 
Basis in einen Nordpol umgewandelt wird. Ich habe diese 
Erscheinung au 6 Oefen beobaclUet; es schien mir, als ob au 
geheitztcu Oefen die Polarität klüftiger sei, doch ist sie auch 
an jedem kaUeu Ofen zu beobachleu. Auch die an deu eiserneu 
Oefen augebmsiiten Zugröhren zeigen Polarität, jedoch konnte 
ich au ihnen nur an der oberen SteUe^ wo sie durch die Mauer 
geführt sind, Södpolarität flndeoi am unteren Ende, wo sie 
mit dem Ofen in Verbindung stehen, zogen sie beide Pole an^ 
sind also nicht polar. Wenn man mit der Magnetnadel au der 
oberen Platte des Ofens herumfahrt) so stellt sieh die Nadel 
so^ 4nos ihre Lage stets in die Radien dieser Platte fUlt^ 
worana sieh nrgibti dass diese gaaa glelolmdiBsig andpolar ist 
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Zweite Abtheäungi 

General «-Bericht 



Angewandte Physik. 




i^ebrftueliltohmi Hetliodmi^ dM npeelllMlie GewleM 
der HL5rper su bestlmnieii , der erforderlleliM In* 
mtvmmmntm und nebeln , nacli denen mmmnmmat^ 



dMtvlnd, von Prof. Zenneclu 

C^or^e^uDg von Seite 45.) 

k> iit*aofliiet«r mtf gleichen^ da» Oewiehttverhättnis» 
mmmiit^ibar b exeichn end en Graden Cbar^pkMfChe Arä»' 

meter — (paivstv — anzeigen.') 

Da die rein graduellen Aräometer nur angeben, ob eine Flfisaigkett 
ein grösseres oder kleineres specifisches Gewicht hat als eine ander« 
derselben Art, bei gewissen Flüssigkeiten aber die bestimmte Kenntniss 
Ihres relativen Gewichts von loteresse Ist und ohne Rechnung oder Uülfs- 
UiiMm tm danAxioneteP QDiBiCtelliftr gegeben wcmkn soll , soluifeiBan, 
wenigMeat air «ekaellaB PrfifuKg dar W«1b« »ad der Wd«- 
naate, Arianalar aoiatniirt» daraa Gnida*) darttli Ibra Saklabaa.daa 
▼arlailgla Verhältnlss dea 0awichts einer solchen FlüssIgkaU 
zu dem Gewicht rfcs Wassers C= 1000) unmittelbar angeben, so 
dass z. B. die Zahl 3 ( jtls Gradzahl de«f Aräometers) ein relatives Gewicht 
der Flüssigkeil, wenn sie leichter ;tls >Vasscr ist, = tOOO — 8 — 997 
and wenn sie schwerer ist, = lüüO -j- 3 — iOOä anzeigt, äie bestehen 
daber CF^. ^ und. Fig. 98) ana ainar Kugel (von MetaU^ odar Glaa) und 
alaan Stlal» aof dam ZaUan dar erada gaaaichaet aiad^ dlaaa ZaUan 
flaiigaa aber 



*) Die Gradd aoleber Ar&ometer sollten zwar oben grösser scId, 
als unten, weil die obern Grade kleiaero specifischen Gewichten 
antaprechen, als die untern; da jedoch bei dem grossen Verhältniss, 
1a walebam daa Tolanaa der Koiral sub Volumea aiaea Oradea aleht, 
die Yolumensunterschlede der Grade sehr unbedeutend nach oben 
Kuuebnien, so daas diese auf die Messung einer Flussiglfeit und die 
Bestimmung Ihres speciflschen Gewichts darnach fast keinen Einfluss 
haben, so wird bei dar Canstruction solcher Aräometer keine Kück- 
sicht darauf genommen und die Einthrilunjr Hes Ratimcs für die 
Grade gleicbmassig ausgeführt. Durch experimentelle Kixirung des 
obarttea Theilpaakta aaeh den gafedertaa apaaiSaeliaa Gawtobl, daa 
er anzuzeigen hat» wild jürrfffeaa dar klaiaa FaUar' aoeh »abr 
venaiadcrll 
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t Bei dem ArÄometer I ur Weto CWeinwago) 
F. 27. bei der li.ugel au CFUf. M7.) und siei|;ea qur bis avte lOUn Orwli 
weil Cweoigstem die feftiitoebeB) W«lM{v«rBidge Uurw fObAreiM. 
BeatondtteOe.ketii kltl]lereii^«H*olMw ««wicht als «^ mI^ 
Sinkt die W«ge bei efil^ Weinsorte bis ziun 7teii Grad ein, bei 
einer andern aber bis zum €ten Grad (bei derselben Temperatur 
= 18« bis 15* B.)» «o dass jene Sorte ein speciftsches Gewicht 
_ jQoo — 7 = 0,993 und letztere ein specifisches Gewicht = 1000 
— 6 = 0,994 bat, so will man awar daraus scbliessen^ dass die 
erste Sorte mehr Weingeisl eillliatte» sto dl« sweite florte; tSMm 
du die letotere Sorte verbUtnlsaiiaBl« Welir ediwereie BeeCand- 
«ketle CZaekery Sdadm^ Weineteia md FarbeCot) haben kami, 
e^ Itt lefeht efasneehen, dass das Urtkea, dae sieh allela aaf die Wela- 
wage -gt^ndetf kleht ricbtig i«t. 

SM den Arftametern für Welnnoet (Mostwage). * 

JT, 9S» fangen die Grade ron oben an, aber nicht mit 0 oder 10, sondern 
mit 40, (F»i(. 3t8J, well das specifische Gewicht eine? Weinmosts 
nicht wol Icleiuer als = 1040 (oder = 1,040) ist, und endigen bei 
der Kugel mit dem lOOsten Grad, so dass ein Most^ in den die 
Wage 2. B. bis sum 70siea Gfad «tnelnkty ein •peeiiüehea 4^ 
wicht 8^ im (Oder = 1^070} hat and «iaejudare Sorte, dla-den 
SOftea Orad angibt» ela epeolllaoheft .Ckwicht ss 1,069 hat. Man 
gebraucht *) diese Wagen, um atis dem grösaem speciflschen 
Gewicht auf grössern Zuckergehalt und somit auf grßssern Werth 
lies Mostes 7ai schliessco; da aber Weinmost kein blosses Zucker- 
wasser ist, so gibt die Wage für seinen Zuckergehalt an sich 
keinen richtigen Maasstab. Es scheint jedoch das Zuckerverhüt« 
uis3 zu seinen andern Beatandtheilen meistens an ▼orwraltekd. an aeln> 
dass» wie Iah nitch selbst durcii üntersaehnngen einiger Moste 0. blnf L ' 
poiy^ Jonm. UEXy-p* IVO fij^ersetfgt habe, der Znekeifehall aüC dMi 
qMoifischen Gewicht dabei In Hiebt sehr abweiobeadsii cmde« gdön»* . 
trisohen Yorhtttniss steht. 

^■ff^ Ausser diesen beiden speciellen Aräometern 
F. ^i^; gibt es noch eine (jedoch weniger gebrauchte) CFi^^*^ 7 all- 
gemeine Art, welche 9funächst eine Wein wage, deren Was^ 
*!B serpunkt bei der \\u^f:\ liegt, ist, auf die aber, wenn sie zur 
Prüfung von Weinmost dienen soll, gewisse GewIditslheUO 
CD) e^l^fS^ werden können. Slo krfia^et sloh also in' jener Biv^ 
siebl anff'das areoseirfiaebo Prindp, ia dieser aber auf daa 
bnrpscoplsebe, Inden naeh ihr deijeolge Most ein grosseres 
speeiflsebeb Oewiobt bat, förj welchen auf die ^\■f^gc mehr absolu- 
tes Gewicht zu legen ist, damit diese wieder in der Flüssigkeit 
auf denselben Nnllpuakt «urückkommt. — £in Instrument, bei 
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*) In Württemberg werden diese Weinmeetwagen unter Aufsicht der 
WeinverbesserungsÄCsellschaft von Silber (oder Blech mitSilberplat^ 
(Irt) verfertigt und bei den Weinmostkdufen.sehr häudg gebraucht. 
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Hera der Wfis^erptjnkt oberhalb der MtUe läge, «nd des?eu Tlieile (voir» 
40steD l)is lOOsten) nach uoten für den Weinmost, nHch oben nhcr (von 
0 bi«; 10) iür den Wein als Grade bestiBUDt wäreo^ würde eioe allge- 
meioe areoscopiacbe Seokwage aelo. 

e) Aräometer mit nnffleiehen Graden, weicht' den 
behalt einer Flüssigkeit nach ihrem wesentlichen 
t Bestandtheil angeben C^erophänitcke Aräometer 
, — niqo^ = Tfteil) 

F. 30. Da diese Art von Aräometern nicht sowol zur Bestim- 
100 n«un*j des speci fischen (Jeu ichfs, sondern vielmehr zur Be- 
stiinmuDg des wesentlichen lohiilts *) einer Flüssigkeit 
dient| so gehört diese Classe von la.strumeDten eigentlich nicht 
hfeber^ wo «Ieh>k den M«thodeo^ das speeiltecbe G«wi«M etaer 
Bläaslgkelt ao bettiamieii» haodelt. IiifOferii jedo'eh die Beetin- 
ttung des epeellleebeii Gewichte etoer Flnseicliett die AufettcbuBK 
ihree Oebalte nach ihrem weeentliehen BestandtbeQ num Zweck 
hat und insofern die dazu dienendeo Instrumente, w!e die vor- 
hergehenden, areoscopisch sind, so möge sich die Erklär ttogsol* 
eher loslrumente ao die vorherg^heoden aorelhea. 

f ArXometer fir leichlere Flaeslfrkefteo (proceo tische). 

** Hei diesen Aräometern liegt der A\'asserpuQkt immer unten, 

und die Grade, welche den Gehiilt einer Flüssigkeit (nameotlich 
an Alkohol) durch ihre Zahl nach Procenten angeben, sind um so 
weller von .eioMider eollerttl, je weiter eio sich vom Nulipuafcl 

^ an nach oben entfernen. Sie gehen aber mit den Zahlen ihrer 
Grade den Gehalt entweder nach Procenten des Yoinmena» oder 
des Gewichts det Hauptbestandtheile an. 

' aa) Tralles' Aräometer für Brann tweine(Alkoholometer) 
' CFig. 30) gibt den Gehalt eines Branntweins an absolutem Alkohol 
nach Procenten desVolnmens an, so daas a. 10 Cnbiksoll 
Branntwein, in dem der Alkoholometer kle mm lOeiea Grad sinkt, 
ans Sa Vol. absolutem Alkohol 0^ 9^m$ specMachen Gewichks> und 
W Vol. Wasser (die Dichtigkeit des Wassers bei 12%44 R. = 0,9991 
angenommen) bestehen und daher bei R. 8 Cubikzoll ab- 

** Äoluteo Alkohol enthalten. Um aber mit dem gläsernen Instru- 
ment den richtigen Gehalt eines Branntweins bei anderer Tempe- 
ratur, als bei der von 18%44 R. 60 Fahr.) erhalten, mus« 
• 1) die von Tralles berechnete Tabelle**) der specifi«cben Ge- 
wichte des Branntweins bei verscbie4enett Temperaturen und 8) die von 
ihm gegabono. TabeOo der sf edflsehen Gowichle hei der Noimaltempe* 



*"} Aräomelertafeln, worauf die Gehalte einer Plvssigkelt nach Ihren 

verschiedenen Graden neben dieser gesetzt sind, können die Stelle 

solcher Ar/iometer mit ungleichen Graden sehr wohl vertreten. « 
^) S. Herz. JL. d. Chemie (18«8) — III. 1009. Tab. Ii. und 999. Tab. I. 
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F, Bin f^^t^r (12%44 R.) 2u Bdlfe geDommeo werden. B« mI 
0,70 ■ ^- ^ Branntwein (10 Cubikzoll ) bei einer Temperatur von 

65'' Fahr. = 14%67 R. mit demselben lüstrutneot geprüft 
und gleichfalls ffir ihn der SOnte Grad gefunden worden, 
so ist Cnacli der Tab. II, p. i003) von dem bei .10° stehen- 
den «pecifischen Gewicitt 9646 die Zahl 14 ubz.ui'.telieu und 
Ojtt |77 ^ C. auf der Ta». I, Mi nMtawohm, wdehen afMiisoktM 
«ewiei* dt« «tkalltM Diftran sb »m «ü Biokita 
Mamt. Dm «ächsto !•! ami Mor dM npMifaeM Oa* 
wtebCMtd» wtleitni Sl Proenst Alk^M ODlaprMheA. 

^* bb) Meissner's procentischer Aräometer (ä. Drech- 
tei's technologisches Wörterbucb^ Aräometer, p. 319^ 
Tab. VL) gibt CFig. Si.) den Gehalt eteaa trasniweta« 
0*>5 9as c Alkohol nach den Oewic^l an» und besteht atia 
^ I ^' ^' einer langen B4»bre» die dea Wweerpaakt gegen dle MItte 
hin hat and daselbst mit 1,00 begelehnet Ist^ welter hin- 
auf aber von 0,90 bis 0,70 specifischen Gewichts derFläi^ 
1,00 I Op,C. sigkeit mit den entsprechenden Gewiclitsprocentea des 
Alkoholgehalts anj^eschrieben Ist Fällt z, B. das In- 
strument in ein« III ßranutwelii bis zum 0,90sten Grad 
Coder specifischen Gewicht^ bei 16<*R., so ist sein Alko* 



holgehalt 



100 



von Ciewieht des Bmnntwetns« 



ff Arftoneter für schwerere Fldsslgkefteti. 

Uieher geboren: Meissner 's A raometer, C^ig> 36.) 
F. 39, dessen Skale, von <»ben nit 1,0 Cspeoifiscben Gewtcfbts) beginoend 
u ad bis t,0 (speelflsehen Ctewiehts) gebend, die entspreebendeo Ckhalte 
einer bestiaNBtea FlOssIgkett angeeohriebea neigt, die Salas^ln* 
dein, deren Ister 0rad einer Mlsebnng von 1 Thetl Koobsaln 
(Salpeter, oder Pottasche) entspriciit, die aogenmnten Saccha- 
rometer, die 10 Grade enthalten, wovon der Iste einer Mi- 
schung von 1 TheiT Trucker und 10 Thelle Wa'jser he? 14° R. ent- 
spricht, Diivy's Milchmesser, dessen Nirllpunkt unten liegt 
und das specifisclie Gewicht 1,0S5 einer rein abgerahmten Mi](^h 
andeutet, jeder Grad aber darüber y,oo Wasser mehr anzeigen soll, 
Hermbstfidt's Loharäometer, dessen Nullpunkt reines Was- 
ser beAdehnet^ ein jeder Ten den darunter liegenden 00 Graden 
aber Ocrbsteff Coebet andern aehweren Thellen) an erkennen 
geben eoll. 

(lOehlnss Ci^) 



» 
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If9 , Pharm,, gemerM» uii4 Fah ' ik Teekink: 

Piianiiae.> gewertt. und EUirik^Techiiik» 



Cteurlnniini!; Ton f^lauberaalz und seliwefelsaii- 
rem K.ali ttiui dem Meeri« afeiser. Auf die ErDRhronf gestützt, 
4MaB dttt McerwMMT etet Qiuullitit BlttefMls eBlMUfry wtl«k« dem «It- . 
toatoii [TM Mim Ko^ÄMlHIf hallt «ntipricht» hat M «Mgeseicftneto 
ClMäiIctr Batard b^rvehnt« daw dat MaerwwMr dea gaasea beaUgai 
Bedarf iaa CÜaatesals Uefbra ktete^ weaa «ta aieM an kostspieliges 
Verfalit'eD aasgenilttelt Wirde, die schwefelsaure Magoesla in der Mut- 
tcrinuge der Salinen, welche SeesiUz produciren, in schwefelsaures 
Natron umzuwandeln. Nach sinnreichen Betrachtungen und Versuchen 
ist dieses in der That Baiard auf eine höchst einfache Weise gelungeo. 
Erlangt die Mutterlauge des Seesalzes^ weiche rhloroatrium und scbwe<- 
felsaure Magnesia enthält, eine niedrige Teraperatür (einige Grade iia- 
tor 0) , mo salat sie DHanberaala. ia KiyttaHea ab. Aattardeaii daM elaa 
•o aiedrlge Temperatur lai mlttftglgea Fraakretob äelteii eiatrfti, >t die 
O'aantitftt ae geriafi;^ dass aa elae Yoräielllialte Gewiaanai^^dleses 'Salaee 
dm^ch bloie Tenperaiareraledrignag aicht äa.dleakeB isC — Isi awischen 
flwtl In tbrer Base oder in der Säure verechiedenen Salzen eine deppeile 
^ersptrAin^ möglich, so kann die Anwesenheit des einen Salzes die 
Lösliclikeit des andern begünstigen; haben aber beide Saixe dieselbe 
Base oder dieseJUbe Säure, so dass eine Doppelzersetzung nicht Platz 
greifen liann, so vermindert die Gegenwart des einen Salzes in der Auf- 
lösung die Löslichiieit des andern , vorausgesetzt, dass nicht ein Doppel- 
iala entstekl, welebez Mil tterandera Verwaadschaftskräflea )l>egabt lel« 
8a a. B. YenaiadeKl die aalasaare Blagaeela die MWIabkeil dee Keeb- 
aalaea» well dleie b^de» Balae Oblar eaifcallna» oml die dea Bitleisalaea» * 

im. beiden. Balaaa Macneeta die- B$am iel. Dfo aalaiaare Hagaesia 
begünstigt dagegen die Loslichkell des Glaubersalzes, weil hier wahr- 
scheinlich eine doppelte Zersetzung statt findet; Kochsalz vermindert 
die Lo.^liehkeit des letztern Salaes/wefl beide Natron zur Base haben. 
Nach diesen voraasgescbickten Bemerltungen ist es einleuchtend^ dass 
es sich nur darum handelt, schwefelsaure Magnesia au^ der Mutterlauge 
abzusclieidea, die salzsaure Magnesia zu entfernen, und Kuchsalz In • 
Uelxtaobues aaaufägen. Auf diese Art zubereitet iicferl diese sueania^ea?- 
gieaelale BluMlgkeit eebon bei + lO^OIadbereala» bei 0* lieflsri lie aber 
% derjeatgea Menge dieeea SalaUf walehe darcb vollatliBdtca Weobeal-* - 
aereblanag erkalten werden'mndrte. . Wurde sie iäi Baniaildk' beceilel aai 
gegen Regen geschälal bif zum Winter aufbewahi't^ daaa atnen Deci- 
meter hoch in die Immeaien Kry stall isirbecken gebracht, so reicht eine 
Nacht hin, um diese grossen Flachen (800 Hektaren) einige Centimeter 
hoch mit krystaUistrtera Glauliersnl?; zu bedecken. Die Mutterlauge 
wird nun schnell abgelassen, denn reich an siiizsauror Magnesia, wurde 
sie bei steigender Temperatur viel schwefelsaures Natron wieder auf«- 
Idsen. Bei mehren Graden unter 0 liefert nicht allein diese attsaa^nett- 
gcielate BolalipB Glaabertala, .aaadevm auteb daa Meerwasier bie na 



Dlgltized by Google 



m 



16 odec ib" der äaizwa^e cunceuirirt^ gibt bedeutende QuaQ(iiät9B dAVM 
aus. Mjiii hal nur ndthi^;, das S«]s auf <leiii Bodeo der KryttiiUliiro 
bedieB uiramoiflasasokurrea aad wagaaseliaftB. .Bs ist leaaa rtin, frei 
vaa schweÜBlsavrer Magnesia, überschüssigsr /Sftare uad Eiseo^ wdehf 
BeimeDgungeo das künstliche Glaubersalz zu manchen Zwecken ganz 
UDtauglich machen. Die vorthellhafte Gewtunu»;? von schwefelsaurem 
Natron aus den sch\v» f«ilsaureü Salzen des Meerwassers ist indessen 
niclit an die li'abrikatiua des Seesalaes gebunden, fiei geeigucteu Luca-. 
Ut&letty wo .das Niveau aad die üichtfceK'iles Badeaa-aKUobon. das 8ae- 
wasser lalt. gaaa nertecen Kaslea eiaaadanpfea, kaaa die Gewianaag 
dea GlaubaiaaUee als Hau|ftla weck gelM«.. Das sich ausselieldeade Bea» 
aalz dieafe aisiaaB aai deai Bodea eine reine und ebene Oberflaehe. aa 
ertheilen, von welrher man das auskrystallisirende Glatihersalz ohne 
Verlust abnehmen kanu. !□ eiuer ^'alinl■, deren Verdumpfuogsoberfliiclie 
200 Hrkraren beträgt, sollteu eigentlich 5,000,000 Pfund Glaubersalz 
gewouneu werdeu, bis jetzt erreiciit die Ausbeute aber nur ein VierttheU 
davan. 

Die B'abrikatlOB des natfirlIciaB Olanbsrsalaes iel, wie wum siehy sa 
aw^i BadiBgaagaa gakaupft, welche far die Oestada das 9itCelliBdisöhaa 

Meeres entgegengesetzt scheinen: Wftivie Im Sommer and Kftite im' 
Winter. Im mittägigen Frankreich mangeU die Sommerhitze niemals, 
anders vcriiült es sich mit der Eüite im Winter. Benutzt man diu 
Kälte, welche durch Auflösung des Bittersalzes und des Kochsalzes in 
möglichst kaltem Wasser erzeugt wird , so kaoo man dadurch die 
Teaipdratar wm.l^ Chrada kcraliallmmea aad eiaa rsloUkke Ablagerung 
vM Qlanliafaal« bawirkea. Sehwia^lger .Ist es dts Kilia gaaa aa 
ealbehrea, iadessea warde «och dieses erreicht durch Benutzung einer 
ganz besondern Eigenschaft des Glaubersalzes. Man weiss, dass die- 
ses Salz in cdiicentrirter Lösung: »ein Krystallwasser in der Hitze 
Hh«^ibt. Ta (iit'seui stutus iiasccns vereinigt es sich mit andern schwefel- 
sauren äalzen, wie dem Hyfs z. ü., daher die ganze Ibeurie des Schlut« 
taas. Sias AaflSsaag» walaha Olaaberaala, Bi<tetaal|i aad Kochsalz 
aiüUati gibt darab Siawlrkuag der Hltae alaaa wabrea Hagaasias^bli^tv 
welcher sieh dercb AaBösen lA der Warne aad Srkaltealassea, ia leiab* 
ter ]dsli<Aas Bittersalz und in krystallisirendes Glaubersalz zerlegt. Also 
erreicht man je nach den Loc^^litäten durch Kalte oder durch Feuer den- 
selben ZwLck, tuiiiiÜLli den, das schwefelsaure 8alz des Meerwassers in 
Glaubersalz umzuwandeln, aa Ort und Stelle, ohne Apparate, ohne 
Oefeo und Vorlagen , ohne salzsaure Dämpfe , ohne Anwend^iug von 
BebweMsBora «ad Bchweftl^ deaiaii Verbraach dadarck am aiskr als 
die Hälfte redacirt wird. Yaa den dS MOlioaeii Pfiiad Bokwelbl« 
welche jährlich ia Frankreich eingeführt werden, habea t8 In der Thal 
keinen andern Zweck, als Kochsalz in schwefelsaures Natron nsMa- 
wandeln und gehen geradezu als Schwefelcrilciuuioxyd verloren. Sollte 
man einmal dazu gelangen, den Schwele! aus dieser Verbindung voll- 
ständig wieder zu gewinnen^ so würde er vollkommen hinreichen um 
den anderweitigea Be'darf davaa aa deekaa^ anf diese Weise könnte 
jAUia. X. 8 
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das Meerwasser ^ie Sdiwefolgrobea des Ae(iia fitr die ladutfcrie eaikahc« 
lieh raacheD. ' 

Mit dieseo ioteressauteu Nacbweisuogea begougt aicii ubrigeas .B a-> 
l«r4 aickl^ «oi^trn er sflif i Mofe ^ wie aiterwamr !■ Statede iaC» 
«CO <g«DJMii kft|iM«rf mi liefern. Das aiieiell&adifielifi Meer «alMlt w- 
gefftbr VtM« MweMeaaiee Kftlij all«» dteeee lieMetiM der Mutter- 
lav^e^ welehe te Bllilerials «kgeeetst kmti IAmC mai^ el« dttrck fleo»- 
neohltze weiter eindamffeD, so scheidet sich ehi Btilß daraus ab, aus 
welchem man durch blose Auflösung elo Dopnelsalz von schwefelsaurem 
Kali und schwefelsaurer Magnesia mit 6 Atomen KrjstaDwasser erhalte 
Die Saline von SOO Hektaren, auf welcher dio Versuche an^stelK wur- 
den, liHt in einem Jahre 400,000 Pfund des Salzes Lreiiefert, welche 
160^000 Pfund schwefelsau reiii Kuli euUprechen, eine Quantität, welche 
Bor die Hilfle von derjenigen ist, welcher die Analyse des Wassers ver- 
spricht» Das sohwefelsaar^ Kali, einmal aas dem Meerwasser abgesehle» 
deäi kaoD leleht auf dieselbe Welse« wie .die kitastlteh« Soda ^herefftet 
wird« in kobleasauree dala uingewaadeU werden, was auch scbaa ioi 
Grossen in dea Yogescn ausgeführt wird. In kurzer Zelt wird die IQ» 
dustrie ebensowol kunstliche Pottasche wie Soda zu ihrer Verwendung 
haben. Der Verbr?turh an Kali in dem Zustande verschiedener Salze 
übersteigt in li'r:iuk reich kaum 10 MillioDen Pfund; um dirse aus dem 
Meerwasser zu j^ewinnen, wird eine V enl i in pfungsüache von höchstens 
5 bis 6,000 Hektaren erfordert. Wenn Frankreich seinen ganzen Glau - 
bersalzbedarf aus dem Meerwasser zieht, so fabrizirt es gleichzeitig vier 
Hkl seiDea Bedarf an Potlasehe^ es kaoa daher letatht k^naeDy daasee 
diavdB aacb Rassladd and Aiaertaa ausführt. Blalge gresae SaUDeabe* 
sttser des »Ittftgigea- Fraakre tcbs- habea bereits eiae Miae vae 9/060 
Bektaeea Verdaniphingsflftche aa diesen Behafb eingeriehtet; ifaun», 
de Pharm. Jfie9mb. ±844, 406. Comptes rpUhts.J Rieker, 

Dainitellunir des Farbstoffs ans den Mreb^itselMi- 
len« Um aus den Krehsschalen den luinen rothen Farbstoff auszu- 
ziehen, welcher sich beim Sieden derselben bildet, lasst man die gepul- 
verten Schalen an der Lud; austrocknen, behandelt sie dann mit Aetzkali 
und erwärmt, bis die Flüssigkeit eine Orangefarbe angenommen hat| 
sie* wird daaa filtrlrt> mit Salzs&ure im Ueberschaas versiBiBt aad wiedet 
«rwftrmtk Naeh elafgerfiSelt seheldet sieh der Farbatafftadaakelrolbea 
.Vüaeltoa ab| er iet la Alkohol aaUdstlob* CCtomff. KwaA df art itdl»^ 
. • . ^ • JUe§€h 

Menes Tepfflalireii dm« Gtmm zu ▼ersllbern und 
Anwendung desselben zar Spleselflsbril&atloii. Eine 

salpetersaure Bilberlösiin«; wird mit soviel Ammoniak versetzt, dass ein 
wenig Silberoxj rt dai aus niedergeschlagen wird und dann mit Weingeist 
▼ermischtes Cassiaol zugesetzt. Dies bildet die Silberlösung, welche 
über die zu versilbernde Glasfläche gegossen wird) letztere muss vorher 
gut gereinigt und um ihren Hand herum mit Kitt eingefasst werden, am 
die riassigkeit avruokaiihaltea. Aäf die Oberüfiehe der SilbeninflSaaag 
masa man aaa etae geriago Meage voo der redaoirendea Pliissifkait 
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gidMen, welche aus Gewürzoelkenol, in WelDa;et9t aufgelöst, besteht;; 
dtM 8ilber reducirt sich dann und setzt sich auf d«j)i Glas ab, wobßi die 

Fläche zuuänhst dem Glase einen ausgezeichneten Glanz anndnint, so 
dass sie mehr ciaem puilrtea AieüijU^piegel » als einüia gewöiialfphe« 

ilAieniM Spiegel glekfet. ifmik Wii^rrlmuiom r^9ik9m.U 9nu m^ 

Mb Qwtnt^ QUß Tömmern mik ^ntfUMk wmiä , 

tfiH^m VeriihVM adweU gearbeitet werden km* fO (rtelieii 4oph sniih 
mwefn VerMickea 4ie erlu^Uenen Stiegel de« mit Aamlgavi iU^umb 
§vmn l>9i weiteBi nach. CCwil. Mngin, Jowmal t$440 Bi^^h 

C2ewtnniinpr von Ammoniak aus den QaswAMern* 
Laming Eersctzt die ammuniakalischen Giiswässer durch ChlDrcalcium, 
fil^irt den gebildeten kohlensauren Kalk ab, eatfernt darch fielwadlung 
att Eiseoorydhjrdrak den Sebwefolwaaterstol, saitlgt 4«ttll.4ia'Ms» 
■Im'ianh Kalk pM dwilillrt. CtM, Jpmnu eot^. XZIKJ 
Piilyt..C6BMM.48M; Hra. l».r JM«y«i: . 

BaMtttUims von Btowft und C^MVpn^ 

< l y» »en« Laming leitet Aber Holskohlen , welche ia 
l^iner eisernen, vertleal in einem Ofen stehenden Retorte zum Rothgluheh 

erhitzt worden, Ammoniak gas, vrie es io unreiner Gestalt aus Gaswässern 
O. s. w, erhnlteu wird. Das sich dabei bildende Blausäuregas fängt er 
nun entweder in Wasser auf, um Blausäure zu haben, oder in alkalischen 
, «dar Mttallaldalötangen, um Cyanverblndungen darausteUea. CBbeii» 
daaelbat.) Bieget» ■ 

TenUpÜniiip de« StaeM* Horewoad irersUiki; daa Bisen 
•rat wie ^wdhalich, taaclit ea dann iö elo mit Salailak bedeoktea Ztak- 

Ittld/ bia die Oberfläche eben Und klar erscheint, und wäscht daBQ ialt 
Wasser aad Eleien oder Sägespänen. CBbendftselbsC.) Riegel, 

Clement*^ MaflM fttr Ornameiite besteht aus in Dampf 

gekochter und dann geriebener Kartoffelmasse, welche mit feinen Säge- 
spänen, TorfstHub, Eicbenrindenpulver aus Lohniiililea oder einem uho- 
lichen billigen Materiale zusaramengekuetet wird. (.KbendaseJh>,t.j lUeyeL 

Huna»«' JHetliode , Oel imd Feile zfi IMelelien, be* 

ateht daria^ daas das Oel in einem Bottich, der mit einfm Aul'»atz und 

IbuBtoi rwaahaQ iat» durch Dappf aafflo b^ lOQ!* a «rwArait.iwd Jliagere 
awiiläsatatürlfd. ^hapdasalbafc.) Aii^tf. 

Seifea und Pomaden, welche mit einem Cocosnussole bereitet sind, das 
kurae Zelt mit Schwefelsäure und Alkohol erhitzt und dadurcb 9!ure 
Theil in Cocosäther verwandelt ist, der einen ananasähnlich pd (ieruch 
bat. i>a sich aber dieser Aether'mit der 2ieit verflüchtigt und das OocosÖl 
achneU rao^^ig wird, so verwandelt sich der angenehme Geruch dfcsser 
AHllBal ta flioaii aabr «iwaganabnaB. CBaü.'fl0ir.9 lad. HMdBMidelaU. 
ISii» Ilfa.4k**Fa|yt.€eatralM.18il9 Mfo.lM BüMg^L 

. Vleel&svMMier 9 das auch hartnäckige Flecken auf ein n «dar 
ttakraialigea OabraMk stalldi aatisnit, uad mm- hat aialitrarMMitien 
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flMm aitihl Mw«wlte tat/ muI «ier «of wdHMoi^ 5iäniwolitatB 
ttiid' leiiMnett Vichoni «teh «!• trafUeh bewrflkrt^ betielit aar 1 Vn^ 
Salmiak/^elst, 1 Vm»B WeHügeht, t Draohmd Iiav«ii<l«Mi Wl4^ Vnaeil 

destlUIrtem Wasser. Ist der zu behaodelode Gegenstand ganz vom Staslie 
gereinigt, so werden die zu entfernenden Flecken mit dem, vor dem 
. Gebrauch gut umzuschüttelDdeo Wasser satt getränkt , <1:inn leicht zwi- 
achen den Fingern geriebea, bis das Wasaer mit dem Kleckpu eine voU- 
st&odige Verbindung eingegangen hat; and sofort mit kaltem Walser 
ausgewaschen. (Wochenblatt für Laod> und Uuuswirthschaft , 1844» 
Nro. 410 CHofmmm. 

• Vwpftiliw» .wum Ml«vUpi» Bt W gg maSM etenn 
•aIVtoMi .KiB«lL mm ikhmwmMMmm s«M *eiBlg«r S<ic ftütm, be* 
••Mera auf frapsatitehM Pftpeterlen^ die Deck«iv«rsierao9a« nnt, 

welche mit farbigen LitbogrA|!bien vermbe« waren, die einen ausser* 
ordentlich schönen Lacicuberzug hatten. Dergleichen Ijaeküberzug her- 
zustelieu hat da wenij^ Schwierigkeiten , wo es leicht zulnssi}^ ist, den 
Grund mittelst einer Gummi- oder Pergamentleimläsung zu schutiseu und 
darauf mit weisser Scheilackldsung zu pollren; dennoch ist dieses Ver-^ 
fahren zeitraubend. Bilder, welche mit Wasserfarben culorlrt sind^ 
laam/aiich auf dieae Weit0 oft aofewer MftidelD, wöil, wenn nan at» 
gegen dna Bi|i4ringen de« Laekea- sehutaeA will und einen fikpnuni- oder 
I«elnifi|»enug nn geben veranebt, dnrcb die Keuchllgkelt aelbst iieigroeaar 
Toniclit and Gewandtheit oft genug die Malerei leidet oder gar rertfiatM 
wird. Um dies zu yermeldeni Ist es ndthlgi sich eine vollltommen ge> . 
sattigte Schellacldösung zu machen, die man am besten in der Art her- 
stellt, dass man stärksten Alltohol mit bestem gebleichtem Schellack- 
pulver zusammenbringt, etwa 4 Theiie Alkohol und 1 Theil Schellack- 
pulver. Man belurdert die Losung durch Schütteln , erwärmt etwas, 
lässt bis zum andern Tage stellen, filtrirt klar und löst darin wieder iu 
gleiehem Verhfiltoias acbellack auf^ welches Terfabren man so lange 
fortsetzt, bis man eine L6snng erlangt hnt, welche, mittelst eines Pinsele 
aiir nässig stark geleimtes Papier anfgetragen^ nicht mehr dnrehsoUdgt. 
Das nid wird dnrohCoplrnägel auf ein Bretfe^en gehellst nnd «nersl 
reiAt ddnn mit Läck uberzogen. Nach dem Eintrocknen glbtman einen 
zweiten Anfstrieh und endlich einen dritten. Es wird nun ein genAgend 
starker Lacküberzug vorhfinden sein, dem e?« freilich an vollkommener 
Ebene fehlt. T"m dies zu erreiclien , nimmt iniiu ^^ eis.se Tolitur Oder noch 
besser versetze die gebleichte und gesattigte ^jcheliacklösuag mit einer 
gleichen Menge Alkohol und bedient sich dieser Mischung zur Politur, 
reibt den Lacicüberzug leise mit Leinöl ab, wozu man sich eines baum- 
woMenei BÜMoheheHS' bediensn kann, nnd trftgt nun aueh mit densdhen 
dis Politnr- vorsiehtig anf« Der Ueberaöhnns von Alkohol in dlestr P*- 
Iltnr Ist :c« nnn oAmlleh, welchmr die Unebenheiten des PinselanCrtrlehe 
ansaügitfchen vehnag, da er auf die Laokflftebs etwas anlösend wirkt. 
Bei sehr geringer Ucbudg ist es möglich, in schneUsto* Seit ausgexeleh> 
nete Lackiiberzuge der Art zu machen. Auch für andere Zeichnungen, 
Landkarten ete. ist dieser Laoküberxug zu empfehlen, da er weit besser 
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lat und Bich gehöner a tis nimmt als der Ueberzug von Dammarkarx. (Dr. 
WiDterfeld im üerlioer Oew.-, Iod>- und UaadelsblaU.) C. Boffmann. 

Cntfettuiii; mit kwltem Wasser. Ein französisches 
Journal berichtet folgende Anwendung einer^ Pflanze zum häuslichen 
Gebrauch, di« iler tteäehtung urerth iit. 

Dcff JfaaerpfffCfcl^ (Se^bm «cre}« «lD»ft»hr bHats vorfcommende 
Pflanze aus der FaaUje der Crmsulaceen, besitzt die Eigennchaft, die 
Reinigung des Küchengeschirres und Eutfettung aller Gegenstfinde über- 
h;iupt, ohne Ueihülfe mit warmem "Wasser, also blos mit kaltem Wasser 
zu bewirken. Trinkgläser^ Flaschen, Spiegel, Fensterscheiben werden 
auf dftä Vuilkummeiiitte damit gereiuigt und erhaUcu eioea bü^ooderu 

Glms. MeulkB« wyfs npan «her ^e («muteten eegeostfiiide ipiit W^ef 
gm ftfrwiMelie«« da .diß iniiiii« «iiaa wld^rliol^ eeliMrSBii «n^ftl^ 
d«r dtm. OMnt UiCbt aohaAet. ]bei|crne und wollene Gegeupitdnde 
wurden mit Erfolg damit gereinigt und vielleicht Hesse sich dieses Mittal 
überhaupt als WoU wasch mittel vortheiHuift anwenden, besonders da das 
sehr häufige Vorkommen des Maqerpfeffers kein Hinderniss iu der An- 
ecliadiuag in den Weg legen würde. (Wochenblatt für I^aud- und Haus- 
wlrtbschfift, ■ 1844, Nro. 500 C, Hoffmann» . 

tMlMurtls«v 'VValluseiis«. Ol« BtgMSOtaft dos Anoalaki^ 
fettige finlMtaiuwa ftiia woUeiien Zeugen Mitzuziehen, flod^.' gegen- 
wärtig im Grossen Anwendung he\m Weissmacheo der Kammgarnge- 
webe, welche nicht zum Fürben bestimmt sind, sondern als solche iu 
den Handel kommen, wie Fries, Molton, Flanell etc. Von diesen 
Stoffen verlangt man ein vorzüglich schönes Weiss, welches auf dem 
Jjager nicht nnohgelbt nnd .darch die Frlvche aelner IfiM'bf aneh .minder 
gnter Wnare in dem Aiiga dea Klnlerii köberea Werf|k, verleifcl. itsifk 
Ferlihrt dabei auf folgende Art: 

Wenn die Wollenzeuge durch das Schwefeln bereits weiss gemacbt 
wurden sind, gibt man ihnen Tiuletzt noch ein Seifenbad aus 96 Pfund 
Wasser und 'A Pfund Mars* iiier- oder Stearinseile bestehend, weichem 
mau 1 Iiis V/y Plund Catzeudcsj Ammoniak von 0,90 apecifischem Gewicht 
(,26 Proc.) zufotnt. In dies^ Bad werden die ^Stoffe wie gewöhnlich 
beb«B^9lt> Ammoniak. aUein wörda awar dienen Zweoit.eben,9e gut, er« 
foUeny die Welle jed<tek nadi einem, aoliclien Aad^afeh rauli anfn^epif 
weshalb ein gehöritgea Terhältniss zwi«<Aea8eifip nnd Ammoniak je naölk 
Befund der Waare ausgemittelt werden muss. Dieses Verfahren findet 
bereits in grossen Manufakturen Anwendung iinrt verhindert das Gelben 
der ^Vaare auf dem Lager, Indem das Ammoni;tk , abgesehen von seiner 
eben erwaiinien Eigeuschait, die lettigen ä abstauben der Wolle au^Ur 
Ideen» nach die eehwefligen TJieUe, wtfehe Im Gewelie neeh aaraoli? 
UlelMii^ gAaalioh enttomt^ dnroli deren BeeeUlguag dae nachfolgeade 
Jliuea d^r Wa|»re aiob lairSrl^Ig geI^ndmaeben.kBiiB. CIU>ai4welliet 
ane Dlnglec*e |Mil7i.,^attivaL)> Hi^finmuL,, , , . ^ i: ■ i 

^MediM^»- - ■ :;'.fi 4 ' 
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JLiteratur und Kritik. 

Pottillet's Lehrbuch der Physik «od MetedroKigi» Inr teul-^ 
seh« Verhältnisse frei bearbeitet Yon Dr. Job. Maller^ 

.Lehrer der Physik und Mathematik an der Realschule zu 
Glessen In 2 Bänden. Mit gegen 2000 in den Text eing«- 
ilraekten Holzschnitten. Braunsciiwei^, Vi e weg und Sohn. 
~ • 184«. XVI und 586 & 2r. Bd. 607 S. gr. Oct. 

Unsere Zeit Ist so reich an Entdeckun^^en Im Dereiche der Physik, 
wie keine vor ihr; nicht allein in jedem Jahre, fast la jedem Monate, 
'itff ÄVQdr Vorigebritt In der Nataret^nmt&fsff gemacht. Jede neae 
tfnMe^lurag; iailet ili«r amsk to^eieft «In« solebe ibra«e'V«aili»ftferi «an 
sie lä Hier kArpeüea 2efi tn einer nfe geabateo VoIlkaaiHieBfeeft'gillaagC. 
Werkä dtt Altertham Jakrhaaderte arbeitete^ Wi^rk«, ta det^a Aas- 
fltlhrung a&H Valleadang «a. gaaae T^Ikersch&ften aufbot, werden jetzt 
)n Monaten errungen, und ^enri man in fl-nheren Zelten 7 Wunderwerke 
der Welt zählte, »o ÄÄhll man diese jetzt nicht mehr , da deren Zahl 
Legion ist. Denn was waren jene Wunderwerke der ;tlten Welt? — 
Orabmüler — um die Asche eines Menschen zu bergen — oder Ruhmes- 
£äuleu von Tyrannen, deren Namen trotz dieser aus den Büchern der 
Ctokekitekte' versckwanden sind. Was sind unsere AVonderwerke hin- 
gegen 9 1 01« eiaikaksto faMkeaakry' weleke der-Aanaata ia aaiaar 
VaMa kcfaaiCrigftf lat da grSsaiere* ^Vaaderararkt alft alia|en6 Waa- 
«MraMte der attea Weir «ataaiaimgMiajaiBea » deäa li« kirigt ehi "gtd^ 
•eres Gehefmiblsa !n s^ch und zeigt eher von dem sekaffeedek ü&d deo- 
kedden Geiste des Menschen als jenes planlose Vebereinanderh&ufen von 
StMumassen; nber selbst wpnn wfr eine Parallele ziehen zwischen den 
Baowerken des Alterthums und den unsri^^ n, so sind jene nur Kinder- 
spiele zu aennen, denn unter nnseren Augen steigen die Werke des 
neuschllchen Geistes empor, sie entstehen über Nacht. Das Länder 
aatf Volker verknäpHeade eiserne Band zieht über Flüssen und 3ergen hin, 
daMkriak« 'die Vkbaa, antergräbl dlk Sirdaa^ aad «6lbft ilek akaraa- 
«am ttlai^lM. tN» tarilrelitaae Vriedeaaaett 4ar VIHker ickdMl ia Br*- 
lllllaa^ kv ijakea, ht weleker die Sckwatter aa McAala aad dia Warf» 
geMkaika eu Pdugschaarea angewandelt werden. Und Wem hat man 
diesen glucklichen Umschwung, diese freundliche Umgestaltung der 
raeaschlichen Gesellschaft zu verdanhcn? Wem anders, als der Aus- 
kilduag der Naturwissentckafken und der Anweadung dieser mühsam 
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errungenen Schätze aas den Schächten de« mensehlicheo Geistes auf d!e 
socialen Verhaltoisse, Gab es eine Zeit, welche sich es an^'^e^n ii sein 
liesA Bauteil aufzurühren, uro den liimoiel 2U Terdieneo» an welclieu stich 
das Interesse der Menge Jahrhunderle wie am fian dtifittatttarger Mdir 
•ten btllMtti||tey «o iMrt «M»re Beil« wm 41» iBrde te -ein Hm» im 
WMMtm, Iii M HlniB^ uMWMiialtt* Bi iHOoW«»! aIcU 
•rstorh^Be-ReUglMilii Menschengeschlechts, wie Einige verneinen 
möchten, wenn von der geminderten Theilnahme der Masse flauten 
jener Kategorie die Rede, nein, es isl^ der zur Ueberaseugung gereifte 
Satz, das« der die Welt 8chaffende Geist durch Tiiaten der Liebe 
iiucii vereliri werde; atier die sieberste Basis für letztere ist der Friede 
iMi4 -^ llreimilic^VnrluiüpfUne der V«iMr. (So bdi^ii yt f wir de— » 
«iMa 4|e WiitipfirlertuBinlinfl— «iM 4mm Auwfa^ntt mif Am Mea «mei 
amtätm iaierste WfMii» dan gCCtttcin tvwvMM» d«r VdlKer,'w«an «uoh 
jUdireoC, woUtfcit^eB Btnioas äussere. mehr nun die Naturwissen-, 
achaften Eigenthum der Gesftmmtheifc eines Volljes werden , um so wohl- 
(hätiger wird auch ihr Einfluss auf diesa zurückwirkeu ; v odiirt li aber 
können diß»e basser verbreitet werden, als durcti gute, iui»»iicli uud 
gründlich geschriehena Werbe? — ib mukt wa wn -eUi Vergnügeo, 
m^egdildeB We«li.«l* aolebei VoUoibvoh beactelim m fetoeii; 
^ösMtt wir demselta ««Mb eine UttUß aruBdliokkeH »t i g irc iifccn,-— itt 
aa. dagfgen durch die «Ig nnthümlldld Art der Jl«hfl«ttaag «eines Stoffes, 
namentlich durch eine s;ro«isc Menge beigegebener, ebenso vortrefflicher 
als instructiver Abbiiduagen geeignet, innerlichste Einsicht in jene zu 
vt^rschafleu und das YergnügeD an der \\ issenscliaft zui erwecken» Hun- 
derte voa jungen Männern^ welche für die .Wissenschaft und das Leben 
tAcbtigp.irMwer gswMden wAwa^atad IMher ««r il«rahii«a Itaigol / ' 
«ift gvtftt Bfiftiiirn dder Uatorriolift llär fr«ii«fieii gegMi^Mi'Md «dtfUf 
den drückenden LebeaavarhiWiM» «nterlegen» Unsere Zeit ist auch 
iiierin eine vorsügliche zu nennen, denn sie bietet die Schätze des Geistes 
auch dem Aermsten dar; die Bäume hängen voller Fruchte, ninn darf nur 
zulangen. Technische Lehranstalten und vorfrt ffl clip >\ ( rlu! sachen 
UMCh alieo Hichtungen ihre Schätze auszustreuen; wer üusiiaiii iu uuserei* 
MI üllmr. Mangel .m Mchmg kl«gt, oder a«i»e UawItaMtoll dardk 
diww W—g^ «mni«ldlce» wallte» IiKh;! damilK ««r däa CtoMId «alaer 
aigtinai» VrigM^ M. 0» vM m iiiili.4lBr |UiM gnnlätte*, 'waUaiiwtr 
in die Einael heilen des vorliegenden W«rkes mit aller Uapartheilichkei^ 
und überall nur die Sache in's Au^e fassend, eingehen. Das Pouil- 
let'sche Leiirljuch hat iu Franltreich rasch hintercinauder 3 Auflagen 
erlebt, welches schou tiir die Brauchbarkeit desselben spricht} der Ue-> 
bers^tiser hat es aber, uud zwar mit Hecht, für gut gefunden, ea für 
teutstfiio Tcfiittlaisfe mm terMtaa» «ad Beferaal bfttle nur gewiMN^ • 
daw d«r»düe1n dfwOMaaiünMC nodh etwaa welierMnnien wdi«, 
«ad aidi Ml cMDlMal kitte» wla-wlt diiaa näher aaelttfetei« «roUea, 
mmgelade Sei^iffe zn ««Ma, edcK fehlende ebenfalls wegzulassen. Audk 
finden wir zu rügen, dass er so viele frnnxosisciie Ausdrücke stehen liess, 
welohe er mit eiiea so guten und verständliolieren teuteebe« Wörtern hätte 
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übenetseft können j wetebe tltan OuiMn «inen gle fe hi i i l i i igtrwi 
verllebeB haben wüHeii. So aber IM tlcH ^«le frMsMeba Abkimlt 
des Werkes nicht verkennen, da AoehelBe Menge französiacher Wörter 

in den teutscfaen Sätzen stehen geblieben sind. Unter andern Wörtern 
lieben wir nur hervor: Raisonnement, Arrangement, Composanten, Ten- 
sion, Amplitude etc., welche donh £;evvis.s Iciclit irnd mit eben so guten 

■ wie bezeichnenden teutschen \\ Ortern \v iederzugelieu waren. In Beisug 
auf die Bearbeitung des W^erkes sagt der Uebersetzer, dass es vorzugs- 
weise für Solche bestimmt sei, welche, sich Oberhaupt ntt Ühiliirwlaseto- 
»cbaften ÜeMihilligend , elöe griadllchef Kenataiw «er Blemeate der 
Pbyftik DioM entbehren kdaaea» ohne eich voraiigewelae dem SMIflni 
4lleser Wlsseaeehailf wwidneiiy aleo tnabeeondere fir Cbeialtoer, Pbar- 
jnaeeaten , Mediciner etc. Um dieses Ziel zu erreichea »ttSfte €r mehr 
von dem Originale abweichen als er anfangs ubersehen konnte. Auch 
die li'ij^uren sind ab^eäiidprt worden. Alle n»athemati«?chen Formeln, 
welche zum Verständniss der Grundgesetze notli wen(Jig sind, fand er für 
DOtliweudig voUständig zu entwickeln und genügend z« erläutern, oder 
sie lieber, wo es ohne Beeinträchtigung der Saclie geschehen konnte, 
ganz zu vermeiden. Nur im vierten Buche, welches die Molekularwir- 
knngen, *itiid in finftep, wel^hee die Akaaflk behandelt, bal efoh der 
Uebenecvbr etran; an -das Örlglnal gehalten. In dem ' mevihanlfleben 
Thefle der^Natnrlehre bat der Uebertetser viele YerftndenittBen ▼•rge- 
aotamen, da in den finrnn^sisisheB Lehrbfichern der Physik die Lebraitae 
der Mechanik gleichsam nur bistorlech angeführt werden, weil man die 
nähere Begründung; derselben einem rein rnnthernnttschen Vortraü: tther- 
lässt; so wurde vorzugsweise die Lehre vom ParalJelogramm der Kräfte, 

• vom Hebel, der >Vage, vom freien Fall und der Peodelbeweguog, spe- 
cifischen Gewichte etc. fast durchaus umgearbeitet, öei der Wärmelehre 
wurde insbesondere die Lehre von der Ausdehnung der Gase ausgeführt, 
nnd die Methoden, naeh welchen die auegeselchnetsIdB Phjeiker den 
Ausdehnangekedttoienten der Lnftbestlmaiteny'beiiiroehen} tnebeeondere 
warde rnntk der Artikel IMuapteaaehittea anelfihrlieher behandell> wna 
gewin jedem ntr angenehm tot. Die Lehre vom Magaetfamus Ist beton^ 
dere dadurch bereichert worden, dass der OeberMtser die Grundzüge der 
GHii«5s'KChen Arbeiten, welche merkwürdigerweise im französischen 
Original nicht mit einer Silbe erwähnt sind, in möglichst elemen- 
tarer Harstelluag hinzugefügt. Der Abschnitt, welcher den Galvanismus 
behandelt, ist fast ganz die Arbeit des Uebersetzers, auch das Capitel 
über laductionserschelaucgen und über die allgemeinen Gesetze der 
Stärk« tfiektrieeher Strdme haben bedentende Aendemngdn erlitten. IHe 
Mre ▼eflr I«lehte tot bedeutend umgearbeitet worden ^ betobdeM.NlIe 
Capitel Aber Beagungeereobelnnngen, Polarisation, von- welchen aiah 
in dem Original' nur wenig indet; endlich Ikid der Uebersetner auch 
eine vollständige Umarbeitung der Meteorologie nothig, da Pouillet^s 
Meteorologie nicht mehr dem jetzigen Standpunkte der Wissenschaft 
entspricht. Nach diesen bedeutenden Umarbeitungen des TTebersetzers, da 
nach eben angeführten wenig Originales sich mehr in der Uebersetanng 
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flnrfct, hätte der Uebe^setzer vielleicht nm Besteb gethan, efn selbst-. 
ständiges teutsches >Verk aus:äuarbeiteu und anzuführen, dass er zu 
seiner Bearbeitung insbesondere auch das Werk von Pouillet benützt 
habe, um so mehr als sich das EigeiUhumÜche Poulllet's vielleicht auf 
wtilf« BUMter radaolra liaafc. lalaH: Di« BtaMtnog verbnttM 
•l«b in S' Capiteto'iäbMr dto aMg—tl»Mi.Big »Pwh afteii »• dM OletebgswiiiM 
tnd dle Bewegung Ton Seite 1 bis 37. Erstes Buch handelt voa «forSchweri^ 
dem Falle, dem Gleichgewicht der Körper, dem Pendel, ron der H^'- 
drosCatik, dem Gleichgewicht der Gase, der Flüssigkeiten, den Principien 
der Hydrodynamik, uoil der B'n^ e^rucg der Gase in 9 Cjapiteln bis Seite 
199. Zweites Buch: von der Warme, Einleitung, Veränderung lieü Vo- 
luntitt M AggregatsntmMi«« 4tr Körper , d«r> Dämpfe , l^am^ttub^ 
MUora bte «telto m. Drittes Buch: MagMMHBi» nn«! Btoklrioltit !■ 
4 CapRtlft bii Mto m. h9hn rmä Hagustimu«, te « Cäpitela bjs 
MW 418, von der Elektrieieät, in 3 Capllelu -bis (Seite 47t7^ TfMn G«lk 
vanismus in G Caplteln bis "iRlste Seite, vom ETektromagnctismus etc. 
Der zweite Band be^^iiiot mit flem vierten Buch über die Molekularwir- 
Icungeu, Caplllaritat , Slmctur der Körper, Klasticität, von Seite 1 
bis HL, FüuiCes Buch: Lehre vom äctiaii bis Seite i^l in 7 Capitelo. 
Ctocftates Bnehs Lekr». vom LU*te in lA ClapUelji liis,aeito4M. SldMptei 
Bn}|i: TOft «er WflriM^ deuen sw«iter TJieily in »CtplMü bl» Seite 4S*. 
A,mm Buch: Meteorologie in 7 C^teln bia MI« Ml. Dias» ttmrn 
«vaderbare Eintheilung, insbesondere die Trennung der W&rme in den 
ersten und zweiten Band, das Zuletzt.ctellen der Lehre vom Sf^hall, wird 
Mancher etwas unordentlich finden. Sclion oben haben wir bemerkt, 
dass der Uebersetzer bei so bedeutender Umgestaltung des Werkes diesem 
Mtte Book ela teateeiMes Aasebea dadurch geben können, wenn er 

•WiiiAat gendtan oberflitUi«h luid nangelhsfl Bearbaltete wn^ctodMi 
Mite. Bo.teM CS s. B. «leleh ia AatUg ti »MMi Metehail 
gewöhnlich als den 6eg«iiatond, mit dem sieb die Physik beätkäSttgt,* die 
Eigenschaften der Körppr und die Wirliungen, welche sie auf grössere 
Entfernungen bin ausüben. Will man durchaus eine Rllo^emeine Defioi- 

. tiOD haben, so möchte diese freilich die einfaciiste sein etc.*' Krsteas 
ist obiger tiegriü hüclist uu zulänglich, ja sogar falsch, du^ wenn blos 
die WirknnieD der Edrper , wticbe ele enf grtt t ro atetiBraeey Me «ee- 
«beoi iB die Pbjeik «ebfeeB, die AdNMoB, die CoMUeB j d(e C»pUl»- 
ritit keiae Oegeaetiade der Piiyeik «lad, ladeai dleeie.:aarWlrkaflBea 
von Kräften in dleNthe^d; zweitens aber, auch abgesehen von dieser 
fntsrhen Bpstimmnni;, ist es doch sonderbar, 2 Bünde ülier eine Wissen- 
schaft zu schreiben und den Leser in Lngewisshrlt zu lassen, was eigent- 
lich der Gegenstaud des Buches, d. h. der Physik, sei, denn es bedarf 
keiner dunkeln Definition, weiche den Leser nur verwirren könnte, wie 
Peaille» aieiat, Physik f« welteetea SiBaeide» Werte eei diefewuBiate 
Bialarlehre, In rgewdbalicbeo eagcrea Slaa blBfecea/ MBewegaage- 
lehre," d«BB tecebaaleebe Bewegnag, Schell» Uebt, .Wdnae^ Blak* 
tricit&t, MagaeÜmBUt and. selbst Schwere, sind doch, welcher Ansicht 
BMUi. inmefbln roa dlceea DlBBea beipfliehleB akoge, Beweguagesvetiade 
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der Blatefl«« und die Beeracktattg dieser Bewegi|(Agen an den- 

Körpern, nebat der £ntwlckeluiig der Oesetzey w#l«l|«B 
dieae entstehen und s t u 1 1 f in (ien, das ist Pbytik. 

Seite Ü wird die atumistiscbe Hj'pothese entwickelt und gesagt, daa«, 
da sie von allen Plrv^ikerD und Chemikern angenommen C^), d(e Existenz 
der Atome als eine Fuudatnentalwakrheit au/.uueliuien sei, — gewiss ein 
Mttt «iMeitif^er Grund. Auch der Tr>igheit begegnea wir als einer eigen,- 
«UvUciheo Kraft^'wto lange, wird dmm Jieea KiMt mofe alalefirtr BallMft 
in den IielirMlGlieni 4er PüiTstk- nadlgeeelleppt werdeaf die ««geMannte 
Vrigiiclt iet Mk um WirkOB^4cr.ilMweref denn jraokmrerMr'eia Kör- 
per ist, desto trfigec wird er sein; ibrigens, was vom Menschen oder 
Thiere mit Recht gesagt wird^ atto|i vom Steinn^er^iaeaiAliielc Mols 
au sagen , ist abgeschmnckt. 

Die Ausdelinbarkeit ist als die Eigenschaft der Horpor bezeiclinet^ 
unter dem fiinfluss der Wärme ihr Volumen zu verändern; diese kann aber 
ebensu gut als Veränderung des Volumens der Körper durch den Druck 
angegeben werden; obige Bestimmung ist deshalb wieder luaagelhaft. . 

Mto t8 iet din Sdtwnitt nie die SarafI deinii«, weleiie die K^rpnr 
Atiea amdiit; da. alier ote nnler Waeeer getaaelitee Mdek HniR oder eitt 
iMfiMloa ia 4ler Iinll in die B&k» iteiily ao Mnia mm nie aaokse«- 
^ c»de so gut- die "Knll ünsaaea', darch welche ela Kdrper steift; 
gewöhnlich defioirt man sie als das Bestreben der Körper naeh'tfeni Mit- 
telpnokt der Erde zu fallen, dies ist nun auch unbestimmt; besser würde 
man sagen: „Schwere ist das Bestreben der Körper, in der Richtung des 
Schwerpunktes der Krde zu frilleu;" am einfadisfcen und bestimmtesten 
scheint ruir aber der Begriff der Scliwere als das Bestreben der Kor- 
per in Ruhe zu bleiben, oder iaHuhe zu komuieu ausgedruckt 
zu sein; denn der im Wasser untersinkende Stein , will nach seinem 
SaiiW eteireriiillniee ^eitensogut 4a Bofte d^oiBBeli wie 4aa aaeb aben.üra^ 
Made WaeaeiaColljiEM: 

«eile .U iel der BehaU. nie eine eigeaCkünitieiM) 1» «er w4«<ftrarett 
Materie terroffebpaelMe B a weg aag deflnirt; nun ist wägbare Materie 
schon ein unricht^;eir Ausdrucl^ da es keine nicht wagbaren Materien gib$, . 
indem die Schvt^ere eine absolute Eigenschaft der Materie ist; dann aber 
gibt es viele eigenthümliche Be\ve;::^ungen der Materie; welche dieser 
eigenthümliciien Bewegungen ist nun der Schall 'i^ so findet sich auch keine 
bestimmte Hervorhebung des Unterschieds zwischen iSchaii und Ton. 

In Bezug der Meteorologie wullea w ir es unentschieden lassen, oh 
• dieee eigen^oli ala eia Aabaag aar Physik gehöre^ ol> aie ale^ beesor 
ai» alae- eigeae WSenaaaokalt lielMadeU warde, da ee gewiea-iaty dase. 
nie -der WieeeBifllmfty wdlelia wu» gewdfcailQk.Plgralic aeaat^ ebeaaa. 
ferne ftsM-, Wie dia HiaeraleiKie der Chaiaie^iaad ia dieaeai Fali^ 4ia 
Astronomie mit. eb0B aa greeeeai Reebta CmcIi Pealllet „als Gegen* 
Staad der Lehr« von der Wiritang der.Kdrper in die Ferne^') abgehaadett • 
werden müsse, wie jene. — 

Referent glaulit nun durcli diese Andeutungen [linlan^lich gezeigt, 
was der iieser von dem Pouillet'schen Werke zu erwarten habe, 
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und dadurch sein schon oben peg^ehenes ITrtheil in dieser Beziehung 
gerechtfertigt zu babeo. Dein Bucbe wird es übrigens wegen setner 
voIIkommeneD Ausstattung, we^en den Reichthums an guteo uud 
ioätructiveo AttbUduageü^ welciie^ wo es nüUiwendlg war^ via das 

MddMMinni fm rtnUMiut, wMvftoU tMy tm Mm^tmtn %kik!b,t^ 

oll wir f|«l«b M d«r UtieffM. SÜlB «ncsli bdMuMJiNlHm^ dn» . 
Mi%t dl« Udie artfa ng .des P»felllol>MUp W«rlrät^ Mdi der Meag« 

vortreffltcber, grundlielMr, weilirer breiter, besser angeordneter und 
weit biflif^erer teutscher Werke nicht gerade für oothwendia: erkennen, 
da des dem französischen Autor Eigenthämliohen oder Wichtigen sui 
wenig ist^ und es auch den Franzusen nicht eiofälJt, unsere gewöbnlicbeo 
LebrbüGber dar FbjsOt in ihre Sprache eu übertragen. Wir werden aber . 
dadnrck nof die alte Frage geführt^ w«l^d MMar dM Oebemtsent 
wvfflh» Md wMm fti«it> «ad dadwob wNidar «vT ^ Objaraoltr der 
TMlaebaa, lawelcbeBi es nun einmal Hegi, daa -aigeM Wertb^aUa *■ 
verlcettaen und das Fremde hoch zo achten, was weder dem Zweck, noch 
dem Raum für unser Referat cot'sprechen würde; und !?o schliesseo wir 
dieses mit der schoo Im Anf.tn;; ausgesprochenen Deberzeugung, das«? die 
VervieitaltigUQg solcher Bücher nur daau beitragen Icann, die Wisseu- 
Mbai^ ItiflNi^ MM* Mi «etbreitaif «nd ailBlIeb m saÄen^ «1« Zweck, 
wälcbea daa Pofllllet*aobe .WerK hi haftbm Orade an arfMIaB ga» 
dlguabfat.' nüMek, 
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Die Qeiieral - Versammlung de« nordfentsehen 
Apoiheker-Terelnifl, welche am 8. und 9. September 1844 in Cöln 
abgabaRan ward, erftreate sich, wla dlea wol nicht aipdera su' erwarten 
war^ etaer aabr graaaea Thellaabme. 'Dieselbe war den Gebridarn Ndea 
V« Bsenbaek gawldoiel^ deren I«ebensgeaehiebte der Oberdireetor mit* 
theilte. Zu der Im vorigen Jabra angaragten Brandes -Stiftung *) sind 
bereits 600 Thaler eingegrrngen ; zur weltern Beförderung derselben 
wurde aufgefordert, um so mehr, als die Collegen sich nur selber ehren 
würden, wenn sie zura Klirenf^udächtnisse des hochverehrten Gründers 
des Vereins nach Kräften beitragen wollten^ und so eine allgemeine 
Vbeilnahaie aller ahranwerttan Teraiasmitglleder erwArtat .werden 
■dsate. 'ttlnslehaieb der senstlgea Verhandlaagea ubd der' vielen da- 
salbat vorgetragenen wissanaebamieben Mittbellongen miiisea wir an# 
das Archiv <XL> t09 ff.) selbst verweisen, hier noch die Prelsnnerken- ' 
nnng der Hagen - Bti ch sehen Stiftimpr mittheilend. 

Die General-Versapmluug in Blantceoburg liaite für das Jahr 1844 
folgende Preisfrage gestellt : ' 

„Die Ermittlung der sichersten und besten SerOltangsweise des ofA- 
y,elnellen Bisenoxydida und aeTner VerbtndiingeD, von welchen vomdgs* 

^ ^ * - > * 

Jahrb. VIU, ft9Mad61. 
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ifMnUm das mllclisaure «*d Iwhlensaure Rif«i bwMikUigl «rata 

^^indgeD, ohne die ubrigeo ausKuschliessen.'' 

Darauf waren nicht wenif?er als eilf Ahhaodlungcn , zum T heil mit 
schöaeu Fräparaten !u-^'Ieit< < iogegaageti. Der erste Preis ^ die goldne 
Medaille, konnte keiuer üuerkaont werden; die silberne Medaille und 
ein Aequivaieut vuu 10 Tiialero erhielten Uie Abbandliingcp Nro. III 
nA Vllj 4le «ilbera« M«4atll« «ad ein AefuivaleBt v^n A Ttaleni jeat 
Nro.IV and YID; die br(»iHKM Me^baileNr«. V» — BaLder BNWmuis 
der li«Ti«eii««t(tl «Kiftlieii aiclii . 

1) Ate Vgrltoier^tr Abbwdiiinf m ttudalyh MsakM inJUgdtttaiffg 

• bei Klein au. 

' t) Als Verfasser der Abhandlung YII Cbr.UtlftB HciflrlOii fira«$ 

Diesel in Bernburg bei Dr. Bley. 
3j Als Verfasser der Abhandlung iV.6ue(av Ciirl JuUttf ^leio 

iD Horgeismar iu < uiidltion. 
i) Ais Verfasser der Abliuudluug VIII C. Gieseciie iu Uerferd bei 
' Dr. A^ehoff. 

5) Ate VerlteMr d«r AbbaBdlwig V Peter 0*io Kabnefce te Oiadte% 
«tentUcb von ihren Prinefpnlen m\% chrenvelleD Zenfniaeen veneb^. . 
Acliteelante PMlUMflpilie ^mm r B««ll- 

•lB*8Clieii Stiftung auf das Jahr 1845. 

^^Die Ermittlung der besten Bereitungsweise des BrechweiasteinS| 
,,so wie der officioellen AntiwoD0^3'de und ihrer Verbindungen.*' 

Die lieantwortungen müssen vor dem 1. Juli 1845^ mit den nöthigen 
Praparaleu Itegleitet, sowie mit dem Motto und den versiegelten Üevi- 
senzetteltt versehen, pustfrei an den Apotheker i>r. liley io Bernburg 
e^Q|;eflendet werden. , ' 

Ha« GremliiMi A^liwalieB und HMtteiirs kat In 
«einer Yerranunlnng vem 11. September 1844 felgenden^ sehr empfeb* 
Jensvertben Beachloea gefkssl: . 

yyZnr Beseitigung der geheimen Arzneimittel und vorzüglich zur 
y,Minderung ihrer Schädlichkeit in jeder Hinsicht, möge jedes Gremien- 
y^Mitglied^ dem ein Geheimmittel in die Hände kommt, ^^sselbe möglichst 
„genau untersuchen , uach UmstäiKicu dasselbe einigen Collagen zu 
^,^1(nchein EntKweck mittheilen und sodaon das erhaltene richtige Re- 
„äiiltat dein Ausschuss eröffnen, v%elcher es unverzüglich der Üefl'ent» 
„lichkeit übergeben wird, wodurch sodaon alle Gelieidini«ltrftiDerei 
^»verniehtot wird, und der damit getriebene Betrug und Cbarlataaerie 
^,an den Tag iLOiamf 

Gremlal-Vorstand Wolf Von Nördllngen (Mitglied deif Depntirten- 
kaauaer) macht daau folgende Aamerknog: 

Jedes Wort und jeder Federzug, welebe gegen die vermeintlichen 
leeheinieu Arzneimittel gerichtet sind, sprecheo mich und gewiss jeden 
Men«cbenfreuiid ganz besonders an, weil man, neben dem offenbaren 
Betrug, der damit getrieben wird, für die gcsammte Medicio und na- 
mentlich für die l'iiarmacie diese Charlatanerie al« einen grossen Fleck 
bciraciiteu muss, der beide herabwürdigt. Denn alle Erfahrungen haben 
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•nrlMi,' d«n«M«l«r Mmmm ««ktlMT Mbw nMlp inait»'«« Ving« 

komnity sondern Mittel und Gcgieiwtinde dte schon Iftngsl bekannt wareo^ 
'Bs sind aufgewärmte maskirte Arzneien oder verkappte Gifte, mit eineoi 
neuen Mantet unii2;pbeu, oder in einp Farbe pinuf^hiillt , \rt?!che nls Ge- 
heiniiBtitel dargeboten Avcrden, weil der spekuJative Geist sich dio 
Schwrichen des t,^ri).sseu Volkshaufens zu Nutzem zu machen sucht, der 
immer eher geneigt isij au Geiteime^ uud W underdinge zu glauben ^ als 
an das > was Kunst und Natv Ihm ofibn. darjbietet. Dieser Antrag hat 
tioh Maktr gras flchltg in. riecVrixk-bawleieB^ deni ao wte'iHa 
MeitMdOMe eta»» iui8«hlioliM .OclieMi»ilial» tokamil g&mßM wiii4«% 
revMhwaod «lies Wuntehwe^ luA.iteDtlrll.Mrte aiiff 'Woil j«lst die 
gedftietofl ^Qgen erkAoBtoii, das« iiiir Mdfldhiieldsrei md Betrag de** ■ 
kinter tteckt. 

Zum Beweis dessen erinnere ich hier an die He tte 'sehen Augen- 
Biittel^ den wS eewnid 'sehen GiGhtbalsaro , alker 's Zahntlnctilr and 
viele viele andere, welche, trotz dem Empfehlen von Profes«ioren und 
Aerzten , bald jedes "Vertrauen verloren als man ihre Zusamniensetzun- 
gen mit dem unverücliamtea iiuhen Preis bekannt gemacht hatte. 

Be Wirde reebt gut sein, ond wi« es ser Freode eines jeden Walii^ 
heKafrcttBdee aMdt.ecfcoa hie «od da geeelüeh^ wenn .die Apotliekei^ In 
nUea BnndesBtaAten. den eben gestelKen Antrag eloii ebenfaile eigen 
■aelUen nnd.aitafillirten. Ks bt die* maato waneeftenawerthe^, da> wie 
gesagt, f^n Seite mancher Aerzte nicht immer, diesan die gesammte 
Medictn so herabwürdigenden Tlinn ond Tnlben» entgegen getrefeaa 
Wiwdf wie es sein sollte. 

Wir haben erfahren, wie Professoren und Aerzte sich herbeilassen, 
ihre Namen über ang:este11te Prüfungen etc. von der^I. ßelicinirnitteln her- 
zugeben, womit südaan der Cbarlatau sein Aushangseiiild »chnmclit, uii« 
mit desto fteaaetem-Brfolg seinen OttTeraebiBten Handel treiben zu können. 

Da^ naneatUeh in Bajen» aHe.Fellbletungett ond Anprelningen in 
gfballidhea BMtte» .nnd Jenraalen anTa. atrebgate nnteieagt aindy ee 
bat der Bpekolatlonagcial einen andern. Weg anUgeaneht^ nn dledflbii|*' 
liehen Anpreisungea fa daa Bnblikum zu bringen. Es werden ntalieh anf 
dem Buchhandlerweg gedruckte Zettel allenthalben mit verschickt, 
wie ein vor mir lieofendes Ocfavblatt beweist, mit weitljiufiger Anprei- 
sung von „r>r. Romershaussen^s Augenessenz, ein bewahrtes Heil- 
„mittcl geschwächter Sehkraft/' welches in vielen 100 Exemplaren^ 
durch den Buchhändler- Weg, nach Bayern gebracht wurde. . 

Ick hege das Vertrauen zu onserer ehrenwerthen Bnchb&ndler-Weit, 
daaa aie.fciinftighiD ntebt die Haad biet«» wird, gegen geaataliebe Be^ 
atinninngen an bandela nnd Betrag nnd Bentelaebneldarei dnreb.lhre Ver* 
■litelnng in Bayern treilien au bdfea« 

Die Elektricitäts-AUeiter des engiiaobea Antea Rlefrei wfifden 
wenig Aufmerksamkeit erregt haben, wenn nicht teutsche Aerzte sich 
herbeigelassen hätten^ dieser Charlatanerle das Wort zu reden. Alle 
Unterhändler dieser englischen Elektricitäts-Ableiter, worunter G raf in 
Augsburg besonders zu bemerken ist, berufen sich auf den Inhalt des 
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WlintcBbcfffdr ■«dlcinM^n OMMpiv^Mp •«'IHaHM » -WM^JM/Vitf 
Aerz^n dms Wottderroile diMtr^ liohllgtr. qbiI t w i r g imii l i m Mi» 

ableiter, zu lesen sei. 

Weno auch mit diesem uDversohamten Betru;» kein aocierer Schaden, 
zugefügt wird, als das« man 15 kr. für etwas verrostete Elsen feile zahlt, 
die kaum 8 kr. werth ist, so mass e* jeden Wahrheitsfreund ampureu, 
wenn er bemerkt, wie Wer die Würde der Wissenscbaft in <fen Augeo 
des Volkes herabgewürdigt wird, iadem mau ihm Glaubeu luacbt, di&ss 
iB'diimii PiiptofftafMiB wttttdMiiiNga uMsMrti^Kriffts iKtfUfc— » ma4 
mmit dM V«ftnuieii In te-Unra Wiamn der Annto nafargralnn. - 

DleTkiitMlian «ollteli Mh Mhilnt% dianM'tm^iaO«» ünffOSkäUkm 
GtarlalMMrie C^«M lek Uer na dia BEariaenfaoh« Aeia«|0n «rlnttorai 
nur einigen Glauben zu schenken , denn afe sollten doch wissen , dass 
England die schlechteste MödiciDalverfassuDg hat, die meisten ärztlichen 
Pfuscher und Quacksalber, und die «eilten dnreli iderfl. Pitwckereien 
verdorbenea fciinwohner zählt. 

Ich ersuche daher alle meine verehrten Herren Collegen in allen 
teutscben Bundesstaaten^ dieseu scbädUchen UnlioidtrU; Arkaut;) geuanntf 
nnf dte Art d«r Ontetanclians nnil BelMnainnehuDg der Bestandthelle» 
mit INurlegang der beoMeekneideHaeiien Abdeht) entgegen nn Unten. 

Denn dnee Efaieni ven mw eine '(lelcbe Oeielerereclieinnng bega^nn^ 
wlfe JBK m nekven Mren efiMn Arnte luynm-vteilerfiiüinen nnd In 
einer Beilage der AllgemeineiD SSeltbog beschrieben Ist^ dass ihm oänlicli 
TbeophrastUB Paracelsus eines Abends erschienen sei, ihm in ei- 
nem ledernen Beutelchen ein fio^^erlnuges Stiick Metall ^ifegeben habe, 
mit der Deutung, dass er durch Auflegung: des.selbea auf ein Gehelm- 
mittel sogleich das Gebeimniss offenbart erh^iiten werde, dies darf 
und soll keiner von uns erwarten. Unsere Heagentienlcäatea sollen die 
Waffen nur in die Hand geben^ womit wir diese Anawnchae der Arknel» 
knnde nn gr e lü sn nnd beilegen wenlei. ' Bei der Binieefenngnaräie eben 
berührten Jelhigen der Aligemeinea Seftnng nae dem Jabr IM knnn iefc 
i|^tnnAin» hier den Wanaek aninnepreflMiy dav ea>derBadfü6tlea dee 
Cerrespondenz- Blaues geftiiea Möge» jene Briefe aater dem Titels 
f^die 6ebeinini4ttel nneerer Tage'< In ihre Spalten aurzaneham. 
Ihr Inhalt zeugt von grosser Wahrheits- und Menschenliebe und von um- 
fassenden Kenntnissen des Verfassers, gepaart mit Witz und Laune, 
datier jeder Leser mit Befriedigung solche aus der Hand le^cu wird. 
Für Viele werden sie noch neu erscheinen^ indem sie in keinem andern 
Mfentlichen Blatt oder Jouroal eothalteu waren, und die Allgemeine 
JHefcäng Blebt Akenül gelewa wird. Sie fcdaaea aleyailialbr der 
apitera Jahiaa ekM aaf dieeeai Weg enktfeaenen laMekat intenaiaa» 
ten ckemiieken nad aetren'on lecken Briefe kelvaaktet averden» 
iveliüe neaerdinga in eMen keaendem Akdfacfc aa haben alad, daiegea 
jene erstem, alekl vergessen, at»er verloren gehen können, daiaadanf 
Zettungsbiätter gewöbnllek alekt beeeadcre Aekl bat» (Bhana. Ca rf eep . »» 
Blatt 1844, Nr«. }5.) 
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Pluirm» SSu$tdiid^4'''*mder ätm«l^ Uff 

Phann. Xust^v^Ae freoHler Staaten.- 



PreiUMu TerordiiiinSy f|ualltRt und CirSss« 
der In den Apotheken zu lialtenden Rlutei^el. !□ Be> 

zieliuDg auf die Qualilät uod Grössenverhältaisse der in den Apotheken 
vorrütbig zu balteudeo Blutegel ist voa lueinem verewigten Amtsvor« 
f finxer unter 16. Decbr. 1B37 eine Circular-VerfügUQ|E an sämmll. köni|j;I. 
BegleriiDgeQ ^«f lamn woi^eD, jregeB4er6ii.iL««fii^b«rki|l| tfiiijlil^de^e 
A^lkek«r MMken ertoben Jhab«o. 

In Folge der le^Uera q|o4 Jn (|ier»CrhArit^Aiistal^'W#tfore» sehr sorg« 
fältige Versuche über das S^ugvermdgen der Blutegel angestellt und die 
gutachtlichen AeusserungfeD der Charite-r)ir<»ction , des Curatoriuras für 
die Kraakenhaoe-ADgele^'LiiheiteD, der Commission zur Bearbeitung d^r 
Pharmakopoe^ endlich der wissenschaftUpÄen Oepiitatieii für das Me^i- 
cinalweeeD vptt mir eingeholt worden. ' j • 

JMk dea überelmtlmmeBdeii AntHgßU. dleter aMb^wiModigen «e- 
hMei iSiule loh niloh verMlaaety in iMeikiiiig; auf 4ei| «llesirten J^r- 
lass BMiiUBi AmtttOKgßngßn naeUfethoBd amiefweltfge Bestlnnnqgeii ßm 
treffen: 

1) Die Qualität der Blutegel anlangend , ist, hei dem grossen M:ing:el 
und der bedeutenden Sterblichkeit dieser Thiere, von den Apothe- 
kern in den Preussischen Staaten der Billigkeit gemäss fortau nicht 
nekr sa verluigen, daae tie tentiekeapd uogariacbe Blutegel von 
aElen Sorten beatftjidlg ToträChlg kalten loUen; dagegen sind die 
. Apotheker 

• 9) in Rucksicht auf Quantität nach wie vor- vernichtet, kleinere, 
mittlere und grossere ßIutco;eI stets vorrfttktg pQ hallaB|^ diMBh Olit 
der Massgabe^ dn^^ fortan das Gewicht , .'• 

a. der kleinen auf 8 bis 15 Gran^ 

b. der mittleren auf 16 bis 30 Gran, 

c. der gröaiten^nnC Uber' 80 dran 

.feelgciaetnt wird. . * 

Die Kdoigl. Regierung beauftrage ich, diese Bestinraung den Aeraten 
und Apothekern IhrjM Departement .auf geeigaetein Wege .bekannt an 

machen. _ ^ ■ . . ■ . 

Berlin S. Juli 1844. 

. Der Minister der geistlichen ^ Unterricbts- und ..^ 
l|edieiaal- Angelegenheiten. \ t 
. , SUhkor^"... 
' . CVoget*s Notin, 1614. Nro. 8.> . > 

jHomöopathle In PrewMen* In Potsdam ist ein Maon^ 
der gar nicht einmal Arzt ist, ein früherer Postsecretnr und mittel- 
mässiger Dichter, jetzt Dr. phil. , Praktiker der reioeo Homöopathie, 
wie er sich nennti) dem, wie es scheint, durch Allerhöchste Eatscheidong 
Sr. Majestät die Krlauiiuiss zur arziiicheu Praxis geworden, Director 
einer bondopaMecben HUtanalnU für Anne, JMnwfenfini« fenannt. 
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verrichcet die uu^^laubliclKHieu Kuren nod stiftet s«it dem 1. Dezember 
1844 eioe uffeuüicüe iioiuüopatiscbt: Kliuik. Ein im jSuvember io der 
S. Aalage erschieoeiies BAeheleben des „Praktiker«*' gib« Kuode von 
dem sliMBeiMwerllieo KcMütetes setoer ftrsUiolieB ThSUgkelti der Mean 
ftarilgt agilefe nickl unter m KrMike es sied seit Aifkeg d. jr. iM4 
IQIO Kmke aus Polpdav und eine glelcbe Zahl aus der Utefegeod her- 
gestellt worden, von denen Viele für unheilbar erklart waren. Ein 
durch eine Holaklobe fast Tsermalmter Fuss ist in A Tilgen geheilt, ein 
abgehauener Finger in B Tagen, vollkomnieu beweglich und brauchbar, 
angeheilt worden. Der Verstand steht dem .still, der diese Beschrel- 
bunt^eu uud' Aufaählungen liest. Aber man kaou sich trösten, es geiit 
dea HMOkteatler aeQwt nieM bwaer, «oek IkM alekt der Yerttaiid bei 
•einen eigenen Bellaigen atHl; er geetebt In der Verredes ^^Dleee nn» 
gebearen Wfiknogek boebverdfidnter Amelen alid weder na begreif» 
noch zu erkl&ren;'* sie sind „Wunder, die anzustaunen uns nur übrig 
bleibt,'' und schliesst endlich : „In der Weltgeschichte wird die Homöo- 
pathie der jjrosse Werkstein bleiben, der den hohem Geist unH das rei- 
nere Streben des 19. Jahrhunderts versinnlicht, denn sie bezeichnet 
deutlich ein Lom b issen vom Materiellen , und Hinneigen, Aufstreben 
zum Geistigen, ^\ underbaren'' — eine Eröffnung, durch die wir aul 
«Inaiiil wlMen^ wen» wir mll nneenn JnÜrbnndert, wie mit der flemSe-i 
palbfe elnd. CV^lni Sefteng; — Vmnkf. Joum. f. Jtautu lMb;> 



Miscelleu. 



fB«r Bonlfaclusbranneii nnil die Bade - Anstnlt 
XU StalmAclilIrf Ina K.rel»e f ullla« äeii der im Jahre lb3d 
dnreb den Unterzeichneten «ntemnnenen Vaatung dei biesigen Knr- 
bronnene nnd Ornnduag der Bade-Anetalt let letstere in einer etete atel- 
g^eden und nneebnitcben Vre^nens besncbt worden. l>er Ruf einer nne» 
gezeichneten Wirkung nneerea Waeeera und tfneerer Bider beaebrinkte 
sich nicht allein auf die nftcitsten rmgebungeo, sondern drang auck 
bereits in weite Ferne und führie uns Kranke der verschiedensten Art zu, 
von denen wir in Wahrheit sagen können, dass Alle lit friedi^t unseren 
stillen, ringsum von schßnen, fruchtbaren, w aldumkranzttu und auf 
ihren Gipfeln die hcrriiclisten Fernsichteu bieteudeu üergeu uiugebcnden 
Tknlfceteel vetHtaeen. Vnaere Quelle let mit vleiem Beekto bAufig mit 
den Bnkoc^ nn Ktningen nnd den QueUen Hanbarga verglicken wor- 
den, •bnobnn nie groeae BlgeatbteHcbkelten nnd nnbcetreitbnr in viel«- 
fbdber Htnateht bedeutende Vorzuge vor dleaen kochrenommirten Hell« 
^aellen zeijct. Die nachfolgende, so eben aus dem, den Ruf der hochaten 
Autorität genie«!«;enden , chemischen Laboratorium zu Gies«en durch die 
daselbst angestellten Assistenten, die Herren Dr. H. Fresenius und 
Dr. H. Will, hervor/;egangene Aonlyse wird jene Angabe beweisen. 
Zur Vergleichuu;; iitelicn wir die authentischen Analysen vom Kiesloger 
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Kakoczy und vom Homburger Neubrunnen daneben. Die sich ständig 
gleichbleibende Temperatur des hiesigen Bonifaciusbrunnens ist -f 11° ^'j 
sein specifisches Gewicht bei 12,5° C. = 1,011164. Das Wasser ist 
farblos, krj'stallhell, stark moussirend, geruchlos, von starkem, aber 
angenehm und prickelnd salzigem, hinterdrein bitterlichem Geschmacke. 
In einem Pfunde des Wassers = IG Unzen = 7680 Grau sind enthalten: 



Bestandtheile. 

•,-tb hau x'ii,.. 


/. Saizschl. 

Bonifacius- 
brunnen nach 
Fr esenius 

und Will. 


//. Hombur- 
ger Keubrun. 
nach Fre- 
senius und 
Will. 


///. Kissin- 
ger Raküczp 
nach Kast- 
ner. 


A. Fix e. 
Chlormaguesium V^?^ 

Brommagnesium. . . '.'^ . 

Schwefelsaures Kali .... 
Schwefelsaures Natron . . . 
Schwefelsaurer Kalk .... 
Kohlensaurer Kalk . . ' '. 

iwiiiciionu rca i^mriiii • • • . 

Kohlensaure Magnesia . . . 
Kohlensaures Eisenoxydul . . 

Extractive organische Materie 


77,69318 Gr. 
8,36812 „ 
0,03763 „ 

0,03609 yy 

1,23033 „ 
1,16818 „ 
18,08894 „ 
5,01754 „ 

0,06588 „ 
0,07372 „ 
0,08755 „ 
Spuren 


79,86432 Gr. 
0,17664 „ 
5,38992 „ 

10,66752 „ 

Spuren 

0,14592 „ 
7,53408 „ 

0,93696 „ 
0,31488 „ 
i^puren 
Spuren 


62,05 Gr. 
6,91 „ 
0,85 „ 

Spuren 
0,70 „ 

2,00 „ 
2,50 „ 
3,55 ,, 

2,50 „ 
0,68 „ 
2,25 „ 
0,15 „ 
0,18 „ 


Summe der fixen Bestandtheile 


105,86050 Gr. 


104,97024 Gr. 


85,31 Gr. 


B. Flüchtige. 


Spuren 
27,935 Cubz. 


Spuren 
46,905 Cubz. 


0,05 Gr. 
126,85 Cubkz. 



In unwägbaren Mengen enthält ausserdem I. noch Chlorlithium, 
phosphorsauren Kalk , kohlensaures Manganoxydul , Quellsäurd und 
Quellsatzsäure; II. ebendieselben , mit Ausnahme des phosphorsauren 
Kalkes; III. kohlensaures ManganoxydiiI , Strontian und Lithium und 
pbosphorsaure» Natron. 

Ein wesentlicher und für hiesige Quelle sehr vortheilhaft sprechender 
UDterschied derselben von dem Rakoczy liegt nicht allein in dem weit 
grösseren Reichthum an Salzen, sondern auch in der beträchtlichen 
Menge und in dem Vorwalten der schwefelsauren Salze, wie auch in 
dem Reichthum an Chlor- und Jodmagnesium. Vom Homburger Neu-> 
brunnon unterscheidet sich der Bonifaclusbrunnen besonders durch Ab- 

JAIIBB. X. 9 
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wesenbeii des in Mineralwafitero nie vorthelUiafl wMnadtB 0||tofO>l^ 
eUHM» «hiNfc 4i« flo gal Als gfinalieli I^UmM Irom- ni MniM 

tiimtfflhirf Wf rhiflirtiirMi eist Mfer wlefctl|e Rolle »pfolcBta schwe- 
fMteureD Salse. Vergleiohi man vorurtheilsfrel dies Alles, so stellt sick 
unsere hiesige Ou^llc zweifelsohne als (tio wichligsfe aller Hir sonst Im 
Wesentlichen ähaiicheu Mineralquellen heraus, eine Behauptung, welche 
um so erklärlicher wird, wenn mau pliysiologisch und therapeutiäcli die 
Wirkung des hiesigen Wassers nach seiner ihm gan^ eigenthümlicheu 
Ansehung erwägt, welcher gemas« M dfe Wirkmg der icr&ftigsteB lalU - 
alMikea Siaerliafn nil deijenigen der jodhaltigen MiBoralwaMer und der 
aOtaiMlMi MMr«AlwMMr vcntols«» la-Ifiardr UuMu m g adt» m 
die grdnte Vennuidteehaft mil den 0«*^®'^ Badens im AnricMi, ohne 
von denselben in iUagt der eokwefelsauren Salxe ubertroffen zu werden. 
Und auch in dies^^r Beziehung: behrmptet der Bonifaciiisbrunnen seine 
Eigcriihuinlichkeii. uad einen U erih, welcher ihn in die. vorderste BeiliQ 
der wirkun^sreichsten Mineralwasser stellt. 

Was die Bade-Aostalt betrifft, so ist dieselbe in jeder Hinsicht nacb 
rein wisseoacknfllleken Prlneipien eingerlehlec^ nnd es tat dnrck dieselbe 
der rationellen Bnlaeotecknflt anerkannter Maateen eine MoetanuvInU 
geliefert woidon. Die Wannenliider sind aa«k der Uer nnemt einge- 
führten Schwarr. 'sehen Methode coBstruIrt, wobei jedes einzelne Bad 
vor dem Gebrauche durch Dfimpfo erwärmt wird, welche durch einen 
doppelten Metallboden der Wanne streichen uud so das darüber stehende 
Wasser ohne alle Zersetzung und ohne Verlust der üohlensäure er- 
wärmen. Nohiiu'H w ir mittleren Badewasserstaod ia einer Wanne an. 
so beträgt derselbe in unserer Anstalt gegen 700 Pfund ; es kommen dem«» 
nach bei einem Bade über IS CivQpftind nnd 9 Unsen medleameatfiee Bo- 
etandtkeile in Wirkung, nnd swar: über 7 PAind 1 Unce CMomatrlnm» 
über tt Uoaea Cblonnagneeium^ M dran Jodroagnesinn, 25 Gran Brom- 
magnesium, über 1 Unno ( Drachmen schwefelsaures Kali , 1 Unze 
5'/, Drachme schwefelsaures Nafron , 1 Pfund 1% Unzen schwefelsaurer 
Kalk, 7*/, Unzen kohlensaurer Kalk, 45 Gran kohJen^nure Magnesia, 
51 Gran kohlensaures Eiseooxydul, 1 Drachme Kieselsiiurü und 1 Pfund 
i Unzen flreie Kohlensäure. Ausserdem ist alle Sorge für jegliche sich 
nötbig machende Arten von Donohe-, Regen- ondSitnbAdem getragen 
w:orden| aneh Sohlammbider and Mjnaralwaseir^PanHiflMMter werdea 
ffir niehstea Jahr elageriehtet. 

Die physiologische Wirkung des hMgen Wassers, in seiner An* 
wenttoeg als Trink- nnd Badekur, hier anzugeben, erlaebt der Raum 
dieser Mittheihin^ nicht, wird aber vom ünterzeichnften demnÄcbst In 
einer besonderen ächrift dargethan werden. Was die therapeutische 
Wirkung betrifft , so hat bedingungsweise sich solche — als pro- 
phylactisches Mittel — gegen die meisten aus fehlerhafter Ijebens- 
weise entspringeadea Kraakhelten nad gegen Arila|^ veredkiedeaery 
welter unten m nennender Kraakhelten, nnd als Heilmittel gegen 
die Folgen laagwierlgen Bioehtbaam« beeoadere wo nach ib erst a nd ane» 
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KMUdüMll M0h «ll«Mi«i0». •iM. örOIoht flollwicke , vorzüglich <let 

Haut' und Nenrensystems, SccretionsanomalIeD u. s. f. »urückgeblieben 
«bld$ ferner gegen Plethora des Uiras, der Lunge , des LIuterleibs, Rü- 
ckenmai und der Geokalien^ CoDgeslionen, Ujpertrophieu, Pädft- 
trayhiti, Julumesceaseu, \ erhärtBOgeo, D^aohoUeDj Dysgasfcrieu» Djs- 
■oatrrfcffia, MMuMUimen, Friese)^ GatMorliey ficyeUUattftkMMB 
alttfcearfa MiPdiMy gcwl»« JKytfraFaiM, VattMMiit» BleiMiorrlioett, 
Chlorose, Deraiatosen, Hümorrhoideo , ArtbrltiSj AUersscharfiBi Sero- 
phulosis und Tuberculosis, Würmer, besonders auch Bandwurm, chrö- 
oische Augenentzüoduugen, und aucb gegen Nervenkrankbeitea , welche 
Folge von vegetativen Kraukheitsprocessen sind, betonders wenu dio 
Gruodkraukheic, Yoliblütigkeii.^ Menslruattonsstörung, Hämorrhots oder 
eieht ist, daher vnter ai^lolieft Umat Anden gegen gewtaae Honral«* 
gien^ Krtapfe aller Art, Lfthmnng ebuelBer OUetfar» beeondera dar 
unCaren Bslremitfiten, McMaMhwfiofce, BürtUSrlgkatt, Gedächtniss- 
Mhwftche, HypiMAondria, Hyslerie, Melancholie — vortrefflich bewährt. 
Diese sich schon aus der Analyse ergebende Heilkraft ist von vielen 
Aerzteo beobachtet worden, und es ist über jeglichen Zweifel erhoben, 
dass elD solches uberall und in die verborgensten Tiefen eindringendes 
Fiuiüum, weiches iiocii besondere imd namentlich der dyscraalaufcan 
Mboiang IMndiiafea SMi arift aich fliikid, nad wetakaa aich «nd dteaa 
M«A dnneli Qaiaai an Kohknatea dar otganiaaken BaeepÜTiti« «Hih 
Innicev nnadunitci» aiaa fleilkraft eotfhlten muss, welche die aner* 
luuuiceslan PJUuraiaoa weit oberbietet, und dass bei dem Allen der Or- 
ganismus zu »einer Aufnahme und Assimilirung eines viel geringereu 
Aufwandea von finergio bedarf, als dies mit anderen Heiipoteozeu der 
F»U ist. , . . 

Ein für das hiesige Vad aehr waaralliflli «InaMgar OnaCand iai die 
jetzt begonnaBaXamg einer aiacllan Mncniltinelia» waEoha» ao 
m Mk Ma jatnt erkennen liabt, eino v«n SnaiAailaaiHaiia abwei- 
aftandn rognnifilyill neigt, und aas dk»r vorlaufig vorgenommenen Untor- 
suchttog einen grdeseren Keichthum an fixen Bestandtheilen Oiher 118 Gran 
in einem Pfände W««aer> und pameaflich an Bisen und ürom kundge- 
■^ben hat. 

In Folge der dauernden Haltbarkeit des BonifociusbmniiaBa eignet 
aioli detaelbe aehr gat nnr Veraendnng. Hiemn werden thella, Olnalln- 
acben^ theUe atnrk mglaate Krfig« vcorwendet und die Fiilang unter 
CnnteUn Torgenoaunen, welche allen Anforderungen entsfrloht» ao daaa 
ein KohlenaftvreTOrlnat möglicher Weise verbatet wird. 

Snlnaokllrf» tan September 1844. 

Dr. raed. Eduard Martiny. 
QvecMsliber-Trfinnport, Eine neue Methode, Quecksilber , 
SU trausporiireo, ist jei/it bei der Einfuhr des Qaeoloilbera nna China 
gebrauchlich, von woher beknnncliclii jatnl aine groaae Menge dieaea 
^leinllea nneh Silland geiil. Ub wird tn nnagehohlte EMnbttsstAbe von 
eine» Vnaa Idtege nnd drei jSell Dicite. eingefüllt, die unten und oben 
mli Harn veracUoasea wardan. Diaae Art dee Tranap ortes ist be«neBi 
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ud bei wellM sicfel m kmlbar» als dl« ctwdhalleiti 
Statt dleaar werda« jadaeb aahr «ft dapfdta Jtartd Tas i 
angewandt, in daian 50 bis 60 Pfund enthaltM alad, CMau Kfo, 
Annalen der Cbem. und Pharm. LII, 144.) C. Boffmann. 

SUberproductlon In Eii yy . Die silberproduction ist in 
allen Ländern der Welt immer Im is>teigen begriffen. Unter den europäi- 
schen Staaten liefert der Österreich isclie am meisteo Siüber^ das ist jaiir- 
lieb über S00,000 Mark. 
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Dm aaiatiwhe RiiMlaiid pradneirt sigaB ItMM Maik Mlbar. Dmb 
nalato Silber liafera jedoch die aaailoaaiacba« C ra i a«, abar aUbl 

wegen das grossen Beichtfaums der gewonnenen Erae, sondern wegen 
der grossen Verbreitung derselben. Das Mittel nHer mexicnnJschen 
Erze beträgt Itaum über 2'/, Procenl. Die jährliche Productioa der süd- 
nmerlcanischen Länder, Mexico, Peru, Chili, Buenos - A3'res, beträgt 
Uber 'iii MilLiuneu Mark^ wovon Mexico bei weitem das uieiste liefert. 
Fir SUbcfwaarett varbfanabl Aigla^ jibrtlab wm sehr ala 1,MM0 M- 
den nnd der Englftader Jacob sehligt dea Oold- aad SUbcrraibnuiab 
am LBJtnsgafanstiodeB für gaam Barops auf ty^täiyAtt daldei aa, waa 
offenbar zu gering ist. (Arcb. der Phana« ZXXK.) RiegeL 

Hom6opAtliUi0lie Sappe* Nimm zwei verhungerte Tauben, 
hange sie am Küchenfenster der Art auf , dass ihr Schatten in ein Ge- 
schirr mit 10 Gallonen Wasser falle, Icoche langsam 10 Stunden und 
gib 1 Tropfen je nach 10 Tagen in einem Glas Wasser. iMed. Newa 
ömA Library April 1844, 39, — Oppenheim's Zeitschrift für die 
f asaamte Medlda XXWUf Hell 1 » . JNsrMk 



Handels - Notizen , 

mitg et heilt von BasMermann und UerrUhei in MamUmm. 

London, den xNuvember 1844. 

dnAno* Mail rechnet, dasif ge8:onwärtig circa 250 SchfIFe, Oder 
circa 125^000 Tonnen Schiffsraum, beschäftigt sind^ diesen Artikel von 

. Sdd-AiaerliMi «ad Airiaa aaab Englaad aa sabaANb Aaab ataiBt d«aaa 
VanMteadaag aaderwirts so aebr aa, data eiatge Maila daribar aiaaabaa 
meiner Fraaade gewlas wlllkoaiaiea sein wird» 
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Urspriiug. In Peru, wo dieser Artikel sei« undenkUcheil Zelten 
als Mauur ver wendet wurde, liielt mau ihn lauge für eine Erde, was 
kam ctalaBiiltoh iat, w«il er ufmebrenlBmlii lfWaiftFwa tief liegt. 
. Jefail aber lai et «rwieaea, dali mt VogddoDgtr ttty welcher tioh seit 
Jahrkunderten angehftiifl bat. 

Wo ist Ouano. »n aacken? In den beiaiea troekenen Regionen, 
wo das ganze Jahr durch kein Regen fällt, wählen unzählige Seevdgel 
(ttämlio!) mehre Speolen von Pcnffuins und Albatrosse ihren Wohnsitz 
auf den nie itesuchten uafi uchtliaren Inseln ^ worauf sie uo^ebeure Co- 
looien formiren, und dass die Anhäufung des Düngera unermesslich sein 
muss, ist aus der Berechnung offenbar, welche Dr. Morrell machte, 
dass 1 Million dieser Vögel circa 1& Tonnen Manur täglich liefern. . 

InportftlUn« Dar beate ktenl tob Pem, wo elio KAateBlänge 
Too IM MeUen Mt St« 8. L.} Biemala miiaegen eiHrlaekl wird, iiad 
Ckiäck» und Paequiea llefora dlo allerkaate Sorle, dte Inaeln an der Kfietd 
von Chili weniger reiche QnalitäL Unter den Inaeln Afrioaa selcknet 
sich Icbabae Ci6,iT 8, L. und 158* E. L.) aus, worauf Ouano 25 Fuss 
tief depooirt gewesen sein soll: da aber bereits circa 300 bis 400 Sctiiffs- 
ladUDgea vou dort verschifft worden sind, so wird wol bald alles von 
dieser Insel verschwunden sein, welche nur 1 Meile im Umltreise hat. 

Ursachen der Qualitäts - Differenz. Die beste kömmt von 
Inseln, welche von Regen gar nicht iienetst werden, deun dieser löst 
Tiela wertkTolle BwUmt auf, nad nackl den Hannr arm. loaeln, wdcko 
vom WaUÜack^ nnd Seehnnd-FIMlseni beanckt werden» liefern weniger ga- 
too Chinnoy denn dteae nehmen nnr daa Oel mit» «nd laaaen Bant nnd Bein 
nnrnck, welche wol auch Mannr gebenj jedoch von geringerer Qualität. 

Bestnndtbelle. OI,e SBeraetnnng geicUeht meiatena in folgende 
Abtbellungen: 

1) Wasser, — 2} Auflösbare fcjalze, als Murias und Phosphas Sod€ie, 
Valcis und Ammofiiae, — 3} Unauflösbare Salze, als Uras AmmonUte, 
Phosphas Magtiesiae , Oxalas Cnlcis, — i) orgaDische und fette Bc- 
staudtheile uudErde: — und mau niuiuit jetzt immer uocii ein grosses 
Verhältnin von Nro. S als daa allgemeino Zeieben der beaten Qnalltäten 
an. Dlea tot aber nicht gana richtig, denn Vrmt AmmamUte enthält %tel 
Nitrogen, welehea V»tel JUmHada enthält und nbo aebr werthToll tot, 
denn Ckiano» wdeber 10% Jmmonkie enthält, entwickelt 4% Jm- 
monia, nebst dem Quantum, welches berelto im Ureian Znatande vor* 
banden ist. Jeder Chemiker jedoob macht die Analysen verschieden , so 
dass die Vergieichong selten. geoan gemacht werden kann. Hier folgen 

n. B. einige Aualysen : 

1 Ladung per Agnes von Biid-America. 

Wasser 

Alkalische Salse • • • 10,8 

FkotpkM Celcto und Magmetme and 09ata$ CtOeit • 48,1 
Vrm» Am mo Me nnd organiaebe Baätandtbelle . • . 19,4 

Brdige Vbeile ^ 

100. 
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191 Hmtd€i»^NoH%€a. 
' 1 f»«duag per Mary üaröara von Alrio«. 



Wasser M 

AMMBiäk. 8bIi» ta 

rk09pka9 Caieh umi MUfimUm sa 

Phosphat and Omaim» ämmumUM 11 

■rdlgvTltile • 

100. 



Bei der Wahl ist auf leichte trockeno und scharfriech ende Waare za 
sehen^ und «las Aeussere ist oft ein besseres KeoilseicJiea als sdÜecki 
olasslfieirte cbeoitsche ZersctzuDgen. 

Preis, — Dieser variirt für Pemvlaiiisclie Waare ▼en • PAuidStüs 
liog 10 MIIL ud ]Q Ptad MatHag If MUL, od Mr AMeaiiiscbe, t«i 
• PIM 0lerilas oad 1«M«L udiPtedBüilbif If fldlttl.^ Mder 
AMb fSr dMlonM M mtk d^ Weetiadtsdfc» Dis<Ueafe» Ist o». 
gekeuer. 

Prodnct. Diese» mu«!S nach dem Boden und je nach Verwendung 
sebr variiren; folgende sind aber Versttcbe, die in YeiKleiek flu( andem 
MnnureD gemacht worden sind. 
i) £ia ätück L>aud mit, gutem Vieiiduager beliaudelt, gab 19 Ceatoer 
IBPtadi Bitt GeaCiisf OiMMOy to CegCser 9« PAnd Beakelrttai. 
Wim Mek Laad i Ceataer ChMiro Maiidd», ^ m CealMr 
M PfMy mil & CeoCBsr ««aae, U Centaer 99 Pftiad BaakeMkea. 
f> IIa Mdk Land mit t% Bosofeel gebrannten Kaaekdapalf er be- 
teadelt, gab t# Ccntner 98 Pfund Renkelrfibea. 
Dai^seihe f.nnd mit « CsBtaer Oaaae bekaadeM, gak i\ Ceataer 
^ Pfund Huokelrüben. 
3) Gin Stück Land mit SO >Vagen voll gemelneiB Viebdünger bebaadelt^ 
gab 17 Tuouea ädiwedi^che Hunkelrüben. 

Dwsdbe Laad «N f% Ceacasr Matte MiadeH, gak «• Taaaaa 
Mwedlaehe ftaafeelHUiea. 
d) »a Stfek Laad ekae Maaar gak di laaM«» Mm. 

Dasselbe Land mit 1'/, Centner Oaaae gab 5S Baeokel • Bafer. 
») Ein Stack Land mit la Wagea teil Viekaaaar kiiittdeU, gah 

%i Busche! • Waizen. 
' Dasselbe Land mit 10 Wagea voU Viehiaaiuir aad f CtUtBur euaao, 

i^üh 30 Büschel * Waizen. 
6} Kia ätiick Liuod oiioe Manur gab im Gentner Gras-Saameo. 

DM ie l k fl Laad iril s% Ceateer Ogaa» gak SN CMmt «rdi lüaMia. 
Maa reekae* 1 Ceatafr «aaae ^ok la BÜMlarit d Oeatasr gekraaikMa 
KaeekeapalTcr. 



1 Busche! Ist gleick den Bauai» weickea 60 PftaBd''dest. Wasser 
eiaaekiaeB wördee. 
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Vierte AbAeUmf. 
IntelligenzblatL 




Pfilsische Oesellsehaft für Pharmacic und Tech-" 
uik und deren Grundwissenschaften. 

t* Tmveranmelse und Warnuiiir* 

Et Ist nir dfe traurige Pflicht geworden ^ dem pIurmaceuiisciieB 
Publikum das Hinscheiden meines Gehilfen, Herrn Helortch Exter, 
geboren ssu Neustadt a. d. fl., htcmit anzuzeigen, was mir um so 
schmerzlicher fallen rauss , als der Verstorbene in seinem blühendsten 
Lebensalter ia Folge eines scliaaderkaften Ereigoissea von der W«lt 
»bserufen wurde, welches ich, so weit mir die Details darüber durch 
Mittheilung des Unglücklichen bekaoot geworden, in Foiceiuteai enälilc 
nnd der ßeacktang meiner werthen CaHegen empfehle. 

Am Morgen des 84. Dezember vorigen Jahres begann Herr Exter, 
allerdings gegen die Hegeln strenger Vorsicht, noch bei Licht, eine 
Flasche Aetber ttmsuf&llen; dte steh wahrend des Ausgiessens bei Zim- 
mertemperatur bildende Aetficrspliäre musste bis zum Lichte gereicht 
Jhabea^ es zog sich nach seiner eigenen ErzähloD«^ f^Ieich zu Anfang ein 
Maoes Flflnmchen voo der Lampe bis zu dem Triciiirr, der auf die au 
füllende Flasche gestecljt warj dies bemerkend, stellte mein venter« 
bener Freund die noch nicht von der Flamme ergriffene noch irxHt volle 
Flasche in Mitte desZimm( rs, uod suchte mit den Händen die Flamme 
innerhalb des Trichters i tc. zu ersllcken: die» schien jedoch Dicht gt- 
lunjQjpn zu sein, im Gigeotheil brannten nun auch seine Hände, so wie 
jlie Aermel des Schlafrocks. Als er durch Abwischen der Hände am Bock 
die Flamme nicht löschen konnte, soadera letaterennn aneh den übrigen 
Theilen seiner Kleidung mittheilte, eilte er der Thüre zu, welche er 
aber, obgleich sie nicht verschlossen war, nicht aufbrachte: er w.tndte 
«leb alsdann gegen die ia die Apotheke führende iliuie, aber auch 
dio?c öffnete sich nicht Cob die Expansion der Luft oder die Beschädigung 
seiner Hände Ursache davon w ar, ist unentschieden). Nunmehr blieb ihm 
Mos der Weg durch's Fenster; auf dieses zueilend, zerschlägt der 
Unglückliche mit dem Fasse die in der Mitte des Zliräers stehende 
Aetherflasche; der nun ausfliessende Aether entzündet sich durch Be- 
rührung seines bronneuden Schla£rooi(s und in einem Augeablick ist das 
gaaae ZImner ein Feuermeer. Br hatte Ibdessea da« Fenster erreicht, 
und war durch dasselbe entflohen, um in rfer nünfrergrube sich zu 
löschen. Die plötzliche furchtbare Helle, die an der dem Gehilfenzimmer 
gegeaüber befiDdlfchea Hofmauer sichtbar wurde, machte mich erst aof- 
merksam, und liess mfch die ganze Grösse der Gefahr ahnen; als ich in 
das Zimmer eintreten wollte, wurde auch ich von der Flamm« ergriffen, 
•chlos« daher schnell die Thüre wieder, uüd sudue im Hof meinen Ge- 
hUfen , der bereits wieder aus seinem Bade hervorkam. 

Wunderbarer Weise vermochte es die thäti^e HfiTfe wackerer Mif- 
barger, dem Umsichgreifen des Feuers Einhalt zu thun, Herr Exter 
dagegen war, obgleich da« eaan« da« Werk einiger Avgeobllekb irar. 
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VereuU'Ang^legenheiten, 



auf etne Weise isugerichteC^ welche sich nicht beschreibeD I&ltl, 
bei jedem Leser deo «schauderhaftesten Eindruck zu hinterlassen. 

Mit einer fast übermenschlichen Kraft und Hube ertrug der Unglück- 
liche die ftarehtbarslen Sehnierxeii, bla Er, naebden beroltt alle Hoffbuog 

für seine Wiedcrgenesting gegebeu war, am 12. Tage seinem Leiden er- 
lag und seinen Angehörigen und Freunden durch den Tod entrissen wurde. 

Abgesehen von der schauderhaften Art seinei» Todes ^ die in den An- 
■aleD der Geschichte wenig ihres Gleichen linden wird, ist das früh- 
zeitige Hinscheiden meines Freundes, nicht allein für seine uüy^liicklichcn 
Bitern und Geschwister^ für seine Freunde und Uekanote, sondern aucb 
fQr uns, seine Collegen, eio berber Yerliut Der Verewigte genan atete 
meine vollste Achtung und Freundschaft. Er besass einen wahrhaft bie- 
dern und männlichen Character: er war zugleich ein gewandter und ge- 
wissenhafter Pharoiaceut^ der in freien Standen mit allem Eifer seiner 
wieaemebaflltchea Bildnng oblag, nad scbdne Beweise seines wiaaen- 
schnf fliehen Strebens gegeben hat. Ich halte es für meine Pflicht , seine 
hinterlassen eu Papiere, so weit diese von der Flamme verschont geblie- 
ben, seiner Zeit dem Drucke zu übergeben^ da dieselben zu den schönsten 
Honinngen für seine fernere wissenschaftliche Thätigkeit berechtigen^ 
und geeignet sind, Ihm die vollste Achtung seiner Collegen^ Ihm eis 
bleibendes ehrendes Denkmal zu sichern. , ' 

In Angesiebte jene« achreckllchen Br^lgnlasea wende leb iblei ÜiUi 
nn die pharaiiiceukische Jogend mit einer fronndscbafllichen aber ernsten 
Bittet 

Möge dieses unglückliche Schicksal meines werlhen Freundes iür 8ie^ 
meine jnngMi Kunstgen ossen, eine ernste Warnung sein; möge es wenig» 
steos die f^ute Folge haben, dass es Manchem unter Ihnen zum schütz.en- 
den Engel werden kann, wenn er des Verstorbenen und seines Schicksals 
gedenkt. Möge daher, bei Allen was Hit thm, die grösste Vorsiebt 
Ihr Grundsatz sein, mögen Sie stets alle Fälle im Auge haben, die irgend 
ein Unternehmen im Gefolge haben kann, und mögen Sie in solchen Fallen 
alle Yorrichtungen treffen^ die eine Gefahr eventuell zu beseitigen im 
Stande sein kdnnen. Versohmfthen Ste nie den Bath älterer Collegen, die 
durch Erfahrung klug geworden^ nie die warnende Stimme Threr liPhrer; 
bedenken f^iv stets, dass bei Ausübung der Pharmacie hundert Fälle vor- 
kommen köuuen, die selbst in den besten Lehrbüchern nicht vorgesehen 
sind» in denen Ihnen deshalb ein erfahrener Führer nützlich werden 
kann; Sie Werden dsun nie einen Fall, wie der vorliegende^ k|i,b#r 
klagen haben! r!* 

Die beralicbe Thellnnbnie und das freundsebafftllebe Andenken» das 
wir, seine Collegen alle, dem Verewigten widmen, möge seine gebeugten 
Angehörigen trösten über den schmerzlichen Verlust ihres Kindes , ihres 
Bruders, der zu einem bessern Leben heimgegangen! — Friede seiuer 
Aseftel 

' Hassloch in JwwMr IM. 

. • J. Sohwerdtleger. 



Ausser den bereits früher (Jahrbuch Y, SOS) angezeigten chenlscb; 
pbarmaceu tischen Präparaten sind bei Unterzeichnetem nu haben: 

Aceton, pur, 
Ergotiiu 

Hif4rar0Sfr. purum, fl. 3'/« pr. Pfund. 

^, recUf» chem, pur* fl. sy« pr. Pfund. 
Bme, valeriatUe, atbUs. fl. t% pr, Drachne. 
Speier fl. Janunr IMA.. 

Apotheker Dr. Wal«. 
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«iigibrlger Aufbewi 

jh CohobMtioo von 1 X- 
i 1 Jälir geprüft. 
i?oge von Berlinerliiau 
aus 4 Uazen — : • 6,4 
b ersitz oar 10^7 Gr. 



Preussischen Pharmal 
rcliiv., 14. Bd., S. 88. 
chner'schen Erfahrun 
lau = 2 Gr. wasserfrei 
^halt an Blausfture uii^ 
^ CS Tfeeüe TOB S Tbefl« 
«oilgnuttmea WMserflrei 
IbsMn Stattgart besoi 
vernoy in Stuttgart 
Ltts dem Berllaerblau I 
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Erste Abtheüung. " , - 

Qrigiiuü MitttieUangeiL 
Velmr die Slsiudhire-Iuatlseii ilestilliHen 

00» G. H, Zbller, Apotheker m Nagold. 
CSchlan von Seite 108.) 

Die Wichtigkeit^ welche Eiiisammlungszelt, Jahrgang und - 
Olima für die Kirschlorbeerblätter haben ^ fällt bei der» bitter» 
Mau dein in so fern grossentheiis weg, weil es ausser dem 
Bereiche des Apolliekers liegt, hei der Anschaffung dieser 
Drogue^ diese Verhältnisse nach Belieben zu berücksichtigen. 
Dieses ist auch der Hauptgnind warum wir die Einflüsse nicht 
kennen^ weiebe obig« Umstände auf den Amygdalingehalt 
^Mer Samen- ausüben. Man sollte jedoch wol glauben, clasa 
Jene Einflüsse nicht gana oiibedeutend seien^ wenn man die 
verschiedenen Angaben über den Blausänregehalt dea Bitter« 
flumdelwaaaeffB belraehtelj welclie Diffeienaen hia. auf daa 
Deppelte gehen ^ oder wenn die neeh mehr diffeiirmiden Re'«- 
aolcate pber die Aoabeule an BiUermandelol sasammen* 
geatellt werde^^ welehe daa Vier- und Ffinffaebe betragen (von 
16 bin so 80^ Gr. von 1 Pfand Vasddn)* Allan ea iat nioht 
wöl möglich, bei den vorliegenden Beobaehlangen die grossen 
SSnfltae^ weloho die Bobandfaingaweiae bei der Dealittatlon 
boloinnlonnaaten aontobt^ von denen der natifarliehen VerHiit^ 
niaae der Pflanze «i untersdieiden^ und es bleibt uns somit 
nichts anderes übrige als unsere Unkcnntniss in dieser Sache 
zu bükeuueu uud auf beääere Zeiteu für ilire Krürleruug 2>u 
hoffen. 

Km würde uns zwar nicht an Gelegenheit fehleu, an andern 
Faniiliengliederu der Drupaceen BeohaciHungeu anzustellen 
um i ück\\ ärts auf die Verhältnisse des Mandelbauins ^chlies- 
sen zu köuncu, alleiu ea fehlt auch liier an naher bestimmten 

JABBB. z. 9* 
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TlMltadieii. D«r dem HaiiddliAviii m oaIm stehend» Pf it- 
sichbaim wfirde sich ▼ollkomineii eignen so vergleteh^aden 

Versucheu, und ich habe es schou im ersten Theil dieser Ab- 
handlung dargethan, dass wenigstens die PfirsichbUUier sich 
den Kirschlorbeerblättern ganz analog veriialten, in Beziehung 
auf den Einfluss^ welcher it^r Entwickclungszustand auf ihren 
Hlausäuregehalt ausübt. Was aber die Samen betriffl, so 
weiss ich keine andere Thatsache beizubriugen ^ als dass die 
io Teat sc hl and gewachsenen Pfirsich kerne (nach Geiseler) 
ebensoviel Amygdalin und ihr Destillat ebensoviel Blausäure 
enthalteo; als die südeurop&ieohen und nerdafrikani- 
aehen bttleni Mandeln; woraus aieh s« ergeben scheint) 
so weit ans soleher Vergleiehnng ein Schlnss eriaubt ist^ — 
dass das sudliehe Cliina das gemässigte inderPro- 
dvctien^ des Asuygdalins in den öligen Samen nieht 
übertreffe; Ueber den Blaosinregehalt der Kirschkerne 
werde ich einige Erfahrungen iMim Kirschenwasser annhren. 

Da wir im Allgemeinen so wenig über die chemisch- 
physiologischen Verhältnisse des Mandelbaumes wis.scii^ so 
will ich wenigstens hier noch die Erfalirung anschliessend dass 
üiicti die Blätter des süssen Man delbaumes Blausäure 
enthalten. Die ausgewachsenen Blätter eines süssen Man- 
delbaumes^ in den ersten Tagen des Septembers vorigen 
Jahrs geptuokty lieferten ein Destillat, aus gleichen Theilen 
bereitet, von weldiem 4 Unzen — : • 2^30 Gr. Cyansilber gaben^ 
somit 1 Unze : • 0^575 Gr. Die zerstossenen Blitter riechen 
schwachi das concenCrirte Destillat stark bittermaadelartigt 
mit einem nicfat miangenebmea^ doch nicht kraataitigeo Neben«» 
gemcb« Dass letateres aber^ glei^ meinem Pflrsicbblfttter- 
wasser, iioeh einen andeni, fidchtigen Steif enthiltj beweist 
anch die Reaction mit Silbersali. Bei der Pricipitatien von 
4 Unsen coneentrlrtem Wasser firbte sieh dasselbe anftniga 
gelblichroilchig, später gelblichgrau, der sich laogsam ab* 
sctzoade Niederschlag erschien graubraun. Ein schwächeres, 
nachgelaufenes \V asser zeigte auf Zusatz von salpetersau- 
rem Silberoxyd-Ammoniak schwaches Opalesciren, bald aber 
bräunliche, zuletzt braunschwarze Trübung und Nieder- 
schlag (bei bedecktem Himmel). Die climatischeo Verhält- 
nisse , unter denen jener kräftige Banm lebt» sind der Art^ 
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4mn «r oleht jed«« Jftfaf FkMite «iiMsty miil diese m gfineli^ 
geA Jahren nnr weaigttTollkeiMiieiie Maiidelkenie Jiefom. 
. Bei der u fcegg ie ae e B ZM veii YonM&gUk vad llitthei- 
Ini^ien über die Bereitung des Bitterninndelwneeere 
mat der einen Selte^ und den gennaen und eidwren ivf Tbeefie 
und Pruos gegründeten AnMtapnnkten, womadi eia gulee^ 
kiifUgen DeetUInt erhellen wird^ kenn ich midh enf wenige 
Bemerkungen an m^en eigenoi BrfnhnuigeB daH&her be- 
eehrftnken. 

Zu einer Zeit als ich öfters uud iu grösserer Meno:e dieses 
Wasser bereitete, zur Verdünnuug uud Darstellung des küüsl- 
lichen Kirsciieu \v assers ^ bediente ich mich mit Vortheil der 
Bückuer'schen Methode^ nach welcher man die ausgepressten 
Mandelu mit ebensoviel Maass Wasser zuvor kalt roacerirt, 
als mau Pfunde verwendet, dann bis zur Erschöpfung in der 
Blase destillirt^ das \Vasser rectificirt^ das ausgeschiedene 
Oel iu so viel Unzen Alkohol auflost, als mau l^funde Mandeln 
in Arbeit nahm und die Solution mit dem Hectificat vermischt. 
Ich war mit dieser Methode zwar wohl zufrieden^ erhielt aber 
aus dem Wasser immer den bekannten gelben harzartigen 
Absatz^ bald in gröseerer, bald geringerer Menge, und irer* 
eiumte melet die Prüfung auf den CyangebaU, iu Folge obiger 
Verwendnngeweise (was freilich nur eine theUweise Bnt- 
ichuldignng ahg^l). Die uälicre Untersuchung jenes bekenn-, 
ten gelben Absatses liabe ieh früher in Bnohner'eReperter. 
(neue Reibe^ 1. Band) beachrieben. leb fand ibn ane Bennein 
und einen Uanainrehaltigen, balaanartigen Harne bestehend. 
Ala ieh mich aber aptor dantt beachiftigte; die Bereitnnga- 
melbeden dea Bittermandelwaasera vergleiebend nn prüfen» 
untersnchte und beelMtebtete ieh aneb das anf obige Weise 
dargestellte Wasser etwas nilier und verglieh es mit dem 
nach der Geiger'sefaen Metbede, wie aie froher ven ilm In 
den Annalen empfohlen und auch in die Pharmae. wUnerBmi, 
auigenommen wurde. Uebrigens beschränkte ich mich auf die 
Vergleichung dieser beiden Hereituugsineüioden^ da ich sie 
für die besten, mir bekannt gewordenen hielt, wenn es sich 
um die Darstellung dieses Wassers in etwas grösserer Menge 
handelt, denn bei kleinen Portionen bleibt die Retorte (die 
jedoeh auch besser im Salz- als im Sandbad crliitzt wtrd^) 
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wol immf r der nirtilrlkdMile md eiafMlute Appanrt. U«to die 
Anwandniig der DampfdettillatioB liatat aidi/aebott. ▼iele 

Stimmen ungünstig ausgesprochen^ daiwr niiiwUdM icb Ihre 
wiederholte Prüfung j dagegen hatte ich schon von vorn- 
herein eine grosse Zuversicht auf die Wirkung des salz- 
sauren Kaiiibades, nicht nur im Vertrauen auf die Empfeh- 
lung des so umsichtigen und zuverlässigen Geiger^ der 
sl^ siieist pnifitd und empfahl, sondern auch in Betracht dessen, 
daas sie zwei dar wichtigsten Bedingungen (während der De- 
stiUatioii)^ von denen die ErhaHong eines kräftigen Wassers 
aUiiogt^ anfa Moheisle eifaUtj nftmOdi^ daas die Mandel- 
masiie nichl anbrennen kann and die bitternHUMlelftllialligett 
Dampfe nioht nift den heiasen Wänden der DeafUfiililise^ ^e 
es bei den meist zu grossen Gefissen anf Meni Feaer der iUi 
ist, in Berührung kommen. — Der Erfolg bestätigte auch die- 
ses günstige Voruftheil, indem sicli das Geiger'&che Wasser' 
nicht nur etwas stärker, sondern auch haltbarer zeigte, als 
das zu gleicher Zeit, aus den gleichen Mandeln bereitete 
Büchner' sehe. Von ersterem gab 1 Unze — 5,120 Gr. 
Cyausüber; von letzterem — ; • 4^885 Gr. Nach 1 Jahr zeigte 
dieses noch 4fVt Gr., jenes dagegen 4^90 Gr. Das B ü eb- 
ne r'sche Wasser^ das ich dies Mal auch im salzsauren Kalkbad 
mplZusatB des betreffenden Alkohols reetifieirte> ersefaien 
schwach opalesdrend^ wurde aber schon nach 18 Stunden 
undurchsichtige durch gelbweisse Trübung und schied viele 
blassgelbe l'lockien ab {2 PAind. Wasser fai 8 Tagen 
7 Gr. im lufttrockenen Zustand). Auch das von denselben 
abfiltrirte Wasser tmVAle von neuem einen geibliciicn, jedoch 
mehr pulverigen Niederschlag ab und erschien auch nach 
1 Jahr noch trübe. Eine gleiche Portion des gleichen Was- 
sers, von welchem jedoch bei der Aectification, ohne Wein- 
geist, das ätherische Oel abgesondert worden^ das im 
frischen Zustande klar erschien, veränderte sich auf ähnliche 
Weiss»y siriiied jedoch nur 8 Gr. jenes Niederschlages ab* Das 
Geiger^sehe^ schwacti' epalescirende. Wasser neigte da- 
gegen in der gleichen Zeil keine dieser Verändenuigen ^ er- 
schien auch nach I Jahre noch ebenso beschaffen und hatte 
am Ende nur ganz unbedeutende Spuren des gelblichen Sedi- 
liienis ubgelugert. 
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miitmH, übet äie BUmtämrt^mgtm MUHrIm Wätar, 141 

Hau kÖnaCft ▼«nmllieB, dm M der gMcUttn^ger^a vmA 
ge^nüber dem Mea ir«iier MioMgerea BrbitEaiig der Mea- 
delieasae sugl^ch Mdi das 'Stetgeo dereeflfteo yenniedeo 
werde; es ist dieeee aber nicht der Fatt^ md ee ist nothig 8«f 
YethiftaifliaiiMig gleich geräumige Gefftaee RfitMelit sn 
BebmeD. Eb lat eine Fe%e der, wie Winekler meral niiier 
beebaehtetfr^ alftraofiacbeo Gas- vnd Dampf- IBntwiekeliiBg^ 
weMe in Mement dea begioneuden • Koofaeas eintritt; der 
starke Geruch^ der sich dabei im Laboratorium verbreitet^ zeigt 
genügend, dass es, wenn man mit etwas grösseren Quau-* 
tiiäten arbeitet^ nach W in ckl er' s Vorschlag wol der Müho 
Werth istf einen Woulfisohen Apparat mit der Vorlage zu 
verbinden ; das vorgeschlagene Wasser nimmt einen sehr 
starken^ jedoch von dem des concentrirten Bittermaiidchvas- 
sers etwas abweichenden Geruch und Geschmack an. Km Mal 
erhielt ich boi der Destülation von 6 Pfund bitteren Mandeln, 
aus 12 Unzen des vorgeschlageneu Wassers^ 15 Gr. Cyao- 
sUber j ein aaderes Mal aus 16^ bei der Deatillation von 4 Pfuad 
Mandeln^ ▼ergeacblagenen Unsen Waaaw— 9 Gr. Cyan- 
aiiber. 

Auch die Befürchtung^ dass bei dem salzaaoren Kalidbad 
elme Rectifieaüen die dem Gewiaht der M andein entopreehende 
Menge Waase» nieht atte wlfkaame Tbeile derselben entbaüen 
ktaiie^ fandieh niebl bestätigt, denn das naddanlende Wae« 
ser seigle anr sefawaefaen Geiuefa und eni^raeh yen t Ptod 
Mandek ongefUfr */% Haaas Kiisefaenwasser; leb halte es nai 
so wichtiger, wenn eine Rectifiealien vemieden werden kann; 
mn den ao leichl nenetabaren Körper so knm als inftglieh 
mit Laft vnd Winne In Berabrung zn bnngen. Bine selehe 
sebnelle^ exydirende Wirkong der Luft, bei der Rectifieatien 
eines destilHrten Wassers^ auf die heissen Dämpfe eines 
ätherischen Oeles, bemerkte ich auch beim W er muth Was- 
ser. Das von dem suspendirten Oele (von reiner dunkelbrau- 
ner Farbe) aus irisch getrockneten BIfittem bräunlich 
trübe Wasser lieferte durch die Rectification ein grasgrü- 
nes Oei! — Ich achte dafur^ dass obiger kleinere Cyangelialt 
und die geringere Haltbarkeit des Biichner'schen Wassers^ 
gegenüber dem Geiger'schen, hauptsächlich iu der Einwir- 
kaug der heisseu Üetaliwande der Blase auf die Dampfe iiiren 
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Gniod b»3b9f MMMrdM «ber mich In der liagmu Beruhnuig 
dM Wanef» adt der L«ft bei der ReftifiMtwi^^ irod vieUaMi 
ftueb io dem WeiBgeiatBiiMts. Bei swei fnüiereii DestUla- 

ttoiieii; nach der Büchner'schen Methode^ bei welcheu das 
Wasser in der etwas zu gto8seii Blase rccüficirt wurde, er- 
hielt ich uoch eiuen uugüu/stigereo liiausäuregehalt; nämUch 
vou einem nach etlichen Wochen geprüften Wasser — : • 
9,75 Gr. CyausUber, von einem erst nach 1 Jahre geprüften 
— :• 3;0 Gr. Feh bin überhaupt der Meinung, das« nur ein 
a priori möglichst wenig verändertes Wasser aich . auch län- 
gere Zeit giil erhalten könne^ wahrend auf der andern Seite 
hl euien setchen^ m welchem bei der Bereitung schon die Meta- 
morphosen des BittefiMuidelöis begeooeu hebeoi durch Bin-' 
wttfcnng der IMt und wa hoher Wlrme^ oder gor durch An- 
hremieii^ sich dioselbea «och u gewisaem Gmdo fortaotMB 
werden, selbol m gnl veischioaMiieii Gefissen, ihnllch wid 
hei den Gihrungsprocesoen. 

In naehitefaender Tabelle habe ich nemo Beobachtuugcn 
über die Veränderungen des Bitterroandelwassers zusamraeu- 
gestellt und glaube, dass dieselben tjeeigoet sein dürften, 
nicht nur das mitteli»L des salzsauren Kalkbades dargestellte 
Bittermaudelwasser zu empfehlen, sondern auch zu zeigen^ 
dass sich überhaupt auch ein gut bereitetes Wasser, wenn 
es gut aufbewahrt wird, eine mehr als lünreicheud lange 
Zeit in kräftigem Zustande conservireu lasse, dass es selbst 
nach 4 Jahren noch mit gutem Gewissen dispensurt werden 
könnte, so wenig auch ein gewisaenhafter Apotheker durch 
dieae Thatsacfae aich wird bestimnen lasaeoi abaichtiicfa einen 
Vorrath für ouio so lange Zeit hinana anf ein Mal »i hereilen» 

CSlebe MeUe Nre, m.) 

So wonig ich nun gemeuit hui, daaa oa nothwcnd«g aoio^ 
daoa der Apotheker auch die klemen Mengen Bittornutndel- 
waaaer, wie .aio manche Geachifle j&briich verbrauchen^ im 
Salzsäuren Kalkhad aich bereite, so wenig kann ich auch für 

die Empfehlung letzterer Methode, da wo dieses Wasser 
häufiger üüd ia grösseren Quantitäten bereitet wird, einen 
Austand in der Kostbarkeit, oder Unbequemlichkeit 
derselben erkennen. Es werden sich wol in den Laboratorien 
uuaorer jetatgen Apotheken wenige Destiüirblasen mehr vor^ 
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4 

fifiden mit den alten^ en^eii Mandunven; in jede etwas 
weithu J sigere Blase lässt sich aber leicht ein kupfeiner, 
oder blecherner, cylitKlrischer Einsatz einsenken^ in welchen 
der gewöhnliche Helm, bei nur wenig veränderter Stellung 
des KühUasses, eiiigepasst werden kann: eine Vorrichtong, 
die zugleich zum Wasserbade dient. Wenige Destillationen 
von kaostisehem Salmiakgeist werden aber ein sonst nicht 
häufig verwendjDndes Material in hinreichender M«nge 
liefeniy ißm. das Wasserbad in das Satebad sehr walfeil ver-^ 
wandehi aa können^ da ja die Salzfiussigkeit inmiar wieder 
von neuem Tsrvrendet werden kann nnd woL auch Ü&nfiger bei 
manehen andern Destillationen mit Vortheil gebraacht werden 
könnte. Wenn aber dieser Apparat wirklich, wie ich nach- 
gewiesen zu haben glaube, etwas dazu beiträgt, die zwei 
besprochenen^ so wichtigen Heilmittel; sicherer als auf dem 
freien Feuer, gut und haltbar zu bereiten, so wird auch 
jeder Apotheker gew iss gerne eia derartiges Opfer an Muhe 
nnd Kosten nieht scheuen. 

Der hier angefügten , ubsrsicbUichen Zusammenstellnng 
der mir bekannten Angaben über den Blansanregehalt des 
Bittermandelwasscrs^ will ich nur noch die Bemerkung an** 
fugen, dass es atttTaUend ersoherat^ wie die Beobachtungen 
au^ Nordteutschland fastsftmmtUch eine geringere Henga 
Blansiure ergeben, als die In Südiöutschlaiid angestellton. 
Ich habe es schon oben erwähnt, wie wenig wir zwar hieraus 
rückwärts auf eine verschiedene Beschaffenheit der Mandeln 
mit Sicherheit schliesseu können, allein es drängte sich mir 
dennoch die Frage auf: ob vielleicht doch nicht , in Folge der 
Handelsverhältnisse, die auf den süd- und uordteutschen 
Markt kommenden bitteren Mandeln aus verschiedenen Be- 
sagsplfttsen und damit aus Ländern abstammen^ welche 
mehr oder weniger Amygdalin in dienen Samen erseugen^ 
indem die Climate von NordalUka^ Sidlien und der Provence 
doch wol eine Verschiedenheit hervorrufen könnten? «— Wenn 
es jedoch wahrseheinlicher ist; dasii die Bereitungsweise des- 
Bittermandelwassers eine näher liegende Ursache jener Diffe^ 
renzen einschliesst, so erscheint es beachtenswerth, dass fast 
alle diese schwächeren Wässer mit Wein geeist (gegen wel- 
chen Zusatz sich auch schon Ge seier und Li e big aus- 
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gesprocheo iiabeo,) bereitet wuidcii. , Die QDbestrekliare 

Wahrheit wird sich aber erst dano heraoMteHen^ wen» noch 

mehre, genaue ThaUacheii beigebracht und zusammen- 
gestellt sein werden, wozu gewiss die von Vollanel suge- 
aagtea Arbeiten ein Wesentliches beitragen werden. 

CSielie Tabelle Nro. IV.) 

. So wenig mir auch therapeutische Thatsachen bekannt sind^ 
nach welchen es von besonderer Wichtigkeit ersduene, das 
fiitfennaodelwMser von dem Kiisehlorbeerwasser «nch dann 
nedi naher unterscheiden na kdnneo^ wenn das nn prüfende 
Destillat den verlangten Gyangebali doreb die Silbefsatepiobe 
na erkennen gegeben hat^ so mögeto dennoob Fälle vorkom« 
men^ wo es von Wofth ist^ beide Wfisser dbrek ehemisdie 
Mittel von einander nntersebeidea nu Itönnen, wenn es schon 
dem Praktiker nicht schwer ist, an seinen physisch ou Merkma- 
len das klare^ milder und angenehmer rieclieiHie Kirschiorbeer* 
Wasser von dem opalescirenden^ stärker und scliitrfer riechen- 
den und schmeckenden Bittermandelwasser zu unterscheiden. 

Gieso hat hiefür den kaustischen, i^almiakgeist 
empfohlen^ durch welehen das BitteEmandelwasser, nicht aber 
das Kirschlorbeerwasser^ milchig getrübt werden solL (In 
Bttehuer's Report^ ^ Bd. p. 4t4> ist/ naeh StiekeFs phsr-r 
mnc^-obemifcfaen Untersaehnngen^ dnn anigekehrte Verhslten 
Irrtimmlifih angegeben.) Folgendes ist das Resaltat einiger 
von mir hieraber angestellter Versnehe. loh habe dreierlei 
Bittermandd-^ and fünferlei Kirschlorbeerwässer^ von bekann- 
tem Cyangehalt^ geprüft und verglichen, indem ich in die, ei- 
nige Drachmen Wasser haltende Proberöhren nnr je ein paar 
Tropfen Ammoniakliquor brachte. Die Wirkung war zunächst 
eine weissliche Trübung^ die sich bei den Bittermandelwäs- 
sern nach wenigen Minaten sehr deutlich, bei den guten^ kräf- 
tigen KirschlorbeerwisseRi (von ft^S und 2,7 Gr. CyansUber) 
nnr sohwächer und langsamer^ und bei den Blausäure-ärmeren 
(von und 1^) kanm inerklich eimitellte. Naoh 1 bis S Stan- 
den etsefaienen die Proben ondorohsichtig, milchig - trobe^ 
doefa wieder in dem Grade des Cyaugehalts^ so dass n. B. 
die swei schwidisten Kirstdiloibeerwfisser (von and 1,8) 
noch durchscheinend blieben. Nach 6 Stunden nimmt die 
Trübung der Bittermandeiwässer eiue gelbliche Farbe an^ 
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die bei deu drei stärkeren Kirschlorbecrwässern (von 2,8, — 2,7, 
— f,6) sich erst nach 24 Stunden ebenso ein^sielUe, bei dem yon 
2^2 Gr. Cyansilber nur kaum merklicJi, bei dem schwächsten 
von 1,8 ^ar nicht. Nach der gleichen Zeit hatten die Uittep- 
mandelwässer ein rötblich gelbes Sediment abgesetzt (am 
«obnelisten und st&rkstea das kräftigste von 5,12)^ das sich 
erst nach mehren Tagen in geringerem Grade aus den 
KirseUorbeerwissem abschied. Auf concenlrirtes .Kirschen- 
Wasser von 0>S9 Gr. Cyansilber in 1 Unze^ zeigte das Am- 
moniak keine sichtbare Einwirkung. 

j9on|U)h ersehet es.mir^ dass diese UnterScheidungsprobe 
in ihrer Wirkung gleichen Schritt halte mit der Menge des in 
diesen Wässern aufgelüsteu lilausäure-lialligeu üelcs^ gleich- 
viel, ob dieses aus den Kirsch] orl eerblättern oder bitter« 
Mandehi abstamme; sie wird also auch überall da anwendbar 
und \oti Nutzen sein, wo diese Wässer einen verschiedenen 
Blausäur egehait zeigen; auf der andern Seite aber auch^ bei 
gleicher Stärke^ keine entscheidenden Resultate abgeben. Im 
AUgemeinen aber bleibt diese Reaction immerliin ein schätz- 
bares Mittel 9 da wo keine quantitative Prüfung angewendet 
werden will^ die £M&ike : dieser Wässer annähernd su erkun« 
digen. Ob auch die Anfldsnng eines Blausäure^ärmeren Bit* 
termandelöls sich gegen Ammoniak ebenso verhält^ wie das 
in obigen Wässern aufgelöste, halte ich noch keine Gelegen- 
heit zu prüfen^ was j edoch die Brauchbarkeit dieser lieaction 
erst naher entscheiden kann. 



Nachschrift 
Ich iiabe es versäumt, bei dem Kirschlorbeerwasser 
zu bemerken, dass in Duflos' chemischem Apothekerbuch 
irrthändich die Verhältnisse der Pharmacop. badens. und gal- 
Kca SU 1 Theil Destillat von 1 Theil Blättern angegeben sind^ 
während nach beiden von % Hieilen Blättern nur 1 Theil Was** 
ser abgezogen wird. Eben so wird in Ddbereiner's teut- 
schem Apotfaekerbneh das Verhaltniss der Pharmacop. wurt- 
temb. und universal, als 1 Theil Fol. zu V2 Theil Destillat 
angegeben, während in Wirklichkeit beide dasselbe aus glei- 
chen Theilen bereitet verlangen. 

JAHHi». Z. 10 
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41. Aqua CeraBoriim* 

So wenig auch dieses Blausäure-haltige Wasser mit den 
beiden vorhergehenden, hinsichtlich der Wichtigkeit seiner 
Stollun<^ in der Heihe der Arzaeimittel^ coocurrireo kaim^ so 
geniesst dasselbe dennoch von alt^n Zeiten her einen sol« 
oben gnten Ruf bei vielen Aerzten und beim Volke, d««8 es 
mir immerhiii der -Muhe Werth su sein. sidieiQt^ die FmgeiAf 
welche bei seiner Dan»to]lan|r und Atifbewahryuig} aber die 
Qoalitit und QösntitiU seiner Bestandtheile ele. aufgeworfen 
werden kdnnen^ einer näheren Untersaehuiig na 'nntemiehen. 
Zu diesen Fragen, von denen wo! ein Theil Iftngst beantwor- 
tet^ ein anderer dagegen immer noch schwebend ist, rechne 
ich 1. die Vergleichung der auf verschiedene Weise, d. h. 
aus frischen und getrockneten Früchten und aus Kernen 
bereiteten Kirsclienwässer; 2. ob die än«2;stliclie Scheu man- 
dier Aorzte vor dem künstlich aus bittern Mandeln berei- 
teten Kirschen Wasser^ die sich auf die Erfahrung gründet, dass 
dasselbe auf Kinder gänz anders (ja gefährlich) einwirke^ als 
das adite; waf einen chemischen Untersclued beider WaiBser 
gegründet sei? Woraus von selbst die IVage folgt; ob beide 
durdi Reagenden von einander unterschieden werden kdraien? 
3. firscheittt es von grdsserm Werth ^ die so sehr vecscliie» 
denen Angaben über den BlauB&uregehalt des Kirschenwas- 
sers möglichst zu berichtigen, die Gründe davon aufzusuchen, 
oder \\ eiüorstens durch vermehrte^ genauer raotivirte Prüfun- 
gen es niüglich zu machen, die Quelleu dieser Verschieden- 
heiten und ihre Bedingungen zu erkennen? 4. Scheint; ausser 
4em wechselnden Blau Säuregehalt ^ hauptsächlich die schwie- 
rige Haltbarkeit dieses Wassers die Ursache zu sein, warum 
man versucht wurde , dasselbe durch ein künstlich bereitetes 
Btt iersetzenl Bs fragt sich deshalb : ob es kein einlMies 
Mittel g^be, dasselbe länger und besser m conservir^f 
Wenn nün anoh^ wie schon gesagt^ auf diese Fragen mehr 
oder minder erschöpfende Antworten bereits gegeben sind^ 
so dürften doch die nachstehenden Erfahrungen darthun^ dass 
dieselben theils immer noch mit einigen neuen vermehrt wer- 
den konnten« Iheils werden sie aber auch für manches Be- 
kannte noch weitere, bestätigende Beweise beibringen. 

Die ursprüngliche Berel lungsart des Kirschenwassers 
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«0$ frUclii0n I[rfiehlaii ward« mfoI' Aur deshalb von den 
neuereD Pluinuftkoipfoi verlamiiy weil jene des^. Mim nur 
ein Mal 9Utt finden knnn und der Vorrnth dieses WsMem 
nMiuoht hnnier ffir das gtnse Jahr halt bar zeigte, -ffinen 
juldm Vortheil üär die Methode nit f e trockneten IVaeh- 
ten wfbMte ieh nicht iuMm^rechen^ indenf sie in Besiehiing 
anf Gleichfönyigkeit in der Stftrke des Destillats eher un* 
sicherer zu neunen ist. Qualität and Art der Kirschen können 
in den getrockueteii Früchten uiclU mehr genau erkannt wer- 
den; sie sind sehr hygroskopisch; in der zähen Masse, welche 
sich beira Zerstossen bildet^ können die Kerne nur mit viel 
Mühe gleichförmig klein zerstampft werden; bei der unsorg- 
fälligen Behandlungsweise, welche im Grossen beim Trock- 
nen statt findet^ können sie leicht eine Alteration in ihren 
Bestandtheilen erleiden, namentlich die Kerne eine rancide 
Beschaä'enheit annehmen. Sobald daher der Austand mit der 
Conservabilität des Wassers beseitigt ist^ so dürfte auch kein 
triftiger Grund sar Beibehaltung dieser Methode vorliegen. - ~ 

Die Vorsehriflen^ welche die Anwendung der Kirschen- 
steine oder -Kerne verlaiigett^ haben wol vor beiden vor- 
angehendeü den VortheÜ, dass ein gleichförmigerer Blau* 
siuregehalt des Destillats erzielt wird. Bin yöltSg eOnStaater 
kann es. aber nie werden^ da der Einfloss,- den die KiH(Chen- 
art, Jahigaagi Standorty CUma anf den AAiygdafingehalt dw 
Hjr'schkeme ausüben, nicht aosgeschlmsen ist, welcher dai«* 
selben nm das Doppelte ▼erindem kann. Allein auch hleron 
abgerechnet^ wird das ^ Destillat eben' immerhin ein Kirsch^ 
kern- und keui Kiisohenwasser seiu^ da ihm das Aroma der 
Madien lUdite fehit^ und gegen ehi verdünntes, in kleineni 
Vorrath bereitetes Bittennandelwasser, noch in dem Nachtheil 
stehen, dass sein Blausäuregehalt dennoch nicht von solcher 
constanter Gleichtörmif^keit erzielt werden kann. 

Wenn der Arzt und das Publikum nichts anderes verlan- 
gen^ als ein Wasser von einem schwachen^ aber coustanten 
Gehalt an Blausänre-haltigern , ätherischem Oele, so gibt es 
allerdings kein besseres und bequemeres Surrogat für das 
Kirschenwasser j als die Aqtia Amijgdalarutn (Uluta^ da ja 
Win ekler und Geiseler die Identität des wirksamen Uaupt- 
bestandlheilfii des Kirschkemdies, mit dem Bittermandeldl, 
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abgerechnet semen etwas geringeren Cyangrehalt , nachge- 
wiesen haben. Von dem ächten Wasser wird sich aber das- 
selbe immerhin ebenso unterscheiden, wie der ächte Kir- 
soheogeist von dem über bittere Mai) dein abgezogenen 
SpiritQS, der wol keine audm Wirkung, aber dagegen einen, 
▼OB jedem Kenner leicht zu erkennenden^ minder fcioeii und 
tof «nehmen Geeehaiaek und Gemeh besitzt Wenn daher das 
etgenthdailieh liebliohe Arena den fichtenKirschenwiiMera neeh 
aoiaer «einem Blanainregehalt Teriangt wird, ao veraiag daa 
verdünnte Bittermandelwaaaer daaaelbe keineawosa w er^ 
aetBeo. AtteUi ea wird daaaelbe aneh nicht wiifclioh und in 
therapentiaeher Hinaidit eraetsen, so lange nicht aefai Blan- 
Säuregehalt richtiger imd genauer demjenigen dea ächten 
ursprünglichen Wassers angepasst wird; denn wenn, wie 
nachstehende Tabelle ausweist, dasselbe, nach den verschie- 
deneu Pharmakopoen bereitet, von 1,25, — 3,3 bis 6,6 Gr. 
Cyansilber aus 1 Pfund liefert, während das ächte Wasser 
aus frischen Früchten, nach Winckler's und raeinen Ver- 
audien, nur 0,138, — 0,36 bis 0,55 Gr. ausübt, so darf es nicht 
verwondem, wenn solches künstliche, in seinem Stärkegrad 
so grosa verschiedene Waaaei> hei lündem aehon gicbteciacbe 
jjinialle erweckt hat! 

Heine Verauche i>ei der DarateUung des Kirschenwassera 
aiia friaehen Frachten, haben mir sweiBesulUte geliefert, 
welche, ae viel mir belurnnt^ in unaern Lehrbüchern nicht 
erwihnt aind. Eiatltch, daaa auch daa Fleiaeh friaeher 
Kirachen Blaiia&nre enthalt, und nweitena, daaa daaaelbe^ 
ausser dem Blaua&ure-^lmltigen, schweren, ftdieriaehen Oeie, 
auch noch ein zweites^ leii^htea, butterartiges Oel 
enthält, welchem der eigenthümliche, lieblich-aro- 
matische Geruch der Kirschendcslillale zukommt 

Den Beweis von ersterer Thatsaehe erhielt ich zuerst auf 
indirectem Wege, als ich das Destillat von 10 Pfund frischen, 
schwarzen Waldkirschen mit demjenigen von den Steinen 
(Sl,ß Unzen) einer gleichen Quantität der gleichen Kirschen 
vergleichend auf aeinen Cyangehalt prüfte. 1 Pfund des er- 
ateren Waasers^ aus gleichen Th eilen (nach der wfirtteflpd». 
Plmrmakepde) bereitet, gab 0,553; die gleiche Menge des 
leinteren Oj(606 Gr. Cyansilber. Jfiin apiteter Veiracfa mil 
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Watdkirschen vou einem andeMn Kauf, wobei die einfachen 
Wässer durch Rectification so concentrirt wurden, dass auf 
, 1 Pfund Kii^eben t Upzen Destillat abgezogen wurden, er- 
gab eine noch «tUere Differenz. Das Wasser aus den 
Frachten lieferte nftmlieli von 1 Pfond — 0^987 Gr.; das 
nofl den Steinen — : • 0;50 Gr. Cyanailber. lüese merfclidie 
Differens im Cyängehalt des Fleisefaes von 1 Pfand Kinchen; 
swiaeben 0^0d7 und 0^067 Gr. ^ dürfte jedoeii niobt allein auf 
Rechnung dor Kirsehen-Qnälifit nu aetnen aein^ aond(Nni wol 
auch daher^ruhren^ dasa ein so Id^er Niederacblag, aus einer 
Flüssigkeit von 94 Unsen (der nur Prüfung verwendeten Menge 
Kirschenwasser) gefällt, der sich zudem nur langsam abschei- 
det und auf grosser Fläche absclzl^ nicht so sorgfältig ge- 
sammelt werden kanO;, wie ein aus 2 Unzen^ in compacteren 
Flocken sich ausscheidender Niederschlag. ' 

Im darauffolgenden Jahre (1841) suchte ich diese Erfahrung 
durch einen directen Versuch zu bestätigen ^ indem ich das 
Fleisch vou 10 Pfund cultivirten Frühkirschen aus dem ha- 
dischen Orte Oberkirch, (7 Pfund 11 Unzen) abgesondert, de- 
etillirtc und das erhaltene A\ asser im Salzsäuren Kalkbad auf 
10 Unzen rectiticirte. Dieses Wasser besass einen starken, 
lieblichen Geruch, gemischt aus dem Kernigen und Aroma- 
tischen deriüischen, erschien klar, hatte aber viele weiase 
Flocken suspendirt; mit Kali; Elsensalz und Salzsäure ver- 
seist, lieferte es einen blauen Niederscbhig, färbte den Calo- 
mel stark grau, trübte sich durch salpetersaures Silberoxyd- 
annnonlak und lieferte^ schwach mit Salpetersiure angesäuert, 
aus 8 Unzen wnen Niederschlag von 0,8S Gr. €>)ransilber. 

Einen weiteni Beiveis für diese Thätsache könnte übrigens 
auch der Kirschengeist liefern, dessen Blausäuregehalt als 
bekannt angenomnien- wird; indem derselbe im Grossen,, we- 
nigstens am Fusse der. schwäbischen Alb, wo man denselben 
alQährlich in sdir beträchtHchen Quantitäten bereitet, stets 
aips uns erStessen en Kirschen gebrannt whrd, folghch seinen 
Reni-»Geruch und -Geschmack, somit auch den Blausäurege- 
halt aus dem Kirschen fleisch erhalten muss. Theils um 
auch von tliüiser, freilich etwas uiizii verlässige [i Seite eine 
Schätzung des Cyangehalts in dem Ivirschenileiscii zu er- 
halten , theils auch weil mir keine Angabe über denselben in 
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diesem vielgebrauchten Getränk bekannt war, prüfte ich eineo 
auf obige Weise im Groflseu bereiteten Kirsehengeiat von 
Linsenhofen. 

V4 Maass deseelben (— 14 Unzen meiis.)^ mit dem Doppelten 
dootUUrteo Wassers genincbt^ gab ^r- : • 1^865 Ck. Cyausilber. 
Vino ander« Probe : • l/M Gr. Blin Seboppen Geist wird 
lai Diir^faMdinitt Ton 10 Fftind Kiiscben erhaltee, nonil Uef erto 
hier das Fleisch von i Pfund Kirwdien 0^160 0^161 Gr. 
Cynnsilhor. Nach dem von inir aogestoOlea direccen Versuch 
gab' da« wAsserigo DestiUal von den IWsch euiea PAmdoa 
Kirschen 0^107 Gr. — Hagegeu ergeben sich aus dem 
oben durch Vergleichuug erhaltenen Resultat nur 0^087 und 
0^047 Gr. auf 1 Ptund \V aldkirsclieu. Wie viel nun von die- 
sen Abweichungen auf Rechuung der verschiedenen Kirschea^ 
arten^ wie viel auf die verschiedene Men^e von Fleisch; das 
die einzelnen Kirscheneorten besitzen^ zu stehen kommt, lasst 
sieb freilich aus diesen wenigen Versuchen nicht sicher schiies- 
sen , jedoch mit Recht annehmeni dass die kleinen Waldkir- 
scheu dämm weniger Blausäure ergaben, weil 1 Pfimd der* 
seihen gewiss weniger Fleisch Ueferti als die grtaieniy an* 
gehanten Fruhkhsehen. 

Dass der den Kemgemch hegleüende fehm gewursbafte, 
•oder lieber .obstartige Geruch^ der den lümcbengelst'nnd das 
ans frischen Fruchten berettete Wasser attssetdmel> deiii 
Fleisch der Kirschen angehöre^ Iftsst sich ieiehf ermitteln 
dnrtdi Vergleidiung dieser Destillate mit denen aus Steinen 
oder Kernen erhaltenen; dass seine Quelle aber eia zweiter, 
ilüchtiger Körper ist, ergab sich aus der Beschaffenheit des 
coucentrirten Wassers aus frischen Früchten bereitet. Es 
zeigte sich uämlich auf demselben ein fettartiges Häutchen 
schwimmend, einem farblosen Oel von butterartic^er Coiisi- 
stenz angeiiörigy das zwischen den Fingern zerrieben den 
angenehmen wurmgen Kirschengeruch in concentrtrtem Grade 
zeigte^ und das auch in dem ans reinem Kirschenfleisch de- 
stUliiien Wasser In Flocken herumschwamm. Die beobachtete 
QuantitfiC war tlhiigeos au gering um die Bigenschaften dieses 
fliichligen Stolfea weiter und naher beseichnou «1 können. 

Vorstehende Beobachtung; in Verbmdang mit der kürslich 
in Frankreich gemachten, nach welcher aus kraakeo Aepfeln 
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eiii ätherisches Oel erhalteu worden^ und mich auf deu 
Gedanken führten, dass vielleicht auch audere Obstarten ihren 
Wohlgeruch einem älherischeu Oele verdankeo, gab mir Ver- 
anlassung, im Herbste 1841 die Hückstände von deu in meiner 
Apotheke verhrauohteu und ausgepiessten Quitten^ die sich 
durch einen so durchdriugendeu Wohlgeruch vor andern Obst- 
arteu auszeichnen^ zu destilUren und das Wasser mit Koch- 
salz zu rectificiren. Ich erhielt ein dickflüssiges, blass bräun- 
Uchgelbes^ ätherisohea Oel, welches das köstliche Quittenaroma 
in hQhem Grade besagt, fiin halbes Jahr später kam mir die ' 
gleiol^e^ von Wöhler gemachte und im Febniarheft 1842 der 
Annalen der Phaniiaele publidrte Bifabrung zu Gesicht, und 
ioh .erw&biio hier meiner Beobaehliiog moht in der .Absiebt^ 
Qai eine PriertlAt in Anspruoh nehmen nii wellen> die.jeden» 
laUa dem gebuhlt, weleber aeme Entdeckung nuenit pubiiotrte, 
iapndeiii nur^ uni die Wohler'adie, wel im.gleiefaen Herbate 
gemacdiite Entdeckung zn beatatigen^ dia ich vuiterdeaaen keine 
vreltere Bifahrnngen darüber publtcirt geleaen habe* Meinen 
idelufsn Quittendl-Verrath halie ich unterdeaaen nwi^ nieht 
n&her nnlersneht, theite aus Mangel an Zeil und Material, 
theila weil ich nach jener Publicatien voraussetzen konnte, 
dass sie bald you geschickteren Händen ausgeführt werden 
durfte. 

20 Pfund Pfcüsrückstäude zerriebener Quitten liefeiteu nur 
8 Gr. Gel; die mittelsl Aether aus der Florentiner Flasche ge- 
sammelt werden mussten. Nach 3 Jahren zeigt das Oel neben 
seinem gewürzhaften zugleich einen schwach rancideu Ge- 
ruch; die alkoholische Losung besitzt den sehr würzigen 
Quitten -Oeschraack. 

Wenn es nun aus den voranstehenden Beobachtungen zur 
Genüge hervorgehe dass zwiaciien einem aus frischen Früch- 
ten und aus Steinen oder Kernen bereiteten Kirschenwasser 
ein merklicher Unterschied statt findet^ aewel hinaichilich dea 
Geriichs; als auch den Blanaäuregehalta^ wenn von der Dar- 
ifeUung «na gleichen^ oder iquivalenten Gewichtsverhältniaaen 
die Rede iat^ ao fragt es aich dagegen^ wie «ich daa aua ge- 
trockneten zn dem aua friachen Fruchten deatilUrten ver- 
iiaUe.? . Ea iat un&iugbar^ dasa audi dieaea Wasser noch 
etwaa .weniges von dem Kirachenaroma hcaitst^ jedoch in viel 
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geringerem Grade uud zwar so^ dass sieh erst nach einiger 
Zeit der feinere Geruch mehr entwickelt. Sein Blausäure- 
gehalt zeigte sich zwar nicht gross verschiedeo^ jedoch lie- 
ferte 1 Pfund Wasser^ im gleichen Verhältniss aus selbst und 
ganz frisch getroekneteD Kirschen derselben Qualität bereitet, 
iß Vfuüd 12 V) Unsen getrockuete » 10 Pfund frischen lüfschen) 
nnntatt 0^ nur 0;ö89 Gr. Cynnsilj^er ^ welch letaterer Nie- 
deraebUg jedoch euch neben den CynoAQber noch eine nndere 
Verbindung enthnlten haben dürfte. Die ReneCion mit snlpe- 
temnuremSilberexydammoniak zeigt nftndieh den wesentlichen 
Unterschied swischen beiderlei Destillaten, dass wihrend das 
ans frischen Frachten bereitete nur ein weissfiches Opalesdren 
zeigt, dasjcuigc aus getrockneten dagegen schon nach eini-*' 
geil MiuiUen sich durch Silbersalz brauulicli iärbt und nach 
längerer Zeil immer nielir ilunkeU, so dass beide Wässer mch 
durch diese Reactioa leicht von einander unterscheiden lassen. 
Während das aus frischen Früchten erlialtene Wasser seinen 
lieblichen Geruch auch nacii einjähriger Aufbewahrung bei- 
behalten hatte j zeigte sich der des aus getrockneten Kirschen 
bereiteten Wassers nunder angenehm uud etwas^ wenn auch 
schwach; rancid. 

Dem Uber das ans Kirschsteinen (oder Kernen) bereitete 
Wasser oben Ausgesprochenen weiss ich nur noch das annufa- 
gen^ dass das einfache Wasser einen reinen, lieblichen Kemge- 
mch besitst, und das concentrirte, klare Rectificat von einem 
Bittermandelwasser Ähnlicher Stiurke nicht zu unterscheiden ist. 
Der etwas geringere (verfailtnissmissige) Cyangebalt meines 
concentrirten Wassers von 0^50 gegen den des einfachen von 
0,500, kann in den Kirsclicn von verschiedenem Standorte he- 
. geu; rührt aber theilweise auch daher, dass 24 Unzen des 
nachlaufenden Wassers noch von gutem Geruch waren. Das 
einfache Wasser aus Kirschsteinen conservirte sich weniger 
gut, als die aus Früchten bereiteten Wässer. 

(Siebo Tabelle Nro. Y. und VI.) 

Diesen Tabellen, in welchen ich theils meine eigenen 
Erfahrungen über den Cyangebalt des auf verschiedene 
Weise bereiteten Kirschenwassers, theils die Angaben ver- 
schiedener Schriftsteller und die St&rkegrade| wie sie die 
Vorschriften der Pharmakopden ergeben , überaichtlicb zu- 
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saramengestellt habe, erlaube ich mir folgende Betrachtuogen 
auzulügeo. 

ZuD&ehst fällt aus mcioen Beobachtungen deutlich in die 
AugeU; dass gleich wie bei den andern Pflanzeiikörpem, deren 
Dealiliate blausauren Benzoylwasserstofl' enthalten^ auch die 
Kirschen merklich in ihrem Gehalte wechseln^ und zwar sowol 
iifteh dem Jahrgangs als nach der Kirschensortc. Was 
den ersteren Einfliiss betrifflt; so hat derselbe den Blausäure- 
gehalt der Schwarzwälder Waldkirsohen in zwei aufeinander 
folgenden^ nicht sehr auffallend von einander veroohiedeneii 
Jahrgängen (1810 und 18M) am mehr als die Hälfte verändert 
(0j589 und O^SSS Gr. Cyuimiber gogen O^SO). Rechnet man 
hioBU die Angaben von Geiger vnd Wlnckler, die sich 
gleichfalle auf adiwarxe Waldkhvchen beziehen^ aal De- 
stillate von gleicher Stärke (I Pfand von 1 PAmd) heredmet^ 
Bomift 3^0 and 9^Uff Gr., ao wird der Unteradned noch grösser^ 
wenn auch der versdiiedene Standort mit in Rechnung ge- 
zogen wird. Welche Beschaffenheit des Jahrgangs bringt 
aber diese Veränderunj^en hervor? Diese Frage Ifisst sich 
aus diesen wenigen , zum Theil nicht näher niotivirten An- 
gaben nicht mit Sicherheit beantworten. Der von mir beob- 
achtete^ geringere Cyangehalt fällt auf das Jahr l '^^l. Die- 
ses zeigte in den 3 Sommermonaten eine mittlere Temperatur 
von + 13,49^ Ii., mit 81 Regen- und nur 28 Sommertagen. 
Dagegen war der Frühling ziemlich warm, mit wenig Regen 
und ! 9,89^ R. mittlerer Temperatur. Das Jahr 1840 hatte 
einen feuchteren, kühleren Frühling von + 7,46*^ mittlerer 
Temperatur, dagegen im Sommer 71 Aegen- und 32 Som- 
inertage mit + 14,35^ mittlerer Temperatur. Es stellen sich 
demnach keine solche Differennen in der Witterung heraus^ 
dass sich aus ihnen jener grosse Unterschied im Blausäure- 
|{ehalt abstrahiien liesse. Das Jahr 1840 zeichnete sich auf 
dem Sohwarswald noch besonders dadurch ans^ dass die 
Himheeren an Orten^ wo sie .sonst m sehr grosser Menge 
wachsen; fast gftnalidi numgelten^ dagegen die Tanaen- 
aapfen in ohgewöhnlich reicher Menge geriethen. 

Die so anffidlend höhere Angabe von Geiger, über den 
Slaus&orcgehalt des Kirschenwassers > welche das his 
löfaehe der Beobachtungen von Win ekler und mir erreicht^ 
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•wurde eine angeoieine Wandelberkeit in dem Gehalt dieser 
Fruchte dertbun, wenn kein Reehnnnga- oder Dniekfebier 
hier obwalteti denn von. eineni Kinfloss efinrntltocher Verhüt- 
nisse kenn wol.in dieeem Grade nicht die Rede eein^ da 
Zwingenberg und Heidelberg hierin nicht aehr viel differlren 
dürften; an eiueu möglichen Irrthum wird aber da immerhin 
zu denken erlaubl Äseiü^ wo der einen Beobachtung von 
3 Gr. Cyausilber aus 1 Pfund Kirschen 7 andere^ von 0,2 

0.6 Gr. von Kirschen verschiedener Sorte^ Jahrgang und 
Standort gegenüberstehen. 

Der Einfluss der Kirachenart auf den Blauaäuregehalt 
des Destillats ergibt sich aus meiner Beohachtang su Gunsten 
der lITaldkirscben, indem die- in gleichem Jahre culti- 
virten Fftrberkirschen einen mehr als w die Hälfte gerin» 
geren Cyaugefaalt lieferten. Anderweitige BeobadUnngen 
hierüber .sind mur kbine. bekannt und es ergibt sich somit ans 
dem Bisherigen^ dass sich für die physiologisdi-^emischen 
Verhältnisse dieser Früchte, vor der Hand, noch keine Ge- 
setze aufstellen lassen; dagegen stellt sich uuch für die Praxis 
das sehr unangenehme Resultat heraus, dass die Anhalts- 
punkte für die Bestimmunrr einer <resetzlichen Stärke des 
Kirschen wasaers so schwankend sind« dass es schwer hält 
ein Justum medium herauszufinden. 

Die meisten Pharmakopoen haben sich dieser Noth über- 
hoben^ indem sie gar keuien bestimmfcn Blansänregehait vom 
iOrscfaenwasser verlangen. In wie fem* eine soicbe gesdn* 
Bebe Bestimmung auch in Zukunft entbehrlicb^ wenn es er* 
weislich, dass die bestehenden Venchriften eine Stufenleiter 
im Blausäuregehalt von V4, Vi, VU, 2> «'A, 37*^ 6Va (in 
geladen Zahlen) Gran Cyansilber in 1 Pfund (selbst ohne 
die Nuancen durch die Beschaffenheit des Hohstoffes^ ) dar- 
bieten , muss ich dem ärztlichen Publicum zur Beurtheilang 
überlassen. Will dagegen der Apotheker selbst sein Kir- 
scbenwaaser von einer möglichst gleichförmigen Stärke be- 
reiten^ so muss er wol zuerst eine Reihe von Versuchen an- 
stellen, um aus ihrem Ergebniss die durchschnittliche Starite 
des nach seiner Landes-Phaimakopöe olficmellen Wassers 
nu ermitteln und darnach das jedesmalige Destillat regnürea 
zu . können. Ich besdiiinke mich deshalb hier auf die Be- 
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«preehuog der Starke eines nach der sekiiengeD würt- 
i^nborgischen Pharmakopoe (die nene ; umgearbiNtete 
Ausgab» imU drnckferti|^ sein und därfte in Kmnem erschei- 
Mii> aus gleiehen Thailen frischer Kirschen bereiteten Was-^ 
ms. For ein Wasser solcher Starke wdrde ich) auf Grund 
voiliegender Erfahrungen > emen Mhumunigehalt von 0^5 Gn 
Cysiisilber für 16 Unseii WasSer vorsehlageD, was^ wenn 
dal&r eine kiinstliehe Miscfanng beliebt wird; einer Mlselning 
rta 1 DraehaieBitterniandelwaMer auf 16 Unsen destiUirtes 
entsprechen würde^ wenn man den Cyangehalt voa diesem im 
Uütel SU 4 Gr. Cyansilber in 1 Unse annimmt Ss durfte aber 
vielleicht nweckmissiger sein^ dieses VeifaAltniss *am etwas 
BU erhöhen und nur 12 Uiizen Wasser auf 1 Drachme zn neh- 
men, wegen der Eiubusse , welche das Wasser in der LkglicH 
geölTuetea, nicht vollen Staiidlla&che erleidet — Ein zu hoher 
Blausäuregehalt, iu eiueiii solchen Grade, liass das Kirschen- 
wasser zu stark wirken könnte und dasselbe durch V^erdün- 
nung regulirt werden müsste, dürfte wol seifen eintreten; 
dagegen desto leichter das Gegealheü, in welchem Fall das 
Destillat mittelst Aittermandelwasser auf obige Stärke zu 
setzen wäre. 

Die Untersuchung des Kirschen wassors auf seinen Gyau- 
gehait findet zwar eben so wenig Anstand^ wie die der andern 
Blausäure-haltigen Wässer, ausser, dass wenigstens 2 Pfunde 
Wasser dazti verwendet werden müssen; allein auch hiebei 
laUt der sich nur schwer absetzende Niederschlag nur gering 
aus and da hier ein geringer Verlust von grösserem Einflnss 
ist auf das Resultat^ als bei den stärkeren Wässern, so ist es 
Yen W^rth^ diesen so viel als meglich mi- Venneiden, oder 
auch ein leichteres Mittel anwenden zu kannen^ um die Stärke 
des Wassers nu erkenneo* Dieses fahrt mich noch auf awei 
weitere Gegenstände und Eigebnisse memer Erfahraogen über 
das Klrschenwasser^ nähilich über die Darstellung eines 
eencentrirten Kirschen Wassers und die Anwendung 
des Oalomels als Prafnngsmittel «nf den Blausäure-» 
gehalt dieser Destillate^ wovon Ich' In Folgendem die 
Hesultale mitthcile. 

Es ist zwar nur der geringere Theil der praktischen Vor- 
theile^ welche die Darstellung eines couccntrirten Kir- 
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schenfrassots giewilirt^ die Bestjunang des Cyangehalts 
SU erleiditeni und slehenr bu maelieii^ aliein es ist inmr- 

hin zu beachten, dass wenn das Kirschenwasser etwa auf 
2 Unzen von 1 Pfund Kirschen rectificirt wird, aus einer 
solchen Quantität von Flüssigkeit von 2, 3 bis 4 Unzen der 
Cyani»ilbermeder8chlag sich in concreterer Form absetzt uud 
leichter auf einem kleinen Filtniin gesammelt werden kanU; 
80 dass auch von dieser 8eile kein Anstand für den pünkt- 
lichen Apotheker obwaltet^ die Qualität eines Pripaiats auTs 
schärfste zu bestismeii» 

Die Veranlassuog; welche such aber sur Darstellnng des 
ctoaeentrirtea Kirsclienwassers führte^ war die^ um den An*^ 
stand wegen der Haltbarkelt dieses Wassers nu ent« 
fernen, und es ist mir aueh Tollkonmen gelungen^ alle die 
seitherigen Klagen über das leichte Verderben des einfallen 
Wassers so zu heben, dass es nunmehr leicht ist, sich einen 
Vorrath davon auf 3 bis 4 Jahre fast ungeschwächt 
zu erhalten. Uebrigens habe ich mich überzeugt, dass auch 
die Noth mit der Haltbarkeit des einfachen Kirschenwassers 
nicht so gross ist| als wie die häufigen Klugen dieselbe stei- 
gerten, wenn nur die bekannten^ zersetzenden Po- 
tenzen: Lieht und Littfty gehörig abgehalten werden, 
leh überzeugte mich, dass eme halbvolle Flasehe schon «aeh 
6 Tagen eine merkliehe Biabusse am Kerngeruch eviitty 
wfthrend der eigenthümliche, dem Kirschenfleisch angehdilge 
Obstgeruch sieh viel dauernder erwies; aueh beseugte das 
hellere Grau des damit geschüttelten Calomels den Verlast 
au Blausäure j dagegen erhielten sich volle ^ wolil ver- 
schlossene^ oder auch geschwärzte Flaschen längere Zeit 
sehr gut. Eine wohlverkorktc und verpichte Bouteille mit 
Wasser aus frischen Früchten^ 1 Jahr lang im Keller auf- 
bewahrt, seigte nicht nur kräftigen Geruch und Geschmack^ 
sondern auch noch einen Cya^gehalt von 0/38 Gr. Cyansilbec 
in 1 Pfnnd^ während der ursprilnglMdie 0^ Gr. betrug. 
Eine nweite ebenso aufbewahrte Bouteille mit Wasser aus 
getrockneten Kirschen Ton 0^ Gr.^ lieferte nach i Jahr 
noch 0y43 Gr. Der Geruch des Wassers hatte dagegen sich 
ein wenig verändert und etwas minder Angenehmes^ Rancides 
angenommen. Selbst nach 2 Jahren zeigten beide Wässer 
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aus ungeöffneten Flaschen noch guten, kräftigen Geruch und 
Geschmack; und von letzterem ^ dem ursprünglich stärkeren, 
färbte 1 Unze, mit 2 Gr. Calomel ofeschüttelt, diesen noch deu^ 
lieh grauj^ während das ursprünglich schwächere, aus frischen 
Früchten, denselben nur kaum sichtbar veränderte. Das noch 
flohwftehere, «vs Steinen destillirte Warner eriuelt sieh aocll 
mniger gBt^ es ergibt sich also hieraus, dass Blans&nre* 
reicheren Wässer sidi auch ▼erh&llnissniftssig besser 
eonserviren. Bs Iftade semit auch^ unter ob%en Bedingun- 
gen, keinen Anstand^ das aus frischen Kirschen bereitete 
Wasser 1 Jahr lang, was den Geruch und Geschmack be- 
trifft, iu voUkomiiieii gutem, und was deu ülausäuregehalt 
betrifft, in nicht zu sehr geschwächtem Zustand zu eonser- 
viren. Wenn aber der Weiuwirth und -Händler sich die Muhe 
nicht verdriessen lässt, seine edlere Weine in Hunderte von 
Bouteillen zu verfüllen , so wäre auch für den gewissenhaften 
Apotheker die Zumuthung' nicht zu gross, ein Gleiches mit 
seinem Kirschenwasser zu thun^ anstatt das ganne Jahr hin-^ 
dwch aus vier- bis - sechs-mSssIgen Kolben heraus, nu füllen. 
Dieses Gescfa|ft kann er sich aber wesentlich erleichtern und 
seinen Zwedc .noch besser erreichen durch Rectification 
des einfachen Wassers. 

Von dem aus gleichen Theilen frischer Früchte berei- 
teten Wasser erhielt ich durch Rectification im Salz- 
säuren Kalkbade^ in dem Verhäitniss, dass auf 1 Pfund 
Kirschen 2 Unzen Destillat kommen, ein Wasser von 
starkem, sehr angenehmem Geruch und pikantem Geschmack, 
welchem, wie schon oben erwähnt, ein weisses Häutchen auf- 
sdiwamm, gebildet von' einem dem Rosenöl ähntichen, butter- 
artigen Oelcy welches jenes Kirscbenaroma in hohem Grade 
besass. 

Das auf gleiche Weise und in gleichem Verhältnisse be* 
reiteteRedificat von Kirsch ensteinwasser war vollkom'* 
men klar, von .reinem, durchdringendem Bittermande^feruiA. 

Letzteres concentrite Wasser, dessen 2 Unzen = 1 Pfund 
Kirschen 0,50 Gr. Cyausilber ergaben, lieferte nach 1 Jahr 
noch 0,46 Gr. — Das erstere aus frischen Kirschen von 
0^58 Gr. , gab dagegen nach derselben Zeit noch 0,52. Beide 
wurden im Keiler in 4 Unzen halteudeu, mit Blase verbttn- 
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deoen uud verpichteu Gläseru aufbewahrt. Selbst ein nicht 
volles, einfach verkorktes, im Zimmer aufbewahrtes Glas 
des gleichen Wassers aus frischen Früchten, zeigte nach 
1 Jahr noch einen Niederschlag" von 0^52 Cyansüber. — Ein 
voUes^ auf gleiche Weise verwaiu'tes; nach 4 Jahren noch 
d|4fl. Ein schw&eheres concentrirtee Wasser vom Jahr 1041 
von €^90^ hatte nach d Jfthren gar niehu an aehwaBfani* 
aiuregehalt eiogebusat 

> leh habe dieae Brg^niaae anf der TaheOe Nrn. VD tUmp» 
aiehtKch nnaainmengeatellt nnd glaobe aoa deradben den 

Schhiaa sieben nn dfirfen, daas die Cenaenrabilität des tina 

frischen Kirschen bereiteten Wassers ferner für den Apotheker 
keiiiea Grund mehr abgeben dürfte^ dasselbe durch solches 
aus getrockneten Früchten oder bitteren Mandeln zu erse- 
tzen^ wenn nicht andere Grüiide^ IMiarraakopöe und Arzt 
dieses gebieten. Ein solches eonoentrirtes Wasser lässt sich 
auch in kleinerem Räume auf bewahren^ der Uauptverrath kann 
immer in vollen Flaschen gehalten werden^ und wenn, nur immer 
80 viel v^rdönnt wird ala die Standflaaehe faaati ao kann daa 
ganne Jahr hlndoroh ein fhat gleich guten Waaaer diapensiii 
werden. Ein noch coucentiirterea Waaaer nu Imtten^ dnillo 
darum nicht r&thlich aein^ weil achon ana dienern das leichte^ 
bntterartige Oel aich anaznacbeiden beginnt 

CSIebe Taben« Mre. Vn.) 

Das früher aufgesteilte Unterscheidungszeichen zwischen 
dem ächten um) kiinstlichen Kirschenwasser, dass nämlich 
nur letzteres den Calomel grau färbe^ ist eine wahre 
Ironie auf die Beschaffenheit eines ächten Wassers^ von sol* 
ober nicht grau färbender Qualität, und dass es solche 
gegeben haben muss und wol noch gibt^ beweist eben jene 
erfabmngamftaaige Thataacbe. Dieae Reactien beweist niai- 
lieh nicbia anderen^ ala daas ein aohshes Waaaer fast gar 
keine Rlansftore enthält^ so daas 1 Pftmd nioht mehr ato 
awiachen Vio und Vs Gr. Gyanallber Kefem wurde. Wenn 
aber ein solehes schwaches Kirschenwaaser noch beruhi- 
gende^ oder andere günstige Wirkung auf deu Organismus 
eines Kindes ausübt, so darf es um so weniger Staunen er- 
wecken, wenn ein verdünntes Bittermandelwasser von einer 
bis 3 und 0 Gr. Cyansilber gebenden^ gesetsUcheu Stärke 
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raode Wirkniig herrornilt 

Die Resaltate fralier angestellter . Veisiiehe und die be- 
kannte^ seisetsende Wirkung des Calonels «of Bbuisftnre^ 
entheben mich der näheren Beweise^ dsss jedes Kirseben- 
Wasser, es nag bereitet worden sein wie es will, den damit 
geschüttelten Calomel ^rau färbt, sobald es die gehe* 
rig^e (nicht unter Va 'jj^ Vi Gr. Cyansilber auf 1 Pluud ge- 
hende) ^Stärke besitzt. Dagegen erlaube ich mir, meine über 
die Empfindlichkeit und Nutzauweodung dieser Rcac* 
tion gemachte ErfahruM(;en hier noch mitzutheileu. Ich inuss 
zwar bemerken^ dass mich eine Verandcrui)<; in meinen äus- 
seren Verhällnissen von der ferneren Beschäftigung mit diesen 
Gegenständen und der Fortsetzung meiner Versuche über 
diese Calomelreaction bisher abgehalten hat; allein ich glaube 
doch, dass n:eine früher gesammclteu Beobachtungen von der 
Art sind^ dass sie die Aufmerksamkeit des pharmaeeutisohen 
Publiknms auf dieses Mittel lenken dürften, an den Blsn- 
s&nregebalt dieser WAsser, da wo keine quantitative Be- 
stimmung gemaeht werden will oder kann, auf eine schnelle 
und leicht auszuQilirende Weise annähernd zn seh&tnen. 

Vielleiebt habe ich selehem ächten Kirschenwasser ^ weU 
Ohes die CUosMlprobe so gut bestand nnd ans dessen Finthen 
die alte „ApriU Ma^^^ ndt so reinen Schwingen wieder her- 
TorgUig» Unrecht gethan^ denn^ — es konnte dessen ohn- 
geaehtel ein gutes, kräftiges Wasser gewesen sein^ die- 
weil jene Probebeiiebte weder von der Menge des Terwen- 
dslen CalomelSy noch Kirsehenwassers Heldnng tknn! 
Bs ist aber klar^ dass wenig Calomel ebensognt in vielen 
Kirsehenwasser von sehr geringem Blausäuregehalt er- 
grauen kann, als viel Calomel mit einer kleinen Quantität 
eines stärk er eu Wassers gcscliüttelt nur unmerklich ver- 
ändert erscheinen wird, indem der kleine, graue, zersetzte 
Theil, in der grösseren Menge des noch unveränderten, weis- 
sen Pulvers , grosseotheils verschwindet. Diese Calomel- 
proben haben also nur in so fern einen , die Stärke des Kir- 
schenwassers charakterisirenden Wertii, wenn die gegen- 
seitigen G ewichts- Verliältnisse beider in Wirkung 
tretender Körper angegeben werden; denn 2 Gr. Calomel 
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werden von 1 Unse^ eines sehwaeben Kirsehenvrassers im- 

gefabr ebcu so stark grau gefärbt; als d Gr. von der gleichen 
Menge eines kräftigen Destillats. 

Ich bediente mich zu meinen Versuchen des sublimirten 
und präparirten Calomels, den ich dem feiner zertheilten, prä- 
cipitirten vorziehe , welcher nicht so schnell benetzt wird und 
zum Theil oben auf schwimmt, während das weniger feine 
Pulver des sublimirteii sich schneller auf dem Boden des 
Gläschens wieder sanimelt und dadurch die Farben Veränderung 
leichCer erkennen lässt; denn die Zersetzung geht so leicht 
▼or tieh| das» selbst grdbere Calomeltheile auf der Oberfladie 
gsfftrbi werden. Dass diese ZersetKUng In einer Ausschei- 
dung von Äusserst fein Bertheilteui^ reguUnisohem Quecluilber^ 
ndben gleieheeitiger Bildung von Cjraoqueeksiiber und Dop- 
peltoUerqneeksiiber bestehe , ist durch die Versuche Ton 
Win ekler nachgewiesen. 

Von den vier verschiedenen ^ von mir bereiteten Kirschen- 
wässern, von Ü;a06 — 0,593 Gr. Cyansilbergehalt ia 16 Un- 
zen, wurde je 1 Unze mit 5 Gr. Calomel einige Minuten lang 
stark geschüttelt; alle färbten den Calomel hell aschgrau^ 
ohne dass ein merklicher Farbenuiitcischicd zu erkennen ge- 
wiesen wäre. Dagegen erschien der Calomel eines aus fri- 
schen Früchten bereiteten Wassers^ das nur 6 Tage lang in 
einer halb vollen Flasche gestanden^ schon deutlich heller 
gefärbt; während dagegen 1 Unze von einem obiger Wfisser 
mit nur 2 Gr. Calomel geschüttelt^ merklich dunkler grau 
erscbien^ als alle andere Proben mit 5 Gr* Auch die 1 Jahr 
laag aufbewahrten und gut eibaltcnen Wisser von 0^ und 
0^ Cyansilber färbten noch 6 Gr* Calomel deutlich^ wenn 
auch heller aschgrau^ als die fiischen. Ebenso wirkte ein 
swoij ihriges Wasser auf f Gr. Cälomd noch doutHeh 
grauf&ibend ein, wihreod ein anderes, gleich altes^ von gann 
gutem Geruch und Geschmack, denselben kaum sichtbar 
veränderte. 

Dreierlei künstliche Kirschenwässer, Mischungen aus 1 Theil 
Bittermandelwasser (von 5 Gr. Cyansilber in 1 Unze) mit 3*?. 
48 und 96 Theilen destilürtem Wasser, in obif^cm Verhältniss 
mit 5 Gr. Calomel geschüttelt, zeigten nach wenigen Minuten 
in der grauen Farbe keine merkliche Nuancen. Erst nach 
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mehren Stunden erschien die erste, stärkste Mischung tiefer 
grau gefärbt, von gleichem Farbenton, welchen auch die 
schwächste Mischung mit 2 Gr. Calomel hervorbrachte. Diese 
Erscheinung würde nicht günstig für die Empfmdhchkeit die- 
ses Reagens sprechen, wenn man nicht bedenkt, dass die 
Nüauce des Grauen, bei diesen schwachen blausauren Mi- 
schungen, eben nur bis zu einer gewissen Höhe steigt. 
So färbten die Mischungen mit 48 und 96 Tiieilen Wasser 
den Calomel gleich stark, weil letztere Stärke, oder Menge 
von Blausäure, überhaupt schon hinreichend ist, um 5 Gr. 
Calomel so stark grau zu färben, als er nach kurzem Schüt- 
teln unter diesen Umständen werden kann. Weil nun hier die 
graue Farbe ihre bestimmte Gränze hat, so kann die Stärke 
eines Biausäure-halligen Wassers nur dadurch richtig erkannt 
werden, wenn die Maxima und Minima der grauiärbcnden 
Kraft der zu prüfenden Flüssigkeit auf grössere und kleinere 
Mengen von Calomel durch noch einige weitere Proben fest- 
gesetzt werden. Will man also ein Kirschenwasser auf diese 
Weise prüfen, so wäre zuerst die für seineu normalen Gehalt 
bekannte Keaction zu erproben, wie sie zuvor auf Grund 
früherer Versuche von einem Wasser solcher Art gefunden 
, worden. Sonach müsste 1 Unze eines nach der württemberffer 
Pharmakopöe bereiteten Wassers, dessen Pfund einen Nie- 
derschlag von 0,5 bis 0,6 Gr. Cyansilber liefert, 5 Gr. Calomel 
liell- oder 2 Gr. dunkelaschgrau färben. Findet beides nicht 
in dem bekannten Grade statt, so wäre durch weitere Proben 
zu versuchen, bei welchen Gewichtsverhältnissen noch ehi 
merkliches Graufärben statt findet, um darnach den zu ffe- 
nngen Stärkegrad abschätzen zu können. Ein Wasser, dessen 
Pfund nur 0,2 Gr. Cyansilber gab, färbte mit 1 Unze 1 Gr. 
Calomel kaum noch merklich grau. — Ein zu hoher Blau- 
säuregehalt, der zunächst an dem intensiveren Grau erkannt 
würde, wird sich eben so leicht durch den umgekehrten Weff 
nach seinem Grade ermitteln lassen, wenn man versucht, wie 
viel Calomel man weiter zusetzen kann, um die bekannte, 
normale Farbe zu erhalten, oder wie wenig Wasser zum 
Färben der ursprünglichen Menge erforderlich ist. 

Iliemit ist nun aber auch das Mittel gegeben, den Blau- 
säuregehalt des Bittcrmandel- und Kirschlorbeerwas- 
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sers annähernd zu prüfen^ deuii sobald es bekannt ist^ wie 
viel man von dem einen und andern , von bestimmtem Cyari- 
geiiait; bedarf^ um durch Verroischea mit destiilirtem Wasser 
ein Kirachenwasser zu erhalten^ das obJge ReMtion zeigt^ 
so ist auch damit das Mittel gegeben , diese concentrirtea 
Wässer selbst zu prüfen und zwar mit- einem selir kleinen 
Auhrnnd von Material. Eine Miscimng von 1 Dmehme 
. Cermandelwasser (von 5 Gr. Cyanailber fn 1 Uiuse) ndt-i^ 
Unzen Wasser^ verhält mcli gegen Calomelwie ein Kiracben- 
wasser das 0;5 — 0^6' Gr« Cyansilb'er liefert JDieaeib Vei^ 
lititmss würde also nahezu' 4 Gr. oder l'ropfen Bittemandel- 
Wasser entsprechen, welche man i Unze destillirten Wassera 
zuzusetzen hätte. Würde solche Miscliujin- auf 2 oder 
5 Gr. Caiomel obige Veränderung nicht hervorbringen, in den 
bekannten Farbenstufen ^ so wären diese CaloiHelproben auf 
besagte Weise für ein pius oder minus von Blausäure fort- 
zusetzen. 

Ich bin mir nun zwar gar wohl bewusst, wie wenig scharf 
ein solches Examen eben genannter Wisser ist, gegenüber 
einer quantitativen Prüfung mit ^übersalz, weil dasselbe nicht 
frei von Täuschungen ist. und die Farbentöne des granen Ca* 
Iftmeto nicht >o gema beMlirieben; v«rdea k«iw4n; %Mm «Mte 
diese Methode nur den Werlh für annähemdei Resultate- hi 
Anspruch nimmt^ so glauhe ich 'dennocii;' dass dieselhe in 
allen den Fällen nicht unpraktiseh sein werden wo es sich 
um schnelle Schäfzunoen mit wenigem MateriaiXanstatt der 
sonst gewöhnhch verwendeten 4 Unzen nur 4 bis 12 Tropfen^) 
handelt; sie bedarf nur einer kleinen Einübung durch vor- 
angehende, vergleichende Versuche und Beachtung der 
nöthigeu Zeit, welche der Caiomel erfordert um die ver- 
dünnte Blausäure geliörig zu zersetzen. Da mir aber znojleich 
keine andere Methode bekannt ist, welche diese Vortlietle 
«gewährte, den Blausäuregeh att einer kleinen Menge dieser 
Destillate annähernd — quantitativ abzuschätsen , so glaube, 
ich sie auch um so mehr empfehlen nu dürfen, wobei ich nur 
bedauere^ nicht auch nugleich noch genauere Angaben über 
die Gränzen und Stufen dieser ReaMion belfogen su kfinuen^ 
was mir vielleicht später noch naohKutragen möglich weiden 
wird. 
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1^ SchlMWli^iB Üge ich noch eine kleine Tabelle bei^ über 
>^ 'm^widefeii.Beebaehtern und nur erfaaUeiieii Resultate 
^er daift Trocknen^ den Steio- und KerngehaU der 
lümehen, welche wwk dasa dienen kann, die St&ikd 
JHui Tenohiedeiie Wejse bmiteten Kixieheiiwaise» so r«7 
- AMivMi and an veigleiehen/' ^JV . . '.i ^l-Ä ^v;^ 

I y' /. ; : ■ Alwin mmrum ' JMHftMni*. i \> 
> c 'Wenn ich säm Sebtuaa nuch noeh dienen WnanM e)r- 
wiline; den nur selten mehr gebmjaeht wird und in keiner der 
neueren Pharmtkopden medr vorkommt, aneh früher nicht . 

unter der Klasse der Blausäure -haltigdn Wässer aufge- 
tüiirt wuide^ so geschieht es hauptsächlich desweo^en; um zu 
zeigen^ dasä eS) rite parala, doch nicht unter die unw iiiiäameu 
^ttel gerechnet werden darf. 

4 Pfund frische Schlehenbluthen^ im Anfang desMonats 
May (lö41)j gegen das Ende der Biüthezeit, gesararaelt und auf 
dem Dampfsieb einer gewöhnlichen Desüllii blase vorsichtig de- 
stillirt^ j^aben 4 Pfund eines concentrirten Wassers, von stark 
bittemiandelartigeni Geruch, der über den eigeuthümli- 
chen der Schlehenbiüthe deutlich hervorstach. Auf dem Was* 
ser.eo^wnmm in Fiocken ein ungefärbtes^ dickliches Oel; swar 
in geringer Menge , doch hinreiefaend) nm dae WimfMff nndi 
jnehrtägigem Seli.ütteltt s^n trnheo. 

8 Unsen diesen concentrirten. Wansere gaben mit sälfKe-^ 
tersaurem 6ilberojy4 - Ammoniak einen NiederaeiUng von 
4ill^ Gr, CynneHber. ^ 

i2 Pftud den niieMnafenden Wnnsem mit den ersten 4|^ftm- 
; den vermischt^ stellen den Yeirhftltnien. dee nneli der wfirtleni<> 
.beiger Plinmi«kop<(e offtdiienen Wnnnem dnr^ des inohi nnr 
,iroB dem SiUiernais nodi stark getribt und gefallt wnr^e^ 
feandem nneh nüt RinenTitnol ete» einen nielit iuil^eti&e|i0idien 
IHiedenelilag »von .Berlinerblan Werte und den Cinleniel 
aeimoll und stark . duiiikelgr au liriite. - Aneh in diesem trü- 
ben AV asser t#at der Bittermandelgeru^ch nehen dem der Schle- 
henbiüthe noch deutlich hen'or. 

' 2 Piuud gleichzeitig gesammelLe; aber z.uvur geUock- 
uete Schleiienblütheu; entsprechend 7 Pfunden frischen; wur- 
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dwk anf gleiolie Weise destiUirt und davon lOVs Pfand, eul^ 

sprechend der relativen Stärke des offtcinellen Wassers^ ab* 
gezogen. Dieses trüblicho Destillat^ luiL aufschuimmcude« 
Flocken eines gelblichwcissen Ocles, zeigte den starken ei- 
genthümliclienBlüthegeruch ohne den bin ermaudelartigen, 
färbte den Calomel nicht grau^ gab mit Silbersalz keine 
weisse Trubunec, färbte sich aber damit nach einiger Zeit 
gelbbräuulicb^ welche Farbe nach einigen Stunden immer 
mehr dunkelte, zuletzt intensiv röthlichbraun wurde ond 
über Nacht einen fast schwarzen Niederschlag absetzte. 
' Die Blonien hatten somit durch's Troclciien ih^rea 
ganzen Blauafturegehalt verleren! 

Bin ans alten, troefcenen, bräunlich gefSbrbtan Blumen ba**- 
reitetea Wasser verhielt sieh gann< &hnlieh, nur dass sein 
Geruch weniger angenehm, und die F&rbong spater und we» 
niger stark 'eintrat Auch dieses Destillat war durch aof- 
schwimmende Oelflocken trublich. 



In nachstehender Tabelle habe ich es versucht; alle mir 
bekannt gewordenen Resultate von Bestimmungen über den 
Cyan^elialt der bis jetzt unteisuchten Pflanzentheile aus der 
Familie der Drupaceen übersichtlich i auf ein gleiches Ge- 
wicht reducirt) auaammenzustellen. 

CSiebe TjOieUe Nro. IJL) 



Sammaiische Uebersicht der aus Voransteh^deiii 
sieh ergebenden Hanpt-Besolfote. 

SirsehUfrbeefwaMser, 

1. Die ven Bisch off und Trautwein gemachten Be« 

obachtungcn über den grossen Einfluss des Jahrganges 
oder der Witterung auf den Bia uääurege hall der Kirsch- 
lorbeerblätter, bestätigen sich auch von andeni Seiten in der 
Art, dass warme, trockene Jahre denselben vermindern» 
kühle und nasse dagegen vermehren. 

2. Die von Christiso n gemachte und durch Buchner'S 
Versuche bestätigte Beobachtung^ dass die Kirschlorbeer* 
blätter in ihrem jungen, weichen^ unentwickelten Zu- 



Digitized by Google 



165 



Stande ein auffallend Blausäure-reicheres Destillat geben^ 
als im lederartigen, ausgewachsenen, steht mit dem 1. Re- 
saltate in einem natürlichen Zusammenhang, indem der Ein- 
fluss des kühlen , nassen Jtihr/^anges als eine Prolongation dt^s 
jugendlichen Zustaudes der Blätter zu betrachten ist^ bei bei- 
den Verhältnissen aber die gleiche chemische Einwirkung der 
Wärme und des Wassers auf die Bildung der Blausäure und 
des Amygdalins vorausgesetzt werden kann. 

3. ]>eii gleiehea günstigen fiinfluss des jugendliehen Zu* 
Standes der Kirschlorbeerbl&tter auf Blausäure-Erxeugung^ übt 
derselbe auch bei andern Pflanzen derselben Familie 
aus, nnd ist bei dem Pfirsichbaum und dem Schlehdorn 
nachgewiesen. 

4. ]>a obige Einflasse auf den Lebensprocess der Pflanee 

zum Theil parallel ^ehen mit denen eines nördlichen (/Ii- 
ma 's^ so scheint sich auch indirect und im All<^emcincn dar- 
aus zu ergeben^ dass der Norden die Bildung der Blausäure 
in diesen Pflanzen begünstige^ der Süden vermindere, 
was auch aus einigen directeu Beobachtungen 2u erhellen 
scheint. 

5. Die ausgewachsenen, lederariigen Blätter des 
Kirscblorbeers , im hohen Sommer gesammelt, liefern, aucb 
aus verschiedenen Gegenden^ ein Destillat von »temltch 
gleichförmigem Blausiuregehalt. 

B. Aus dem Bisherigen folgt^ dass die fiinsamadungSBeit 
der Blätter von cultivirten Kuschlerbeerbäumen richtiger 
und sicherer nach dem Entwicl^elungs*Znstaiid der- 
SilbeB| als nach Menaten t^esthnmt wurd. 

7* Die Destillation dieses Wassers aus dem salzsauren 
Kalkbade liefert mit Sicheriieit ein kralliges und sehr 
hallbares Wasser. 

8. Das Kirschloibeerw asser iu vollen, wohl verschlossenen 
Gelassen, an eniem dunklen, kühlen Orte aufbewahrt, lässt 
sich mehre Jahre lang mit geringer Eiiibusse au seinem 
Blau Säuregehalt oonserviren. 

9. Es scheinen 5 wenn alle, nicht schwer bu erfüllende 
Bedingungen 2ur DarsteUung und Conservirung eines guten 
iürschlerbeerwassers^ wie sie sich ans dem Voranstehenden 
ergeben > eingehalten werden, keine genugende Grfinde vor- 
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zuliegen ^ dieses Wasser aus dem Arzneischatze zu ver- 
. baoueo uud durch eine künstliche Mischung 2«u erseUen. 

PßrHcAhiäUenüMMer. 

1<L (>bwol dieses Wasser mit völlig gleicher chemlsc^her 
Constitution noeh den * Voftheil erieichteiter Selbstbereitung 
verbindet lind das iiatöriicbste und beste Ersatzmittel des 

Kirschlorbeerwassers darstelitj so zeigeti dennoch die Pfir- 
sichblätler die gleiche Unbeständigkeit in ihrem 
Blausäuregehalt wie die des Kirsehlorbeers, uad ihre Be- 
nützung erfordert daher die gleichen Rücksichten und fortger 
* setzte Beobachtungen über ihre Vegetations« Verhältnisse. . 

11. Seine Destillalion aus dem salssattren Kalk- 
bade liefert mit Vieler Sicherheit ein tadelfreies, 

kräftiges und sehr haltbares Wasser^ das keiner 
Rectification bedaif. 

1^. Um die H a 1 1 b a r k e i t dieses Wassers zu hefördürn^ 
bedarf es keines Weingeistes, indem ein einfaches^ 
ursprünglich njales, nicht zuvor schon verändertes Wasser^ 
mit Abschluss der Luft, au dunklem kühlem Orte sich 3 bis 
4 Jabre lang ziemlich uugeschwächt erhatten läset* Da- 
gegen scheint ein Destillat^ das von seiner Bereitung^ aiiSy 
durch längere Berührung mit der Luft und den beissen Wan- 
dnngen der DestiUntionsgefasse den Anlaag' mid Keim der 
Zeisetnung mit sieh bringt, aneii in verseUessenea 
Cfefiusen seine MetaniorphoBe fortSEnsetsen, mlebe 
der leieht. oxydnble, verdiente Weingeist eher sn 
begfinstigen, als «nfnobaken geeignet sein dfirlte. 

18. Die in Nordteutschlaad fiber den Btansioro- 
gehalt des mit W c i ii g e i s t bereiteten Bittermandchvassers 
gemachten Beobachtungen ergaben im Allgemeinen einen 
geringeren Gehalt, als die in Südteutschland und 
. ohne Weingeistzusatz erhaltenen Resultate. 

14. Die v^ich durch die Reaction mittelst kaustischen Sal- 
miakgeists ergebende Differenz zwischen Billermandel- und 
KJrschlorbeerwasser, beruht nuf der Verschiedenheit 
in dem quantitativen Verhält niss des aufgelästen 
blmisattren BennoylwasseistofliBr 
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15. Die Blätter des^ süsse Früchte tragenden Mau- 
delbftums Ue/era ein Biausäure-baltiges DeaüUaC. 

Kirächentcasser. 

16. Nicht nur das Destillat vom Kern, aoudera auch V(|lll 
Fleisch der Kirschen enthält Blausäure. 

17. Das Kirscheiifleisch enthält ausser dem blausaureu 
ätherischen Oele Boeh eiii a weites flüchtiges Oel^ da» 
leiehter als Wasser^ vo» butterariigef Consistenz^ welche» 
die DestiUate ms ganiaen Pröelileti ihwii eigentliüflilielieB 
Hebli-ebett Gerueb terdänkeo^ tdoreh weldien sich idiesel- 
ben Vör den Kemdestillaten ausseiebiieii. 

18b Auch der Kirschengeist^ aus unzerstossenen 

Früchten bereitet, enthält Blausäure, und verdankt diesen 
Gehalt und seinen, den Kerngerucli begleitenden feineu, 
lieblichen GerucJi dum Kirschciif leisch. 

19. Das Kirs cheuwasser aus frischen Fruchten be- 
reitet, unterscheidet sich von dem aus einer äquivalenten 
Menge von Kirschkernen oder Steinen destillirtem durch 
einen feineren, liebücliereii Geruch und grosseren 
Blausauregefaalt. 

SO. Auch das ans deni'Aeqaivalent ge treck neter lpr^ 
scbea dargestellte Wasser ist ärmer an Blavsiure und jenem 
Aroma^ als das aus frischen iVfi^hteD^ und unterscheidet sich 
von demselben doreb seine abweichende Reactipn auf 
salpetersaures Silberoxyd-Ammoniak. 

21. Der Jahrgang äussert auT die gleiche Kirschens orte 
einen bedeutenden Eiufluss hinsichtlich ihres Blau- 
säuregehalts, welcher selbst bei wenig verschiedener Jah- 
reswitterung denselben auf die Hälfte verringern kann. 

22. Auch die verschiedenen Kirschen s o r t e n lie- 
fern aus gleichen Gewichtsmengen merklich verschie- 
den starke Destillate. 

23. . Das einfache Rirschenwasser lst> m vollenj wohl- 
verschlossenen Flaschen aufbewahrt^ wohl i Jahr lang 
haltbar.. 

24. Ein durch Rectillcation des einfachen Wassers be- 
reitetes ci/ttcentr irtea hfilt sich mehre Jahre 
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lang V o r t rc niicb niil^goriugem Vorlust an seiueiu 
Blau s äi> r o e halt. 

25. Es ist somit kein triftiger Grund vorhanden^ die alte 
gute Vorschrift , das Kirscfaenwaaser aas frische» 
Früchten su bereiten, ma veriassen und dieae durch ge- 
trocknete Fruchte oder Keme su eiselMii. 

Dan als BrsatB des KinebenwAMen eingeführte ver- 
dünnte Bittermnndel wnsner enthalt io der Regel 
ein XU grossen Verfailtnies an Blansiure, werauf all ein 
seine verschiedene Wirkung und Reaction beruht 

ÜSt: Jedes Blausiore-haltige destilUrte Wasser filrbt, 
in gehöriger Menge angewendet , eine gewisse 
QuaiiLität Calomel grau, welche Reaction dazu die- 
nen kauu; um den Blausäuregehalt solcher verdüiiuter Lü- 
sungeu schnell und mit geringem Aufwand an Mate- 
rial annähernd zu schätzen. 

Schief i enb lüthenw asser. 
28. Die frisclien Bliitheu von l*nmu8 f^piuosn gaben 
ein m e r k I i r Ii Itl a u s ä u r c - h a 1 1 i g e s Destillat ; das- 
jenige aus trockenen Blüthcn enthält keine Blau- 
säure; beide verdanken den eigen thümlicheu Geruch einem 
Icrchteuj b u tte r a rtige u fluchtigen Oele. 
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I 

Vebflir die eiieminelte KrhUtmng der Wir» 
kiiii80weii9e einiger Jumeleii^ 

von Apotheker Mellxb in DiUingeni 

(Nadikrag zo dtm In Baad YIU, S. 8 ff. ealhalteneB AuiiiaCs.) 

Der kurze AufsAts^ welchen ich in der vorjährigen Ge- 
neral- Veraaimlang des Apotheker-Gremiunuf vonSchwabeÄ 
ind Neobinrg za verlesen die Ehre hatte ^ wurde aus dEesein 
3aliriiieh sndi in einige andere Jopmale au^eadniiieii und 
htAy wie ich aus der ilremidliclien Zusehrtfl eines CSelebrten 
«nsGieteen entnehme^ aueh in dieser Metiropele derehemi- 
seiien Wissenseliaft Interesse erregt. 

' Die Einwendungen, welehe mir ven der! her gegen die. 
in jenem Aufsatze ausgesprochene Ansieht aber den Grund 
der aiitiphlog'i.stischen Wirkung des Salpeters, dos Chlorsäuren 
Kali's etc. und über die Ursache der erwärmenden Wirkung; 
der ätherischen Oele, des Weingeistes u. s. w. gemacht 
wurden, verliehen erst jener Ansicht in meinen eigenen Augen 
eine Wichtigkeit ^ — wie ich sie ihr ursprünglich beizulegen 
weit entfernt war^ sie eiferten mich an^ die betretene 8piar 
SU verfolgen, die mir von aussen gemachten und in mir 
seHbsl aufsteigenden Zweifel zu beseitigen und^ so weit meine 
stfiwaehen Kiftfle reielien^ die neue Theorie mit der fii^rung 
in ISnklang iEU bringen^ 

Die ersten Binwörfe^ wdelie mir gegen die Ansieht^ dass 
niciit ein Uebermass von Saueistofff sendem ein Mangel 
desselben^ UrSadie der^ BntsündnngsluraniLlieiten sei ^ ' dass 
daheir räaerstofFreielie Salze mit milder Basis , elMO iiires 
Sauerstoffes wegen; kühlend wirken > — gemacliC wurden^ 
waren: 

1. Wenn der Sauerstoff jener Salze die Ursache ihrer 
kühlenden Wirkung ist; wie kommt e8_, dass leicht verbrenn- 
liche organische Sauren^ aus O H C bestehend, z. B. Essig und 
Weinsäure, weiche nicht nur keinen Sauerstoff an das Blut ab- 
geben können, sondern dessen au ihrer Oxydation in W asser 
' und Kohlensäure uötliig haben ^ — ^ el^nfalls kühlend wirken? 

2. Wie wirken Bf ineralsäuren, s. B. Sehwefelsinre lEÜhr 
lead in BatZjändungslurankiieiten? 
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t 

Wie.kommi es^ das» die Speckkaiit ^ ein' offenbares 
EntaündangsprodDct • nach den neaesten UntennuAiiiigea 
uberreich an Saaerstoff Istl 

Alle diese Ef nwärfe and Zweifel kömien j wie mir scheint, 

voUkommeu gehobeü werden durch folgende Auäeioander- 
aetzung: 

1. Die organischen Säuren, Gummi, Zucker u. dgl. be- 
wirken indirect eine vermehrte Sauerstaftaufnahme durcli 
den Athmurigsproeess , indem hei Uirer elementaren Zerse* 
(zuDg im Biute ^^Kohlensäure und Wasserd ampf*^ entstehen. 

Bei dieser Zersetzung braucht aUerdings z. B. die 
Weinsäure 5^ die CiUanens&ure 6^. die Essigaäare sogar 
8 Atome Sauerstoff^ um in KobleiHiaro und Waaaer verwan- 
delt SU werdooi und.aie können diesen Saaaratoff nuf' ' dem 
Bluto ontsioben) aber daför entstehen dacia 3 Atoaie firele 
Kohlens&oro und 9 bis 3 Atome Wassordampf. 

3. Pia. im Blat^ ontiiidtonatt KoMensAnre und /Waaaor^ 
dampf 5 welebe sieb -nioht erst in der Lunge ^ a^ndem schon 
auf dem Durchgänge des Blutes durch den Organismus bilden^ 
machen aber allein das Blut geeignet^ bei seinem Durch- 
gange durch die Lungen Sauerstoff aufzunehmen und zwar 
für jedes Atom Kohlensäure^ wie für jedes Atom 
Wasserdampf, tritt 1 Atom Sauerstoff au das Blut. 

4. Blut, das keine Kohlensäure und keinen Wasserdampf 
enthält, kauu keinen Sauerstoff aufnehmen; und nach meiner 
Anaicht beatahen die Entzündnogskrankheiten eben darin, dass 
die Bildung von Kohlensäuro und Wasserdampf unterdrückt 
ist, aus Mangel an Umaetnnng oder ans Mangel an Sauerstoff. 

5^ Plesem UebelsUnde kann thoUweiso oder ganz abge- 
holfen werden, indem man entweder direet Sauaistoff in dii» 
Blutmasae bringt, durch sauerstoAreicbo Salae mit milder Ba- 
sis, oder indem* man in danmolbon Kohienaiure und Wasser 
entstehen ]fiast> durch die Zorseteung der «rwibnten orga--» 
machen Stoffe ; oder indem der Kranke kohlensaure Wasser 
trinkt, oder auch durch Chloruasser, indem sich das Chlor 
mit H der organischen Gebilde verbindet und N und CO 
(= CO2) Irei macht. 

6. Denn je mehr Kohlensäure und Was.serdampf im Blute, 
desto meiir kann bei jedem Athemange Saueraieff aufganom* 
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MO, desto mehr Mmtm «Iro mmh iBe hemfätuügßa, le^tnt- 
anffthigeii Stoffe im Blute exydirt mid Mr AowdiiBkttDg elt 
Hmeteff> SehweiM «. «. w: geMUekt gtmadit werden. 

7« Her Ate« der EntaMtutgßknOeak let traekeii; wie 
Ibra MMf ^ Blee» leer edetfideeli diofiuntbMiidMDg späi^ 
Ml Mk dem geregdleii Aitritle des Säuicntiiii ran Bfate 
tritt iraetoff AOmm^ leaehlerBniC^ind Uriaberekuag ein. 

I|er Su ei etoff tritt beim Athmen nar in jene Räeme^ 
wel€t\9 die Koblensäure verlassen hat, — GasandieStelle 
dee Geses, daher ein Blut, das keine Kohleosäuro ent- 
halt^ auch keinen oder nur wenig Sauerstoff aufnehmen kann. 

Aber auch der VVasserdampf gehört als Vermittler zur Auf- 
nahqie des Sauerstoffs, und in zu trockener Luft geht die. 
Seuerstoäaufnahme langsamer als in feuchter von Statten. 

9. Die Schwefelsäure und Phosphorsäure werden^ o;laube 
ich, nicht zersetzt. Sie wirken walirscheinlich nur kühlend 
indem sie adstringircn^ — den Haurainhalt der Gefässe ver- 
mindern, — und der weiteren Verwesung fremdartiger 
Blutbestandtbeile Schrankea setzen. 

10. Die Speckhaut des Blutes von Entsändungskranken 
entsteht aus dem Mangel an Absatz von Fibrin und Alburoia 
sn die Organe^ weil ohne hinreiefaenden Ssaeratoff die Um- 
wandlung nieht stattfinden kann. Ist sie^ — was ibir bis jetst 
unbekannt war^ — wirklich reieher an Sauecstoff^ als nor- 
nuües Fibrin and Albnniin, so Ist der Mangel an Saaerstoff in 
dem Qocb itbrigen Blote leiefat nn eridftren^ — ' er ist nar 
Biidnng der Sp e cichaütniat er! e verwendet worden. 

Diese Ansicht von den Grande der 'Bntsundongskrank- 
liei^ wird durch nachstehende Thatsachen auch aus der 
IhMurong bestitigt 

1. Bei'' d^ Bstsfiadungsfiehera magert der Kdrper der 
•Kranken' swar ab, aber lange nicht in dem Maasse^ als 
dtoses -der iVdl bei gesunden Menschen wäre^ die eben so 
lange nichts zu essen bekämen , wie die erwähnten Kranken. 
Bin gesunder Meusch verhungert; wenn er 8 bis 10 Tage 
lang nichts isst^ sein Fett und sein Fleisch verschwinden fast 
ganz. In Fiebern nunmt der Mensch oft 3 bis 4 Wochen keine 
Nahrung zu sich; ohne halb so abzumagern , als der Gesunde 
in weit kürzerer Zeit. Wäre ein Vorherrschen des Sauer- 

JAHKB. X. IS 
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•toffiR €riuid der gttaandoagikrUMlthiHtft^ dtmi «iiM- dttr 

mgfl|iK«iirte eiolreleii« - ' ' .1 

Sl Wie hooh «teigeii sieh M fiUngeMiMKMdwigaii M 
'Tetnperatiir'des Körper«! Und docH« itl ni <Ü<»6ni falle 

augenscheinlich die Aufiialimo des Sauerstoffs in deti Lung^ea 
sehr beschränkt und erschwert^ der Kranke nimmt dabei kskmk 
V4 Theil des Sauerstoffs auf , den ein Gesunder consiimirt 

3. Eine mit Tuberkeln durchspickte Lunge bietet dem Sau- 
erstoffe der Luft eine viel kleinere Fläche^ dar, als eine ge^ 
sunde, sie kann daher ättch iäh^ nich( so viel aufnehmen. 
Die Tuberkeln selM entstehen aus Jebettsuirfihigen Bliitthei* 
len^ trelche fa der Lung^e nicht' roHkoiniiieii eo^dl^ ifiriirden. 

* ITiid' dooh hat ^er TdberkelkMiDke Fiebcir mit ertiffllfbrllaitt^ 
temperator ete. - , 1.. 

4. Der Sauerstoff macht bei nicht hiureiciieuder Naiirung 
nur mager, nicht krank. ' ' ' ' 

5. Die verdünnte Luft in den hoch gelegenen Gegenden 
bringt die heftigsten, besonders Lungen-Entzündungen hervor. , 
Brustkranke sterben schnell weg im Hochlande, erhalten sich 
aber lange; heilen sogair >n tiefern Landschaften in dtchterer 
liufl, wo sie mehr Sauerstoff einathmen. Sicher yerdapkt das 
Kmserb^d mitunter diesem Umstände seine heilsame Wirkung. 
— Wäre der Sauerstoff Ursache der sugeuann^n Kn^^iin* 
dnni^en; so müsste dieses umgekehrt sein. - 

6. Der trequente Puls der Entzüuduiig^skraukcn ist Folge 
des Strebens des Organismus, dem Blute so viel qoch möglich 
Sauerstoffaufnahme bei eröttertem Durchgange durch die Lun- 
gen zu verschaffen, — ist ehi Streben nach Heilung. Hätte 
das Blut solcher Krauken schon Sauerstoff genüge oder gar im 
entzündeten Zustande mehr als sonst . — so wäre eine yer- 
mehrte Zuströmuug von Sauerstoff nach den kranken Orgau^ 
offenbar sobädlieb, was dem Naturlriebe 9^b#^rl)im«iv 
widersfuriMil^ 

7. Bei jeder- stArkevn Anslreij^uag^ wobM mkkm als ger 
wÜhnlish Measunf&hige Stoffe aus dem Nerven- und Musr 

kelsjstem ausgeschieden werden , iu öfteres und tieferes 
Atbmea Bcdürfniss. Durch dieses stärkere Einathmen^ al^o 
vermehrte Sauerstoffauf nähme, wird die dureli die Bews- 
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9oaämtt geiiii8i%t>'der iQHrpervIlittm^ ^ ' W 

^ & D«i«fcdi0iA4er]iM.wMdkrM«MawMmt^ 
nrmtimiAet^p «Iiql maIi' di»lfir«iilill«i| «Mlbst« Döriah« 
g^^üMinita -werd*ti'de*8fta«if«4off>'r9l«cliiJ«tst hhiy di4 
üMl» im. mmtm ^tUäUhnmny l«|i«jr«dttfiiiig.*D Bltifl^ 

bMiäviiM Mttie: et Mhi hiog^tdiobt. gib«'* lieM 

Ih' Kalt» ortliobe Ueberschläge adstrinvirefi die Gefässe, 
vcrmindürii den Zustrom des Blutes und schützen zu- 
gleich die noch gesunden Korperthcile vor wöitertM Zer» 
89izuag. Die schon kranken Bluttheile vertheileu sicli so in 
die Gesammtmasse und können dann leichter oxydirt werden. 

10. Die Exantheme sind Stoffe , durch oder ohne Au- 
eteckung (d. h. durch oder ohne Mittheilung von Aussen), 
hl Verwesung begriffene Or«amsnien entstanden. Di© Lunge 
nimmt nicht Sauerstoit genug euf^ um sie vollständig o^^cydircn 
nnd ausscheiden zu können^ ^ die Haut dunstet eben deshalb 
nicht aus. Daher die angemelne mtee des Körpers, däs se 
sehr beengte Athmeu^ — bis die«e Stoffe , welche im Bkrte 
nicht oxydirt werden lionnte*) «of der Obeifliebe «bgelegeri 
sind. 

11. Laxanzen und Brechinittei macheu bei Bntasuiidungeu^ 
bescnders iu den sogenannten gastrischen^ oft auffallend 
ittciiitell'gesond. — 'Weil nfimlich die fJiiisetzuug 'uild' Aus- 
beheldlmg der lebensunftbfgeo Stöffe in 'der Fdirm vÖii ^Pahe> 
Hbuiis^off und- Schweis«^ aus Mangel an Saueifiitoff''ünterdHfckt 
IM> temsen die- 'bereits dieinisÜ^h vcfrändertiit]' Stoffe ausf der 
1lalleiibläs«l' dnfl d^m Darnkaiiale ^litfenit werden woddrcb 
verlundert wird, dass sie nleht durch ibr eigenes Verderbhiss 
auf die übrigen Stoffe sersetzend^wirken; ferner, dass die 
Abscbeidiing »unterer lebeusunfaliiger Stoffe meglieli! uud be- 
schleunigt werde, und endlich^ dass das gestörte Verhältniss 
des Kohlen- und Wasserstoffs im Bkite zu dem uuigenom- 
meuen Sauersloft' wieder liergestelit werde. ' ' « -i 

Aus dem Vorsiehenden dürfte wenigstens so viel erhallen', 
dass die Anwendung von Aderlässen, von Brcch- und Ab* 
fohräiitteili) von küblenden Salzen u. s. w., kurz v^on Arsneieu, 



IM KuiAmtif Beitrag uir Bimmläitmtämf, 

mwM dlttveh üb Um!« tedi die^AcMning \dMt$mmm 
gerechcfertigt eradiciiia^ — f*.dftM Wftsiier frllain nohLAiUH 
wlche^ acateKimnkheifeDMi httlen^ OBd.dws dts Garnielit«- 
thnn oder die Homöopathie ebeMo wenig nütze« Jtttt«« 
Liebig iu seinen ^^Bemerkungen fiber das Verhältniss der 
Thierchemie zur Thierphysiologie^ S. 33^^ — nennt^ gewiss mit 
Rechte die Kaltwasserheilanstalten ^^Spielhöllen gevviuosüoh- 
üger Speculanten ^ in welchen die Leidenden um Gesundheit 
und Leben würfeln/' und das homöopathische Heilverfahreii 
^ein^ dem gesunden Menschenverstände hohnsprechendes/' 

Aber auch zu einer einfi^Ghem und klarem Anschauunga* 
weise über die Vorgänge, welche Affsiieien im thierischen 
Kölker hervormf^n^ dvi^ der Weg niftbahat mw« dnMli 
die «latiirblieheii li^tiiiigeii biebig'« «nd wmm im MioMli 
GdstofiHrtgMrbe^tiidrd. . • 

Sollten auch die forlgeMrtea Focsahungen auf diMtm 
Feld« wm andern AnekdileB. faiwen, als dtoaer anageceMaeü 
Gelahit» bia jetst noeh eilengt liat> — wia denn ancb.di« vor* 
atebende Arbeit dem gegenübersteht^ waa Liebig über Grlwd 
und Ursache der Bntzüudungskrankheiten angibt^ so wird es 
dem rastlosen Streben teutscher Wissenschaft do^ noch ge- 
lingen zu einem schoaen Ziele zu gelangen. 



Anhang. 

Zu der vorstehenden Ansicht bin ich nicht durch Zufall 
gekommen^ sondern in Folge langen Beobachtens und au- 
gestrengten Studiums, dessen Resultate zum grossen Theü 
iu dem 4. Bäudchen meiner Uaudbibliothek für angehende 
Chemiker (organiaoha Chenue)j Danahetmer in Keoi^% 
enthalten sind. 



Beitrag zur HlemntemehiniS) 

Die im Allgemeinen roittelmässige, mitunter sogar schlechte 
Beschaffenheit der vorjährigen Sommerbiere, — dann die Um- 
ständlichkeit der sonst wol verlässigen^ aber für zahlreiche 
Uateraaehottgen zu. zeitraubaaden Jdelliede dea Ueim Beigr 
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MKlMBii VsQbffy und encDioh die tn^osMf'Tfaeaeniiq; des Pro^ 
ÜiMor&UinlhiBiPaeiMin Apparates zur BterviBitatioii auf opH- 
schein Wege (7 Louisd'or) — drängteu mich zu eioigen Ver- 
sncheo, mittelst ganz einfacher Reagentien atante pede eine 
Bierprobe auf die gcbräuchiichsten Stoffe anzustellen , ^^ clcho 
als Surrogate des Hopfens und des Malzes angewendet werden. 

Für den Hopfen wurde voriges Jahr wol kaum ein Surrogat 
angewandt, da er nicht sehr theuer war und die schlechte Be- 
schaffenheit der Gerste aus dem Erntejahro 1843 schon wegen 
der Haltbarkeit des Bieres selbst den eigennützigsten Bräiier 
bewegen rausste, uur Hopfen anzuwenden , welcher als Con- 
' Bervativum für das Biar^ wenn nicht unefsetziich| doch ua- 
Ühertroffen ist 

Anstatt des Malzes werden in neuerer Zeit, und besonders 
in JaJueu der Getreidetheuefuii^ melv als in wolfeilen Zeiteq^ 
Syrup, and Johannlabrod angewendet, nalurlieh nicht um attea 
Maln^ jpoodern nur einen TbeU deaaelhen isti erapareo, und 
#enn dann das Bier in dctt w&rmem Ifonatefi in aanre oder 
gar lauligo.G&bnuig übermgehen droht| ao vreidoii deoiselbea 
gHit^e iiiiaigkoiliBii beigemiMit 

. . Unlw den von mir angowaditon Bot^ontioii Ist aber bot die 
OiOBOMtffirle Schwief ela&nre tonlhtiveasoy und löh orlanbe 
■iiy liittr,Binigea ober ibio diaalidlaigen Wirkungen imM-* 
thate^ inidtitt iob angkiab bitto> dttoh WiedariiOhBig der 
¥eMdia m andera'Bläiair iraHaia:Btf aiiwi n g o n OmnaMeUen; 

vieBaicht gelingt es^ hie und da auf Bierfilachuugen und 
Malzaufsohlags -Defraudationen zu kommen. 

Wenn gutes, reines Gerstenbier zu V« bis V» conceu- 
trirter Schweielsäurö vermischt wird, so entwickelt sich so- 
gleich etwas Kohlensäure und unmittelbar darauf riecht es 
ausgezeichnet stark geistig mit ganz wenige nicht unange- 
nehmem Fuselgeniche vermischt. 

Dieser Geruch nach Fusel trat aber bei euugen Bieren in 
so hohem und unangenehmem Grade hervor, dass ich mich 
nicht von der Ueberzeugung trennen kann, dass dieselben 
absichtlich mit Branntwein vermischt waren. 

Bei andern Bieren ist dagegen von einem unangenehmen 
i^ttolganiche nichts au finden, statt dessen zeigen sie, nach- 
dta die «birob daa oonoentrhrie SohwefolsAore sehr erbitsto 
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Mischiiijg Wieder erkaltet isi, einen angenehmen, liebliehen 
Geru( Ii — beinahe wie Punsch. Diese Biere siud , sowol aus 
dem gedachten Gerüche zu schlicssen^ als aus besondem 
BrfahruQgeo, die ich machte und wozu man gerade keiD Che- 
miker sein muss, mit einer starken Beigabe Ton hollia^ 
disoheai ßyrup (oder Jehnunisbrod) gebraut, welcher bei der 
CUUiniQg oioen andern FuAelgeruoli; ak dorZu^tker der Ge- 
trsidoiocteii^ der Kertoffel' ele. aoiiisiiiit, aftmMi deft -aMli 
Rhiim oder Atralu Daher .der VmaAgmA 

lit es nun alleidiiigs gerade för dea Trilaker Isetn groeaer 
Naektlieil^ statt Geist ans Sarkeaqokcr, soldiea tMSMuf** 
»wker oder Garainel mit^seioeM Biere aii versdilaekeo'^ da ja 
der Rolirsucker doch auch vorher sich in Stärke^ oder TraiiM 
benzucker umwandeln muss^ bevor seine Elemente in Alkohol 
und Kohlensäure zerfallen können, ist son^ar Rhum ein 
nobleres Getränk als der gemeine Fruchtspiritus, so geht 
doch demselben der stickslofThaltige , nährende Bestandtheil 
des Gerstenbieres zum Theil verloren^ wenn die Geiste darob 
Zucker ersetzt wird. 

Bedenkt man noch ferner, dass der Bräuer, dorch die Ge- 
setzgebung sehen jkA. hinlänglichem Profite liedacht , den 
sdliMt«e«den Gesetegebery nftmiieh iStaäti mm Mnkm »da» 
Ist nicht ajav> In nbiwi entMlaiin GKedena Mrögt^ Indem er 
ihaea fikj6^kiirfltt4rinkeik^;iMi9 ^asiim kaum auf Jiki. «n sto«* 
heu: kemaUj 4en4ei!n.iienselben auoh nls^Gances^ nü fltaai^ 
mni die Metostewer i ijtericitety. ^ sd ist»si|lelieayeiMiea in 
hohem Grade straflhit nil nennen^ iwesballi es Pllidfit aller 
CheSMker und namentlich der Pfaarmaceuten ist, ihr Möglich- 
stes, zu thuo; um diese und ähnliche Industrie- Verimingen 
hiolauzuhaJteti«, . ' ; ■ • ; • . . . >• « , 



iYorscIila^ WiUr Aufnatame eine» Präparateai 

vofi Apotheker Keller in Dillingen, 

' i>as lUrsehlorbeerwasser kann bekannUiehaiiehl von. jedem 
Apotheker soHbsi' keteitet werden^ weil es an- vinlen Orten 
»sbt wd thunlish ist, oiek die friaohen Blitler.dss Kimd»- 
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M^etaf im ^vktmähMmj -^^aieb'iind iMm^mIIiiii Iii Areiwshi»^ 
daMi .CliaiaMy HölteB fibtt dtn Mei^rtt und J^lirera«litMF 
0«hr ungldoh reid»]iftiil|; flu Cyan. Die Pflanse i8t M' »Aar • 
tai« Jhpenulliii^^: und etf ordert Tiel Pflege und AuflaerkMiiikeif: 
sJ'flni Mpmt von grossevir Olelühheit In \8eineni Cyna- 
gidwlle, dsn jeder Apettieker durefc $ Meoate des Jahres aud 
ftisehM lisleriale au bereiten im Sunde wire^ ist: > : ^ 
^/jiiit) Nf^i^'^' A^ua Pnmi Pmät emumirmlmi : >ti e:^^.;'.: 
aeS'fleisoh gescfaftMer Bteenbeeninde und dnrcli Uebersiefteik 
iliros gleiciien Gewichtes Wasser bereitet. v r 

Bei diesem l'räparatc Ücle (ianu, weil es «ich nicht so 
laugo zu haiieu brauclil und oft gentig erneuert weiden kann^ 
die Anwendung des Weingeistes vveg-, der im käuflichen 
Rirs€hIorbeerwa8Her fast nnmer eiilltalteii ist^ um es hallbarer 
zu inachen, und dessen Wirkung der des Cyans^ weuu nicht 
eutgegeogesetsty doch uichi analog ist 



Wsiüiaiier die Darstellung desFenMeysm« 

. ■ ' ' haiinm»^ ^) ; 

von Dr. RiBCKHERj Apotheker in Marbach. 

. i . . . . Uum «iasBi Aciafe mlDk, Marberger«> 

'^'"Bie Aliwendung des röthen Bisencyankaliuros in neuerer 
Zeit veranlasste einige Versuche von meiner Seite, zu denen 
icli von auswärtigeil Freuiuien aufgemuntert worden. Bei 
früheren Versuchen titellle äich immer nacii dem Einleiten des 
Chlors in die Lösung des Eisencyankaliums ein Uebelstand eiuj 

* *) Uer würdige Herr Verfasser erft'eut daa Jabrbucb mit deo Ergeb- 
«iMfe ttfntr wiMesittaftllohfiB ForMSInMi||«e „all jens^ OII«4 

eines der verbrüderten sfidtciitschpü Apotheker-Yereioe, deren ge- 
meiosaine bohe Aufgabe ia der aufricbtigcuj xuinal lilerarisch" 
, : praktteaheo M H wi rlia ag' 4w Mitglieder etaea Ikrer wMCBWelwtM 
Stützpunkte fiuflen iiiusse/' Wlv begrüsst-n diese Aeusserung als 
eine höchst zeit- und sacbgcmässe, und ergreifen diesen Anlass, 
sie bier (ifftentlicb mit dem Wunsche niederaulegen 9 dass recht viel« 
tacbtige Collegen in Wort und That sich ihr anschllessen und un- 
serui S^treben ihren Beistand gewähren mochten , damit dieses Stre- 
bens vielseitige Anerkennung, nach unserm Wunsche^ gana und 
mit Recht auf die verbrüderten Vereine selbst übergehe und daraa 
innerliche Täatkraft uad Raatlgkeit in allan fitäokaa würdig rt- 
f räsentlr«. O. R. 
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d«ff die Aulhierksamkeit mehrer Chemiker iQ Aospnieb ge- 
miiMn^ii (hat . K9 legt« sidi nebea and swiidieA die.KrjtCalle 
de« lothen Bäseiicytiikaliiiiiis eiae gelMieh gribe^ iii «diilleni*- 
deo Blittchen sieb aasaeheidende . SobaUBs ab^ .dle wadat 
dimdi Waaebea necb dnrdi Deoanliffao^ emfimt wetdert koiiate. 
Paa^aelt in «aiaar Arbe^ ilber die Ferracyaiiwaaaaratpffa6ure, 
erwihnt dieäea Körpers nnd bielt ihn für ebi PMMiuet, ent- 
staadeu durch Zersetzung des rothen Salzes mittelst eines 
Ueberscbusses von Chlor. Liebig räth^ der Lösung dieses 
Körpers freies Kali zuzusetzen ^ wodurch Eisenoxyd ausge- 
schieden wird. — Am meisten trügte mich immer die Reactiou 
mittelst Eisenchlorid. Ich suchte diese Frage auf anderem 
Wege zu erledigen; durch eine einfache Rechnung ergab sieb 
nämlich ^ dass das Chlor von 1» Grammen. Kocbsais hiarai'« 
abend sein mfiaae^ um ^ Graonae Eisencyankalium in daa 
rothe Salz umzuwandeln, vorausgesetzt^ dass die tbeovatiaaha 
Ansicht .die riebtige iat^ nämlich .dass. S Atome . Hlnthitiganaal» 
= % Cfy + K4 1 Atoni Kalium an das Cbloir abgebaoi nifiaae% 
nm .4aa tftiw Mb % Cfy + ntt amUtniran, m\Qtmmtk 
Blntlangenaaln wurden in JOO Cbramnen Wasaejr gel^at and 
daa Chlor aua 15 (Granuneh Kochsala mittelst Braunstein und 
Sdiwefelsftnre entwickelt und huieingeleitet. Beim Abdampfen 
bildete sich der schon erwähnte grünlichgelbe Körper in sehr 
grosser Menge ^ der durch UmkrystaUisiren sich als un- 
zersetztes Blutlaugensalz erwies. — Nimmt man dagegen 
50 Gramme Kochsalz auf 50 Gramme Blutlaugensaiz^ so be- 
kommt man das rothe Salz mit grosser Leichtigkeit. So langte 
während des Einleitens von Chlor die Flüssigkeit beim durch-j 
fallenden Lichte ihre duukelrothe Farbe behält, ist kein Ueber- 
aehnaa von Chlor vorhanden; färbt sich die Flüssigkeit da-, 
gegen grunlieh und setzt einen ebensogefarbten Niederschlag 
aby dann ist ^ hohe Zeit; die flltrirta FlfiAngkelt so achnsll 
wie a|6gliob wu kryatalUaatlon ahandaaqpfea. «r* haba^ 
den latnteroiTersnch mehr den , 10 Mal wiadär^h und ge- 
nügende Resultate bakosHaen.: - r- «n :. » (»ivi 

... i ■. > . i : , > ' ■ f ".V» > M'-')rfiri| . 
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Zweite AhtheiUmg. 

General - Bericht. 

Angewandte Physik. 

Erklärende Ceberslelit aller mehr oder weniger 
SebrftuclUielieii Ifletliodeii, das speelflsehe Ceivlelit 
der Körper asa bestimmen , der erfordcrllehen In- 
strumente und Regeln , naelt denen sie anzuwen- 
den sind, TOU Prof. Zenneek. 
^ (SchluM von Seite III.) 

C. Bei starren I&Orpern« 

Die bei der BestimmuDg dieser Körper vorkommenden aräoscoplscheu 
Methoden beruhen auf Verdrängung irgend einer Flüssigkeit durch 
den mit ihr zusammengebrachten starren Körper, und auf der Messung 
des Raumes, aus dem sie durch den Körper verdrängt wird, weil 
dieser Raum dem Volumen des Körpers, das man wissen will, gleich ist. 
Die hiezu gebrauchte Flüssigkeit ist nun entweder die atmosphäri- 
sche Luft und die Methode dabei demnach aer ometrisch, oder 
Irgend eine tropfbare Flüssigkeit CWasser, Weingeist, Oel etc.) 
und die Methode hygrometrisch Cvygö«;, feucht, liquid) zu nennen^ ^ 

1. Aerometrisclie Methoden. ''•^ 

Sie bestehen In Messung des Luftvolumens, das von einem 
starren Körper aus einem gewissen Raum verdrängt wird und dem Vo- 
lumen des Körpers gleichkömmt. Befindet sich die verdrängte Luft^ 
deren Volumen zu messen ist, in verdünntem Zustand, so ist die 
Methode, welche Say und Xeslie angegeben haben, aerolep tisch 
(Xenru^, dünn); wird aber die Luft zum Zweck ihrer Messung ver- 
dichtet, so ist die von Kopp angegebene Methode aeropyknisch 

invrvo^t dicht) zu nennen. . , . , 

• .Ii» tt(Jl nxfin^ wov Tjdii h>).i«^/ \\ — vi 

tO Aeroleptische Methode inach Say^s Stereometer. S. Gehler' t 

neues phys. Lexicun, /, 39.5f oder Leslie. S. Kastner's Arch. der 

Naturl. VIII j 396'). -;->-j>i „v^i 

• • • ' • ' 

Es sei CFig. 33.} A ein durch einen Deckel (D) luftdicht ver- 
schliessbares Gefäss (von Metall oder Glas), das mit dem graduirten 
Cylinder CBJ angekittet, der Luft CI> in A) durch eine kleine Spalte 
(5) den Uebergang nach B gestatte. Nun werde das offene Gefäss 
CA) mit dem Cylioder CB) in ein (juecksilbergefäss (C) bis zu seiner 
Spalte C«$) eingetaucht und mit seinem Deckel geschlossen , hierauf 
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186 Anffm^andte Physik, 

F. 33. F. 34. »ber aus dein Quecksilber herauf- 




gehobeo, so dass das Quecksilber 
In B über dem io C irgend eine 
llühe C= erreiche, so ist die 
Luft Ctj in A) bis gegen d in ü 
ausgedehnt. Nun öffne man A und 
bringe eine gewogene Menge von 
einem starren Körper (Sand, Pul- 
ver etc.) in das Gefäss C^^t senke 
dieses, wie vorher, ganz in das 
Quecksilber von C, verschliesse 
CS wieder mit D und hebe es 
wieder mit B so weit aus dem 
Quecksilbergefäss C, bis das 
Quecksilber In B über das in C 
(nach Fig. 34.^ eine Höhe =s ce 
— de erhalte. Die Luft O in A} hat 
sich nun wieder ausgedehnt und 
zwar bei demselben Gegendruck 
der äussern atmosphärischen Luft, 
weniger dem Gewicht des Queck- 
silbers in B über der Fläche 
aber nur etwa bis c, so dass, wah- 
rend der ausgedehnte Lufttheil von 



L in Fig. 33. = 6 J betrug, der Lufttheil von l \a Fig. 34. = bc aeincT 
Höhe nach beträgt, weil / wegen des eingelegten Körpers weniger ist, 
alsL in Fig. 33. Wegen des gleichen äussern Luftdrucks in beiden Fällen 
verhält sich aber das Luftvolumen in 6 <l zum Luftvolumen bc, Wiedas 
Luftvolumen L \n A zu dem Luftvolumen l ia A neben dem eingelegten 
Körper; hat man daher bd und bc genau am graduirten B gemessen und 
den Cubikinhalt von B bestimmt, so wie den Cubikinhalt des leeren 
Ay SO kann man daraus den Cubikinhalt der Luft / erhalten und also 
auch den ('ubiklnhalt des Körpers, welcher einen Theil Luft aus ii 
verdrängt hat, indem er = L — l ist. Hätte man nun von dem zu be- 
stimmenden Körper genau 288 Gr. (= Gewicht von 1 rheinischen Cubik- 
zoll Wassers) in A eingelegt, so wäre sein relatives Gewicht 
1 Cubikzoll, dividirt durch das in Cubikzoll ausgedrückte Volumen von 
L — // wären aber vom Körper nur 100 Gr. eingelegt und sein Volumen 
dasselbe gewesen, so würde sein relatives Gewicht sich durch Multi- 
plication seines Volumens mit 268 Gr. und Division dieses Producta in 
•eine 100 Gr. finden *). - 

' ' . * . • • • 

Beispiel: 

Die nach B autgedehnto Luft L CFiy. 33.} = bd betrage genau 
so viel, als der Luftraum L, nämlich = 1 rheinischen Cubikzoll. 

Die nach B ausgedehnte Luft 1 (Fig. 34") = bc aber nur'/« 
von bd, also '/« Cubikzoll, |so ist das Volumen dos Körpers im 
A =s L — I =3 1 — V, = V« == 0,7* Cubikzoll. 
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.AoM'endbar ist diese Methode vorzüglich bei palverförmigoD, 

leiuhtera oder schwerern Körper und ge\%-ährt C^ie die nachfolgende) 
den Vortheil, dass es gleichgültig ist, ob die starren Körper tich in 
Wasser aullösen oder nicht, da sie nicht Wasser 9 sondern Luft au ver- 
drängen haben. Nur flüchtige taugen nicht. 'v • ■ >' ' 
b) Aeropykniache Methode (nach Kopp» 9 Votumenometer — An- 
naUn der Pharmacie XXXV , ir— 43, und pharm. Centralhlatt ia40y 
j > • 0 i • Ii« Nro. 46). 



F. 35. 




Dieses Volumenometer besteht 
CFig. 85) aus einem Gefäss (J}, 
das in der Capsel (A) den zu be- 
stitntnüoden Körper enthält , aus 
einem andern gläsernen Gefäss (C), 
das einerseits durch die Röhre D 
mit J, und andererseits durch die 
Rühre F mit der kleinen Pumpe 
BT, welche mit Quecksilber gefüllt 
wird, communtcirt, und einer glä- 
sernen gans! offenen Röhre iOP), 
welche graduirt ist und in dem Ge- 
fäss CO herabläuft, so dass 
das Quecksilber, wenn es nach 
seiner Ankunft bei O durch wei- 
teren Druck von Tdie Luft bis isur 
Endspitze C^) eines darin üben be- 
festigten Drahts zurücktreibt, iu 
der Röhre nach Maasgabe des Luft- 



1 I' 



« War nun sein Gewicht = «,88 Gr. (was das Gewicht von 1 Cubik- 

550II Wasser ist), 
so ist r : 1 = 1 : 0,75 und • . i-! 

folglich r = = 1,33.... 

War aber sein Gewicht = 100 Gr., 
100 888 

so ist r : 1 s= : . .. 1 . , V- 

' da sich die* relativen Gewichte verhalten wie die absoluten Gewichte 
dividirt durch die Voluoiiaa. Es ist folglich in diesem Fall 
_ 100 

~ 0,75 X «88 ..... 

u. daher r == ^ = 0,461, . . . ,i . 

oder, da das relative Gewicht des Körpers bei «88 Gr. und 0,75 Cu- 
hikzoll = 1,33 war, so ist sein relatives Gewicht bei 100 Gr. uo* 
gleichem Volumen vermöge der Proportion: 
«88 : 1,33 = 100 : r, 

»'« X = 0,«». 



r = 



«88 



NB. Wenn die Messung von bc bei verändertem Thermometer- uud 
Harometerstand geschehen sollte, so müsste bc nach dem Thermome- 
ter- und Barometerstand bei der Messung von b d corrigirt werden. 
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iohalcs bis zu einer gewissen Uölie hluaufsteigt, während die Luft im 
Gefäss durch diese Quecksilbersäule zusanimeogedrücict wird. Der 
Luftraum des Gefäxses 1, der Röhre V uod des Gefässes C von 
oben an bis zum Anfang der Rühre C^^P) zusammen, jedoch ohne den 
zu bestimmenden Körper, wird nun nach einer gewissen Formel 
berechnet, aus der bei gewissem Barometerstand beobachteten Höhe des 
Quecksilbers in OP, wenn R leer ist, uud aus der Höhe, weon A eine 
gewisse Wassermenge enthält, in beiden Fällen aber das Quecksilber 
von O bis nach a getrieben wurde; der Luftraum derselben Gefässe hin- 
gegen mit dem zu bestimmenden Körper in R wird nach Zurück- 
ziehung des Quecksilbers Cum Luft von I nach O einzulassen) und Wie- 
dervorschiebuug Coach Schliessung des I mit M) bis a aus der beobach- 
teten Quecksilberhöhe vermittelst einer andern Formel Cdie den ersten 
Luftraum zum Factor hat) berechnet. Diese Formeln oder Regeln an- 
zugeben und zu erklären, und ebenso das Instrument und seinen Gebrauch 
durch ein Beispiel zu erläutern, erlaubt der Raum dieser Blätter nicht, 
und ich muss daher auf die oben citirte Originalabhandlung verweisen, 
worin mehre sand- und pulverartige, auch holzartige Körper 
mit ihrem nach dieser Methode bestimmten specifischen Gewicht aufgeführt 
sind. Jedenfalls aber sieht man aus dem Gesagten, dass^ wenn nach 
dieser allerdings sinnreichen^ aber sehr complicirten Methode das 
Volumen des Körpers nebst seinem absoluten Gewicht bestimmt 
ist, sein relatives Crewicht nach der bei der aeroleptischen Methode C*^) 
angeführten Regel leicht gefunden werden kann. 



2. Uygromctrische Methoden. 

Würden, die starren Körper regelmässige Cylinder oder Stäbe seio^ 
und bei ihrem Eintauchen in eine Flüssigkeit sich darin senkrecht halten 
lassen, so könnte man ihr specifisches Gewicht entweder auf eine der 
Archimedischen oder der Fahrenheit'schen Methode ähnliche 
Weise bestimmen, wenn man die gewogenen in gleiche Theile getheilt 
hätte und dann bei ihrem Eintauchen Cohne Gewichtsauflegung) beobach- 
ten würde, bis zu welchem Theil oder Grad die Flüssigkeit käme. Das 
Unpraktische der einen oder andern Methode springt aber von selbst in 
die Augen und es bleibt nur die Methode übrig, welche mit der Horn- 
berg'schen verglichen werden kann und dieselbige ist, die bei den 
Bestimmungen der Flüssigkeiten als eine Art von anglometrischer 
Methode die Cyllndermethode hiess CS. IL B. 1 a, Bd. IX, S. 881). 

a) Als allgemeine Einrichtung far diese Methode könnte auch 
hier irgend ein graduirter Cylinder von einigen Zollen Höhe 
und y, Zoll Durchmesser angesehen werden; denn, wenn er bereits 
eine gewogene Wassermenge, z. B. = 1000 Gr. bei 50 Graden enthielte 
. und ein starrer Körper von gleichfalls = 1000 Gr. würde bei seinem 
Einlegen in den Cylinder das Wasser bis zum 70sten Grad verdrängen, 
so würden seine 1000 Gr. nur 70 — AO Grade = i^D'' Raum einnehmen. 
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aeio VoluDien sich also za dem des Wasser« wie SO : 50 verhalten und 
folgliGh sein relatives Gewicht (zum Wasser = 1) = ^ = ?,5 sein *). • 

p) Als besondere Einrichtungen taugen aber, da die Beobachtung 
der Grade um so weniger fehlen kann, je kleiner ihr Verhaltniss zum 
Ganzen Ist, folgende besser und zwar: . • ' 

1. Bei sehr kleinen Quantitäten des zu bestim- 
menden Körpers Albrecht's (schon oben bei den Flüssig. 
Iceiten, [Diogler's polyt. doütn. LXXXIX, 428,] ange- 
führte) kleine Glascylinder. Sind die Grade je einer 
einem beliebigen Gewichtsthell gleich, der zum Abwägen 
des Körpers in dem Cylinder (auf einer Wage) gebraucht 
wird, so wird in den Cjl Inder (F»>. Wasser gebracht 
bis zu beliebigem Grad, z. 0. zum 40sten Grad, und auf der 
calibrirten Wage in ihn eine beliebige (jedoch das Wasser 
nicht heraustreibende) Gewichtsmenge, z. 0. 30 Gewichts- 
theile eingetragen , so dass das Wasser nun zu höherem 
Grad, z. B. bis zum 60sten Grad steigt; alsdann ist der 
Gradunterschied dieser beiden Wasserstände (60* 
— 40* = 20") zugleich das Gewicht des rerdrängten Wassers 
= 20 Gewichtstheileo und daher, da bei gleichem Volumen 
die relativen Gewichte sich gerade verhalten, wie die absoluten Ge- 
wichte, also hier das speciiische Gewicht des Körpers zum Wasser (=1) 

30 t. .. . - 

wie 30 : 20 ist, sein relatives Gewicht = — = 1,6 **). ^ . ...... : 

8. Bei grössern Quantitäten eines consistenten oder pulrer- 
förmigen Körpers ist derPyknoskop anzuwenden (Fi^. ST"). Er be- 
steht (Kastner's Arch. d. Naturl. XTV, H. 1) aus einem Fläschchen (F^ 
welches 445 Gr. Wasser fasst^ einem Deckel (I>) von mattgeschliffenem 
Glas, worauf ein bleierner Ring(B) zum Beschweren gelegt werden kann> 




* «) Ueberhanpt: ist - " ' • ' ' ' ' 

r = relativem Gewicht des Körpers, ' ' *• | 

V = Volumen des gewogenen Wassers im Cyllodcr, ' 
V'=: Volumen, das vom Wasser und dem Körper im Cjiinder 
eingenommen wird, ' " • ' " : \ 
tofstr :1 = V: V — V, ' '* • 

also r = y._y ^ , • . . • * • • *' • • i 

**) Da 30 Gewichtstheile Wasser (statt des starren Körpers) zu den 40* 
Wasser bis zum 70sten Grad gestiegen wären (weil je 1 Gewichtstheil 
= 1 Grad ist), so hätte das dem Wassergewicht gleiche Körper- 
gewicht nur 20 Volumina eingenommen^ während das Volumen des 
gleich schweren Wassers = 30 ist, 

^ also ist auch hier r : 1 = SO Volumina : 20 Volumina^ , 

30 



folglich r = 
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und eia«r in ICO Grade elngeth«ilten Rdhr« (R)« ^i« 

in D eiogekittet ist uDd von 0 bis 120** eine Wasser- 
menge = 176 Gr. fasse. Ihm ist noch beigegeben ein 
verscbliessbares Fläschchen, das bis zu seinem Glas- 
pfropf genau 445 Gr. Wasser fasst und daher ein dem 
F gleiches Volumen hat, so dass, wenn durch di« 
Röhre R zuerst Wasser (= 176 Gr.) und hierauf (bei 
aufgelegtem Bleiring das mit Wasser (= 445 Gr.) 
gefüllte Fläschchen in den Fyknoskop ausgeleert wird, 
die Röhre B bis zu ihrem ISOsten Grad mit Wasser 
gefüllt ist. 

Gesetzt nun ^ es werde ein starrer Körper =8 
176 Gr. In F gebracht Cstait 176 Gr. Wasser), die 
RAhre mit dem Bleiring auf ihren Deckel auf F ge- 
setzt Cdeasen oberer Rand, wie D selbst mit Fett be- 
strichen worden ImO, das wasservolle Fläschchen in 
die Röhre ausgeleert und es steige da« Wasser, statt 
bis zum ISOsten Grad, nur bis zum 96sten Grad| so 
nimmt er in A einen kleineren Raum ein als 176 Gr. 
Wasser, und zwar im Yerhältniss von 96:120; er 
ist demnach specifiscb schwerer und sein relatlTes 

ISO** 

Gewloht folglich = = 1,25. Um also überhaupt 

das relative Gewicht etaes starren specifisoh 
schwerern Körpers nach dieser Metbode zu er- 
halten, darf nur die Gradzahl, zu welcher das mit ihm eingetragene 
Wasser in der Rohre gelangt, in die Zahl 120 dividirt werden =^). 

Um Körper^ die specifiscb leichter **) als Wasser sind, und 
zwar nicht über die Hälfte (also höchstens =3 0,5 und nicht =j944,od^ 

176 

0,8) zu bestimmen, ist von ihnen nur ein Gewicht = =8dGr. znloieK- 
men, so dass, wenn das Wasser bei dem Einlegen eines solchen Körpers 




«) Denkt man sich^ statt zuerst den starren Körper and dann das 
Wasser nach A zu bringen, zuerst mit 3,69 Gr. Wasser, noch 
Wasser = 176 Gr. = 120 Grade und hierauf der Körper 176 Gr. 
eingetragen, so dass das Wassrfcr bis zum 96sten Grad steigt, so ist 
V = 120" = Volumen des gewogenen Wassers (176 Gr.), 
und V = 120» -f 96» = 216» = Volumen des vom Wasser und 
dem starren Körper eingenommenen Raumes, 
also V — V = 216» — 120« = 96« = Volumen des vom starren Körper 
allein eingenommenen Raumes; 
V 



folglich r = 



wie bei der allgemeinen Cylindermethode 



V — V 

angegeben wurde; nnr ist hier der Raum für V in dem 
Fläschchen nicht bezeichnet , wie es dort bei dem 
gleichbreiten Cylinder der Fall ist. 
Für consistente specifiscb leichtere Körper, die gross genug 
sind, um nicht in die Röhre eindringen zu können, eignet sich das 
Instrameot vorzüglich. 
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ia 1^ s; 9* U« warn lootten Grad steigt, taia relatirca Q«wl«bt s= _^ 

= 0,88 SU ittsea ist; oder maa Ickdii nnch xo diesem Zweck dm u n h r e 
noch eia Mal su lan^ macheiiy so dass bei £ialeguag von 176 Gr. 

Didil nater 0,5 speclifebea Gewicht« faUtadea Körpers der Rau^ 
leider klAfere «av Yirdriaguag dee. Wathert dnrdl flin Mnfefettt^ ^ - « 
Beide Artea der Cj-llnderaielhade C^er liygrottetrleeliea) 
iNSsen sloli Vek'zü^lich bei 'palTerfdnnigen Körpern, denen immer Luft 
aabftDgi;» anwenden, indem diese durch den Druclt des Wassert nach 
and nach auitgetriebea wird und dio Bpohnohtun;^ des Volumens nach 
t»e]iebiger Zeit Cohfle weitere Bt-rührunia; de» Gefasses) gescheheo kann. 
Auch Iäs«t sich dem Py k II öskop, theiis io Bezug auf die Zuschliessung 
des Flaschchens , theils ia Uinsid^t der Quantität des zu bestimmeudeu 
Kdrf ere aB# der Glrai^trung der Eöhre» dach Vereebiedealieit der daria 
SB behandeladea Gegeaetftade elae vereirbiedeae Bittriclktaeg g«^ 
beai dersa ■iiiffilfUnbi Bl»«bndbli% iftr — bnililfiiii Ort mitgetbeili 
werden wird. .-. • ■ f? - i 

M.- . — — ^' ' • ' • t'.-r 

iatiruln'tHien, 

' JP. S9, Wie die bel^ dea Arionetera ailt scheinbar gteiehea Gra^ 
mmmm den nageffibrte Methode CB. i, b. ff, ä. tW), Ifir elae gewiaae 

Weinwage eine bei liquiden Körjpern. vorkoainiende 
* ^^^M mischte (theiis aräoscoplsche, tbeils baroseeplsche) Methode 
*^^^H ist, so hat Baum^f'irtoer auch für starre Körper etoe ge* 
' ^^^^H mischte Methode aogegeben CBaum^. und EttiogUausen 
,H|^H Zeitschrin; für Phys. und Math. I, 1) wobei das Instrument 
(Fi^. 36) ein Gravimeter ist mit oberer und unterer hcliale^ 
>^^^H dessen Stiel aber gradutrt und zwar von unten an als defi^ 
' ^BSM WässerpuDkt^ weaa eben Icetn Gewicht lleg^ bis an eiaejn 
' ^IH obeifn Puaict, webet die Wage «iasiaitti weaa auf ihr>.f|^ 
j^^H hinrelcbeades Gewicht liegt. Wird daher eia Kdrper vojp 
^^^H diesem erforderlichen Gewicht in die untere i^chale gebrecht 
^^^^^1 und das Instrument ^tnkt fbei 10 Theilen der Sl<ale) bis zuin 
^^^H 4tea Grad ein, so betr&i^t sein Verlust in» Wasser (= Gewicht 
des Wassers von gleichem Volamea) V,o seines absoluten 
|HHb Gewichts und sein relatives Gewicht ist :=> seinem abüoluiea 

Gewicht dividirt durch Yi«^ also miiitiplicirt mit 'Va *)• 
H|B möge dieesr Biariebtuag Ist also die Aottadang def speplfir 
^HH sehen Gewichte eines starren Kdrpers Islchty. wenjR .man ein 



*) Ueberhaupt; «ei 

p = absolutem Gewicht de«; Körpers in der Lafh| . i.. 

S' = Wassergewicht voo gleichem Volumen ^ 
r as Gradaasahl der gaasea SIraley 
a* SB Gradzahl ^ 7,ü welcher der ArioaMtor aril den Kdrper Ia 
der uatera Schale einaiakt. 
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WtClmmtes idem erforderlichen gleiches) Gewicht Deh^eo kano; ist aber 
dieses nicht wol thunlich, «o moM nan die in der Abhandlung kn- 
segebeMB T.«f eil fmi A#9tl» ihn* Biiwcti m 



•i • 



m. IsoBCopirclie.^J Matkodea, dm specifisibe 

GeWiclit der Körper zu bestinmien. 

Sie beruhen auf dem Grundsatz , dass das specifische Gewicht 
eipes Körpers um so grosser oder icleiner iat, als das des Was* 
mn, je Mbr- «t im bfk>a«Aft«B ipecifiaehea Oowichl eine« 
aadtra sekwtrerB «4cr t«feM«rB Bürpert gleUfe« 

giht M keine, aolche Methode. - 



D die hygrostatUeke Methode CBMh Bantely) iml^raoch 

▼OD mehren Flüssigkeiten verschiedenen specifischen Gewichts. Ist die 
SU bestirameode Flüssigkeit nicht mit derselben mischbar und in sehr 
geringer Menge gegeben, so wird von ihr je ein Tropfen ia dieselben 
geworfen und das specifische Gewicht derjenigen Probeflüssigkeit, in 
welcher der Tropfen weder zu Boden siJikt, opch aufschwüuw^ als 
iM apdeillfehe oder rolaltve Öewiefcl der erprobten Fldasigi^ aoer- 
kOMt, do Ihr l^ropleB Bit den bcoachiartea Tropfeo der Prm|ia«ls- 
keity wie dteee eelbe« Bvter sicfc» daa Oleiehfewicht bttt: — iiiib^^a 
der Art sind aehr selten; jedoch kann wässeriger Weingeist/vöa- i«r« 
acUedenem spedfischek Gewicht bei olBigeB AtheriacbeB Ool^ ;ilri|j|e* 
wandt werden. 

2) Nach der spharostatts'chen Methode (der Engländer bei Brannt- 
Welnprufungen) werden Kugeln von verschiedenem bekannt^ speqifi- 
achen Gewicht in die au prüfende Flüssigkeit gewot^fen» und iwean .ton 
iOBaelbeä oloe Kugel daria acbwobeBd.CBiehtBeliwtueB^j) ble^ Bdid«lB 
Bfecttaebea Gewicht = bat, ao tat dieeoa dae relative Gewtdrtideir 
gof rfiftea VlBMigkelt / 

MI g dw c M Wk6vpmrm, 

woroa nur sehr wenig gegebea istf wird (nach Bentely) diea^be 
Ob»S «Nährte) hygroolatlteke M a tk adi BtiiiiBBdi ni^fdlib^la 

• • — , . • •: • I:v3 • 

a«ibtpSp'a-rir?B* ' 

n* • • ■ • ' 

oder = I : ~ ; 

aber r : 1 = p : p' ^ 

alao r : 1 = 1 : ^ ' * 

fo^gllchr = 4 

*) too4, gleich, und ar.oimv, betrachten. 
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Ckemiti der OMorgumsc/MSM Stoffe, 

TMtebM II« Im wwmäMmut Vm bIqM wMmii9 riiatf hsttM 
▼ofi ▼«noliiedraeB apecllseliett Oewiokl» b* B. Ja v«iMhiedta dichte 
Kooknl«-» ZiHdcar-f'ChMMifItaagtB ft^rMkt — Ihr« Auw^aiIsbc 
kun in weit mehrFUlM, die M Hko4« für FUbiigkf Iteo B|t Mili^ 
Comuiht werden. , 

' Von diesen ge^eo 10 Arten verschiedener Itlelhoden^ das relnci?e 
Gewicht eines Körpers su bestimmen, sind nur wenige andere schlechthin 

vcrzuzlehen, wie etwa bei den liquiden Körpern die meisten aräoscopi- 
sehen Methoden den baroscopischeu , orlor ganz unpralitisch , \v\e z, B. 
die stylometrische Methode; vielmehr sind die meisten nieUr oder we- 
niger gut brauchbar und ihr Wertii haugt iheiis überhaupt da^on ab, 
ob der zu bestimmende Körper in grösserer oder geringerer Menge ge- 
geben ist, oh er speciisch leichter oder spccitsch schwerer als Wasser 
ist, ob eine grossere oder geringere Genauigiceit bei dem Resultat ge- 
wünscht wird, ob die Behandlung dabei einfach oder umständlich und 
mehr oder weniger Zeit zur Bestimmung gestattet ist, theils aber auch 
insbesondere bei den gasförrn i f^en Körperu, welche Methode am 
sicherst tn ist, beiden liquiden Körpern, ob ein solcher flüchtig' oder 
fix ist, oü sein relatives Gewicht nur vurgleichuugswelse 'Oder auf be- 
stimmte Weise erhalten werden soll und ob nicht aagleich sein weseot-^ 
lieber Inhalt gefordert wird» and hei den starren Körpern» ob sie in 
Wasser aniösUch sind» oder unaalldslich, ob sie eine snsammenhftngende 
Masse ausmachen, oder ein pulverförmiges Aggregat bilden. Bs wäre 
daher vielleicht noch die Fraise zu beanfworfen: an welche Methorte 
man sich bei einer solchen Untersuchung in diesem odrr je- 
nem Fall am besten zu , halten habe? — Da man sich jedoch diese 
Frage nach den über die Anwendbarkeit einer jeden Methode gemachten 
Bemerkoogen wo! selbst beantworten kann» so dörlts eine weitere 
Auselnandersetsung dieses Gegenstandes als überfSssig erscheinen *). ' 



Allgemeine imd pharmaceutische Chemie^ 

Chemie der anorganischen l^offe. 

JVeue Terblnduiiii; Yom !lehwef el, Clilor und Smuer> 
•tofl*» K. Millen erhielt diese Verbindung» indem er einige Tropfen 
Chlorsebwefel in eine mit fenchtem Chlorgas gefüllte Vlasche fkllen 

Hess, in farblosen durclisichtigcn Kristallen, welche sich an den Wän- 
den des Gefässes ablagerten. Zu viel Feuchtigkeit hindert die Erzen- 
guD^ der Kr3'?taHe oder heht die Verbinduni»; wieder auf. üiu sich 
hinreichend vciii (Jrr Vt i biudung zu verscbatfeu, gibt man 20 bis 30 Gramme 
Chlurschwclel nebst Z bis 3 Gramme Wasser in eine 4 bis ö Liter fas- 
sende Flasche» welche man mit einem eri(filteoden Gemisch umgibt, un^ 
IQUt sie so oft unter mehrmaligem Umechfitteln mit Chlorgae an» bis 

*> Das Hegisier zu vorstelModer Arbeit wird im lobalU-Veraeieliniss 
dieses Bandes mitgetheilt werden. D. Red. 

JANIIK. X. 13 

o 
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der GMorsellwefel !ii etad krystattinische Masso verwADdell isl. Maa 
reinist diese Kfyttalle von anhaogetidem Chlorsciiwefel^ Indem man 
It »1t 1« mm*m laof trockM€li1w«irah dit VImM aMetatt UmI» 
wilreBd BMI dsmfe BrUlseB dl« KiTalrile vo» der etocii WMd der 
Plaacho mT dta Mdere aabltalrt. Trote dtf ser rntteameB Arhtfi kalMa 
die KryaftaUe eia oder zwei ProcenC Clilorschwefel zurück. Sie steiles 
entweder feine Nadeln oder breite rbombiscbe Tafeln dar. Die Ver- 
biodung wird augenblicklich aufgehoben, sowie man sie mit Wasser, 
Alkohol oder verduDQten Säuren in Berührung bringt. Verschliessl 
man die mAg^Iichst von Cblorschwefel befreiten Kristalle in eine zuge- 
scbmolzene Glasröhre) so sieht man sie nach 2 bis 3 Monaten sich brei- 
•rllg tnreicheii, aach 9 oder 8 Moaatea fcabea «lo »ich ia eiae wenig 
gelblich gelftrhte eelur bewegliehe rioseiglielt verwandelt. Bs hat keloe 
Abeorptiottj keine Zerseiaoag atatt geAinden^ aod [aelbst bei einer 
Temperatvr vea — 18<* wird die Verbindung nicht wieder fent. Mit 
Wasser zusammengebracht, verursacht die Flüssigkeit nicht mehr das 
Zisclieu von glüheDdem Risen, wie die Krystalie, sie lässt sich sehr 
wohl mit verdÜDaCen Säuren^ Alkohol uod Wasser behandeln. Aus dem 
Wasser scheidet sie sich olartig ab und verwandelt sich mit der Zeit 
vollst&ndig in Schwefelsaure» schweflige Saure und Salzsäure. Die 
Aaaljie lieferte ala Fornel fir die neue Verbiadong S, O, CI,. Maa 
kann ato demaadi oaterc^lorlge flchwefeU&ore aeaaeo. (JoNm. 
4$ Pharmac. Dee. i844, dl9.> Mtieket, 

BereitvilS JoJIiaMlMij von Frederking. Es wer- 
den 90 Unzen Jod in einem gusseisemen Kessel mit 15 Pfund Regen- 
wasser übergössen und nach und nach t"^ Unzen oder überhRupt so viel 
Eiseofeile zugefügt, bis die Flüssigkeit hell geworden ist. Die abge- 
gossene Flüssigkeit nebst dem Aln\ aschwasser wird in einer Flasche mit 
10 Unzen Jod vermischt^ wodurch eine Lösung von Eisenjodidjodür 
ealiteht. Hleraaf wird denelbea Ia elaeei geriamigeni Kessel «q laage 
eiae Aaidaaag voa kobleaeaaren Kall sagefggt, bis eiae abdltrirte 
Probe aar aock waatg AleeagitbaU aelgt; tiaca kleiaea Thetl des Jod- 
eisens l^t man unsersetzt. Der Niederschlag von Eisenozydozydal 
wird nach Absonderung der Pltissi^keit in demselben Kessel ganz ein- 
getrocknet, wo er sich dann leicht auswaschen lasse. Die Flüssigkeit 
wird iu einem eisernen Kessel zur Trockne verdampft und darin ge- 
schmolzen, um das noch vorhandene Jndeisen zu zersetzen. Das Salz 
wird hierauf In 6 Pfund destilUrtem Wasser aufgelöst, die Losung filtrirt 
aad, ia elaer Poreellaasebale aar Krystalllsatioa laogsam verdaaipft. 
Die lelatea Aatheile der Pldssigkeit sind ebenfiilla gaas aeatral uad 
kÜaBMi aar Troekae abgedampft werden. — Lfisst maH aicbt eiaeu 
kleinea Theil des Jodeiseas bei der Fdünng des Eiseos mit kohlensaurem 
Kali untersetzt, so h:\t man 7w;tr d;is Glühen des Salzes nicht nöthig, 
j?Tlein es zeigt sich dann die letzte Lauge voo der Krvstul lisation des 
JodkaUuin alkalisch. Der Verfasser erhielt von 40 Luzeo Jod bei 
drei Arbeiten 40, 49'/] und 50% Unzen neutrales Jodkaliuw. CArcbiv 
der Pharmac. XL, 4.) C ttüfwunm^ 

» 
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H.VI|lffSM*WMa«PStoflr. Wurtz fand die BIlduDf? eines solchen 
bei der Untersuctiuag der Ein w irkuug der uoterphospliorigea 8aure auf 
Kupferaulze. Mao lüst eiueu Theil unterpliospliorigsaurti Baryterdc 
In WaMcr« flUtt vollttiadtg dnroli BdurelWaiare^ fügt nr flUriiM' 
Ltang Vm Tkcille eoBoefilrirter fohwefelmter Kapferltaiify «rittst 
vqmiofttl^ bl« SP 90*$ M cnteteM ela grüiBlidtor» totkbraon wcnlaiHlar 
Hte^wchlag, welcher sich in Chlorgas eotzüadet und auf SS»? Ca 
1,28 Vo H eothält. iCfmpt, rtnd, T, XFIU, Jonrn» f. K* Ch. 

XXXll, 500.) Reinsch. 

ElüenaiLyilhyilrat. Um dieses auf vortJieilliafte Weise dar- 
zustellen, löst Phiiipps_, 8ohQ, 12 Atome oder 1668 Tbeile scliwefel- 
saures Etseuoxydul und 1£ Atome oder 1728 Tüeile krjstallistrtes koh- 
Ibiimwm NatriHiy jedei für aicli to kaehende« Wauer, d«a ▼«riiiiiigteD 
OBd W9 Kodwo ffeliracliteiiLdsnog^ft fjiigir er' däaa eine Anl&rosg -▼•n 1 
Atem oder IMThcaen ehlMMurea Kall spi. Ole • Atom« Saoentoi^ 
weiche letalerM Salz enthält, reicken Uo, um die It AtMM wkw«fel- • 
nures Eisenoxydul in 6 Atome Eisenoxjdhydrat- um KU wandele. Aus- 
gewaschen, lost es sich leicht in Sauren auf. Bei 100<* getrocknet, stellt 
es ein rothbraunes Pulver dar, welches 1 Atom Hydratwasser enthalt, 
(^jQurn. äe Pharmac. 1844, 419, Pharmaceuiical jQuruaL) Uieker. 

Pluurmakoguosie, Matoria medioa, galenische Prftpa^ 

ratenkiinde, Geheiaunittel. * , i 

Abifitaitiiiiiingr der Sennesbl Atter uiitl des ara- 
Msclieu liriiJiiml'f». Dem Werlce Cli(^lation d'tin voyage datu le 
Küräofan) eioea jungen BdkmeBy Namens Ignatlna Pallme> welcher 
Im innern .AHrUm gereist let, kat man feigende Beobachtnngen entaemmea. 
Der Yerlhlser melekert, ia mehren Thellev Kerdofii'e SeaaeebUtier tu ' 
grosser Menge angetroffen zu habeo^ und das« dieee ebenso schon sind^ ' 
als jene, welche aus der Provinz Dongola Icommen. Die ägyptische 
Re^^ierung zieht lieineD Nutzen davon und ihr Monopol verhindert auch 
die Einwohner, sie in den Handel zu briagea. Mit (Jurecht nennt man 
die vSpDnesblütter des Handels alexandrinische oder ägyptische, wei^ 
nicht der fünfte Theil aus Aegypten liommt. Als Beweis dafür gilt, dass 
man. erst die Senneeblitter na Aianan anlrifltnnd dase der Baam, wel- 
eber ele.lieferty wirkliek nar in Dongola vaebel. Die Bewohner der 
Wöete eammein die.Btitfter and erkalten Mi ble 400 Plaeter für dlii Ita- 
medsladung» je iiacÄ dem Marktpreise zu Dongola, weleke Stadl ' der 
Provinz ihren Namen gibt, aus der die Regierung ihren ganzen Bedarf 
▼on Sennesbiftttera bezieht* Die figyptlache Begierung bezieht keine 

*3 Nach den Untersuchungen, welche in neuester Zeit die mehrfach 
behaüptete Extstean von Bieenwauerstog u. a. widerlegt haben, 
niöchte auch jene etnes Kopferwaaseretoirea wiederholter Bestä-» ' 
tigung liedürfen. D. Red. 
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SeDoesbhüter aus Kordofa, weil die KaineelsllMt tie um 60 bis 80 Piaster 
mehr kosten wurde als die aus Doogola. 

. Ebenso behauptet auch der Verfasser, dass das arabische Gummi ein 
Bneugnisa Kordofa's Isi) Aber viclit vod JNmom nOifUea absCMunt» wie 
maiiidlgenieiii miniflUBC. Der Bwm, welcher in Kordofk wftpiiiV «Heiv 
«cheidek steh nfeht aar durch seineii HAbttns von einer Mtnosa^ .sottdeni 
auch seine Blfttter und Dornen haben ein ganss andcree Ansehen. Die 
Mimosa nilotica liefert nur eine geringe Sorte Gummi, wahrend der 
Baum Kordofa^s eine sehr schöne Oiialität liefert. CJown* de PAormoc» 
Dec. 1844, 489. Vharviaceutic Journal.^ Ricker. 

EntfRrbiiitji; und Uleltwarzwepden der ^ueelLSlI* 
l)eroiL;^diialbeil* Alle Qiiecksilberux^ dsalben, selbst bei Anwen- 
dung des reinsten Qnecksilheroxyds, entMrhen sich nU der Zeit. Wachs- 
haltige Salben bewirken die Bnlfirbung aB schnsllstea nad es ist na- 
'»entlieh bei der Yves'schea Salbe au rathen, das Qoecksüberoigrd erst 
nach dem Erkalten ausosetaen. Bei waohsfreiea 'Salben ist es dagegen 
einerlei, ob das Oxyd dem warmen Fette zugesetzt wird. Seltner als 
diese .Entfärbung wird eine von oben anfanj^ende Grauschwarzfärbung 
der Queckiiilbcroxydsalbe beobachtet, deren Grund man meist in der 
Reduction von etwas Quecksilber durch Anwendung eines eisernen Spatel 
zu suchen pfle^gt. 

Frick hinger hat sowol noch alenUch frische, als gänzlich ent- 
färbte und gran gel&rbte Angensalb» nntersvcht nnd. geltenden^ dass in 
den verindertcn Salben dasLQuecksilberoayd seine krjstallinische Strnc- 
tur Terloren hat^ dsss man aber durch verdünnte Salzsäure und ver- 
dünnte Salpetersäure aus allai dreien sowol Oxj'd als Ozjdul entzieht. 
Beim Anszioheii aller 3 Salben in?t Aether (wobei dieser von allen dreien 
die Eigenschaft erhielt, durch Schwefelwasserstoffwasser ein braun- 
schwarzgefärbtes , also quecksilberhaltiges Fett ahzuscheideuj setzte 
sich überall zuerst uuveraudertes Quecksilberoxjdui /jix Boden, darüber 
stand bei, der entfärbten Salbe eine weisse Schichte von fettsanrem 
Quecksilbcroxyduli bei der grauen ein graues Pulver 700 Quecksilber^ 
oxydul; beide enthielten jedoch noch Oxyd. FriCkh Inger gläubtt 
dass der Grnnd des Grauwerdeas wol In einem Zutreten tou Ammoniak 
zti (ipr Salbe seinen Griind haben fcdonte. CBuchn« Sepert. juuki, 
305 — 314.) Riegfl. 

Extraetum »ntiplitMeum oder fiif|uor eoriarlo- 
querelnus InsplsafktUfi. nie beim Gerben der Kalbteile , wo 
die Felle mehre Wochen mit dem Eichenabsud in der Grube eingelegt 
slnd^ gewonnene klare dunkel weingelbe Flüssigkeit wird naoh der Fil- 
tration bei gelinder Wirme im Wasserdampfbade in einer Porcellan- 
schale oder Im ninnemen Sessel nur Extractconsistena abgeraacht. ' Dr. 
Lacbmann Jan. gibt dieses. Mittel in folgender Form : 

Aee. Extr. anUphtiM Rrmchm, 4ßuu seä irr«. 
Aquae Lauro-Cereisi seu 
Aquae destillatae Unciam unam. 
JH. D. S, drei Mal täglich SO Tropfen > und bis 30 zu steigen. 
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' Wtnii bei eiaseloes Kmkei beim Oebrsuehe Olsirnctioaen «nlr** 
•tMdWy «Q wurden dieTropIlNi elmtweaeo Megtaetit «adjetat Pillen 
Interponiii ¥01 folgeadcr Mischuag: 

Am; Eastr, antipMisici Drad^. free. 

Rad. Rhei pulv. Sci*up. qnatuor seu Drachm. f'/,. 
Pulv, rad. Liquir. q. s, ut fiant pilui. pond. Gr, M. 

Mach Dr. Weber in Driburg besebränkC dienes ExCract otcht nur 
die übermässige Absonderung iu den Luogeu auf eine merkliche Weise, 
sondern hält auch, wiewol nicht so auffallend 9 die reioldiolken Dveh- • 
iiile nnd profinen Sobweleee «nf* 'Sollte ea «00I1 nicht im Alande eeli, 
eine nnegebiidete Mwindsncbl ▼oIMndlg nn betten, ao eetet ea daek 
obne Zweifel dem onnenntiTen Prbeeee flobrnnken und iet jedenfiüia 
als eine wesentliche Bereicherung unsere«; Arzneischatset wOlkominen 
SU heissen. CArch. der Phnrm. XXXIX, 162.) Riegel. 

in^ereurlalneife von Hebert iu Pari«!. Man löst 125 Granmie 
^ueck^silber in eben so viel Salpetersaure und vermischt diese Aufle- 
sung mit 330 Grammen geschmolzenem Rindsfett unter beständigem Um- 
rühren. Von diiesem Gemenge werden 150 Gr. mit €0 Gr. Natronlauge 
von 36* Me sor volikonnenen Vereinigung gemengt ^ wodnrck man 
auletnt «ine in Wnseer rollkommen Idsticbe Seifig eriiilt, Dieae Seife 
wird mtt Brfelg In Hantaireefeionen nngewnndl^ wenn dleeelben tbren* 
Sita im Gesicht, auf den Händen und Vorderarmen bnben. (Jonrn. Üt 
^arm, et de Chim. Novbr. iS44 J Riegel. 

lilquor C^owlmntli contra iirnrlsImeMi* Voj liefert 
dazu im Bull.de Therapeut ii/uf fül<!,eu(le Formel: 

Ree. Emulsion. Arnygdal. amarar. ÜOO Gr. 
Mercur. subUmat. corrosiv. iO Centigr. 
■ ■ " Saük «msionisü. düp, 10 CemUgr. 

* Soioe, tU0ge$, 
'■ e€ntvK I'musmIm lUmmnlioMml«Ii«M«n« 
Bs ist schon längst bekannt, dass die Rinden von Rhammi8 Franigula 
und Rh. caihartica L. abführend wirken und daher früher als Arznei- 
mittel gebraucht wurden^ um auf den Darmkanal und das Pfortader- 
System SU wirlcen. Hofrath Gumprecht bemerkt (In Hannov. Anoal. 
f. d. ges, Heilkunde, 0. F. Jahrg. ITr>, dass die Ri t](le des Faulbaums 
(jC^tex Frangulae, sonst aucii Cortex Alm nigrae genannt), die einen 
widrigen Gerueh und bitlem Cteeebmaefc beelUt) von den Alten als ein 
Analogen der Bbnbarbert nftmlleb nie reberirendes Selvene gekannt ge- 
wesen nnd däee Mntbielna in eeibem Commenlnr nn Dioacorldea 
Ton demOebranobe der frleeken Binde nbgeratben hat, weil sie leicht 
Brechreiz verursacht. G. verordnet dieses Mittel seit IS Jahren bei 
chronischen Unterleibs-Krankheiten, namentlich bei venöser AhdomSnal- 
Plethora und habitueller Verstopfung^ ferner hei Hämorrhoid :iI-Con-> 
gestionen. be! anomalen und unterdruckten Hämi)ri lioidaI-Bestr< bnngen. 
Die siclitliclieu Ersclieiuungeu beim Gebrauche sind vermehrte und er- 
. leiobterode Uarnaueleerungen^ Abgang von schleimigen and tnfnrotii^n 
Mimen oder nneb Entteernng von Hämorrboidnlblvt ans dem Aller. 
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196 Fharmakoffno$i» eU» 

SBogletob wirkl 4m Mittel Mftig Mf dl» Harwiteoiidenuis wmI Iii 
dMliiilk aehoB Uogat ctgeä W«nflnach( Im CMmwelM. Die cetmfaMto 
alte Rtnde wird alt Decoct sa einer Taiae gegeben, obne dass sie er« 
«iteeiid oder draitindi wlr|^«^ CBoehi. Beiert XXXIH, — 3710 

Riegel, 

"Wert&lmethtwnK des {Safrans* Will rnao die Aechtheit des 
Satraos durch chejuische Heageotien constatiren, so ist und bleibe nach 
Mull er das schoo früher empfohlene Yerfabreu mit Sqhwefele&ure daa 
anVerliBaigete. Uebergieset maa nfiaUloh de« SaAran aül dwnr eaaMi- 
(rlrten flcliwefeleiiiraf ao werdea die Narieo aögleleli ecMla iadlgUa« 
gafltrbt ud die.ScknüefiBlaiarö ntaual ebealiüla dieeelbe Parte an» vili- 
reird andere fleiaiiecliaagen diete eigenChäailiok» Erecheiaaiig nlolkl dar- 
lUeten. Jedoch nur wenige Augenblicice dauert diese Erscheinung, 
Indem die indigblaue Farhe der Schwefelsäure in s l'urpurrothe, alsdann 
In's Schwarzbraune ubergeht. Iiis jetzc ist es nicht gelungen, diesen 
blauen Farbstoff zu isoliren. Der Safran wird übrigens am meisten 
mit dtiu fiiatteru von Crocus vernus verfälsche^ welche mit 2:ichwefei- 
ato» «Itte duBkelgrane Firbaag: erleiden. (Arch. der Pharai. XL.) 

•tSvlM« Werden 10. Gran reines Arrow-Root Bit 1 ÜMa Wantr 
gekocht und der Lösung einige Tropfen Salasaure augesetsty so ent- 
wickelt sich kein fremdartiger Geruch; bei Vorbandensein von Kar- 
toffelstärke entwiclielt sich ein stechender Geraek^ der eiaigeraiaaaen 
Aehulichkeit mit dem der Ameisensäure hat. 

£iue Verfaiscbuog mit VV eizeustarke wird nach Osswald dadurch 
erkannt, dass ia «liier Abkookang vob 10 Gran in » Unsen Wasser elno 
eoBalateate YerbiBdaag eaüteht Bad alek eia Klelatergerucli.OBtwiekell, 
wikreml aaktea Arrow-Boot eine jnolur BUflaMmealiiBgeBda atAfolaiige 
yorbtadBBg bUdet nad dBroba» btla Koehea keiaea ieigeracb seigt. 
Die in einer Losung von achtem Arrow-Boot dareh absoluten Alkokal 
eot^tehende aweitheUJge fiekeldBBf fladat BBOk bei verfilaehteai Anrow« 
Boot statt. 

Um die Quantität von dem einen oder andern zur Verfälschung 
angeweudeteo JSalzmehle zu erfahren, kann man nur durch eine genaue 
mikroskopische Untersuchung erreichen, da sich die yerschiedeaen Aaj* 
UaihAriiar dar^k Ordaae aad Gcetall dar Kdraar BBleiMkeidea laaaoa. 
(Arob. der Pkana* XL.) BiegeL 

Metall sfllHllt 9 von .Mavekaad. Be? der Untersuchung mehrer 
Theesorten ergab sich, dass mehre, und zwar die dunkler gefärbten, 
eine geringe Quantität Eisen enthielten, wt-Ichcs wahrscheinlich von 
df^r Manipulation herrührt^ welcher die ßläcter in China unterworfen 
werden. Diese burten enthalten daher, wenn ausser dem Eisen keine 
aodera Meta|la vorhanden sind, nichts der Gesundheit Schädliches. In 
elBor aadera Belke, voa Sof'toa jedoch warde ala Fftrbungsmitlel obfwa* 
saaraa Blei Ia TersobtedoBer Proportioa eatdeoki, wodarcft diaaa alB 
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iler Oesufldheit sehr nachthellig erkauufc wurden. Mehru Persooen, die 
vua sülcheiu £Cliou laogern Gebrauch geinacliE Iintten, beklagtuu inich 
über heftige Sclimerzea im Uuterleibey uad erfuhr eu überhaupt jene 
UebcUi&Dde^ die vftD «o bftufig ImI dm Maltm iiiiMt wbä miX 4wk 
Nanen der CcSka wimtkM so Mdgßm ftttgL DfrgleidiieB TIi«mm««i 
"betcdiMi gewdliBlIch am oiMPi CkneRsa ton BUUlepi- «eklMMtr Qu« 
litüt mi( aodern von beaterer; anoh ichelntai dieser FtliehuDg häufig 
der üfitötaod Veranlassung zu gebeo, dasa Theeladungen bei SchilT- 
brüclien oder auf andere Weise durch da«; Meerwasser leiden, wo man 
dann die verdorbeoen i3hittcr auf die bezoichnete Art verkäuflich zu 
Bachen suche. (TAe Chemkt. March Oeaterr. medicta. Wochen- 

«cbrif(, Nro. «0, &40 ) Dierbach. 



Taxikologie und Medicinal- Polizei. 

lieber die Ab«orp(Ion der artienlKen SAnre durrli 
Venetalillieil* Mebre Chemiicer sind der Aasicbt^ daaa das Beizen 

des Getreides mit arseoiger Säure demselben keine schüdlicben Eigeu- 
•chafteu luittheile^ was aber deu Versucheu Triuchiuetti's (jJourH. äe 

Ptem. et de CSUm.» HoveaOre 1844) wideni^rfeh«. ' llermibe Mtale In 
eine J^mMSrnrng tob M Mllligramaien anenigef Siare In 100 eranmen 
Wasser ▼erecliiodene Pflaoaen^ ala BileenkraBt^ Pattalak aad KirbiaSf 
and fiuul- dieio Pflanzea den folgonden Tag welk, die Wwsrin waren 

welth und desorganisirt; in dem ausgepressten Safte der Pflaaaen konato 
arsenige Säure nachgewiesen werden. Bei spatem Versuchen wurden 
A Milligramme Säure in 60 Grammen Wasser gelöst uud die Erde eines 
kleinen Gefässes damit befeuchtet, worin sich eine Kürbispflanae in 
voller Vegetation befand. Nach i Tagen war die Pflanze krank und der 
Saft enthielt araenige Sftnro. DIeeelben Beeiittafte «rülelt Glan eil 1; 
Thhm^, die von den nil einer aehr verdtenten AntSsonjf van nvsaniger 
0iura bagoaeaaen Plaanen f efteeien» atarbaa hald» 

Saabeiraa und Chevalier babeii beaigliob einer Aaball Aa« 
doaard'a über die AbaoTfiloa der arsenigen flänre Im verlossenea 
Jahre Versuche angest^lc, wonach das mit g;enannter Häure gebeizte 
Getreide keine Spur derselben enthält. Audouard hat dagegen onler 
denselben Umständen Spuren des Gif(ei$ aufgefunden. Ebenso wider- 
sprechend sind die Resultate der Versuche von Wesserhoffs, Iioget, 
Nemptine, Orfila und Begnault. Bs müssen demnach neuerdings 
Versftcbe angeetelll weiden» lua dieea bdcfcst wichtige Frage alt Be- 
itinntbeit an beaatworteo. Wir kISnnen jedoch nicht aaterlaie.Mi, auf 
onsere firfihena gellegentlieh dieses «ogeastaades avsgesprochene Ansicht 
aufmerksam zu machen, dass wir wol ebenso wirksame und weniger 
schädliche Substanzen besitzen und dass die Behörden die Anwendung der 
arssaigea fiäiirejiu dem aagegebenen Zwecke streage verbieten müssen. 

Biegtl. 
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TuxikQUfgie und MedteuuU'^Poinei, 

irerstftnns ^®t* Pflansen dareli Arsen« Wit titig 
(Ärcb. dtr Pharmac. XLI, Hf(. 1) beschäftigte sich mit einer Reilie tod 
Ywtuthen, wolcU dta Frage betrofeoj ob ««ch wol am die 
dmh Af8Miv«rbiadmgMi wm AteterbeM gebraobt wurden« das - Ateen 
aaebgewieMB werdeo kdaae. Aas der RaMilie der Papaveraoeea aad 
Grassulaceen verwrodete der Verfasser CheUdonium tnajus L. und Semi^ 
pervivuiH tectorum. Es fand ein baldiges Absterben statt^ als die Pflaa- 
zen mit einer Losung von arscai^er Säure in Reruhrun^ geset7A wurden. 
Dieselben wurden hierauf im verkleinerten Zustünde im Mars haschen 
Apparate so behandelt, dass nur der obere Theil der Pflanzen, welcher 
Dicht unmittelbar mit der Flüssigkeit in Berührung gestanden, geoommen 
ward, die Worselo aber anrfickblleben. la beldea' FäUea keaato die 
Oegeawarl des Arseas wabrgeaeaiaeii werden. Di«ae Yersucbe seheioea 
aaeb fa phytoebSBfsdier Besiebnng iatereMaat so sela. Aacb icb babe 
bereits Versuche der Art unternommen, und die Resultate derselben 
im Protocoll der Versammlung der Kreise Trier und St. Weadel des 
aerdteutschCQ Apotheker-Vereins niedergelegt. RiffjeL 

Amvendnns des Arsens bei Zubereitung von 
nfnlirung'feiutltteln* Ein juno;es Mädchen, welches die Bedienung 
eines Specereiladens zvc anstrengend fand, mischte dem Kochsalz, das 
sie Terkaaftey Arsen bei, blas in der Absiebt, die aablrsiehe Kandsebaft 
Ibres Herrn elwas aa Tenaiadeni. Obgleloh sie vorgab y die befMge 
Wiffkang des Giftes nicht gekannt an -beben; wnrde denneeb veni Cto- 
ricbtshof mtt Strenge gegen sie verfahren. 

Mehre Frauen aus der Gegend von Montargis hatten sich FUegengfft 
gekauft und verwandten es in ihrer Unwissenheit ^ur Vertretbung' der 
Würmer an ihren Käsen, welche sie auf dem Markt von Chätillou ver- 
kauften. Fünf Personen einer Familie, welche davon gegessen hatten, 
bekameu Kolikschmerzen und Erbrechen, der herbeigerufene Arzt er- 
kundigte eleb naeb den genrasensa Ctogsastäadea, g^aiAte* aber kelaea 
Verdacbt eebSpftsa sa durlea« Za Haase wieder aagekemaiea, warde 
.er. la ela aaderea Baae gemliBa» wo er dieselben Symptoaie Torisnd. 
Jetat lenkte sieh seine Aufmerksamkeit auf die KSse, la welchen bei der 
Untersuchung Brueg und GoIIier, Apotheker in Montargis, bedeatead 
AMen fnndeo. fJonrn. de Pharmac. Vtr. 1844, 443,y Ricker, 

IVarlLOtiiiielie Wlrlinni^ der Tortex Piaeldlae Üry- 
tlltmse* Hamilton wurde durch die Wirkung, welche er diese Rinde 
iielbst auf grosse Fische ausüben sab, veranlagst, Versuche darüber an 
sieh selbst aasastsllea. Darob heftige ZataMohaMraen laage Zelt des 
Mlalbs beraabt, abhai er des Abends eiae Draobme aas 1 Theil Warael- 
riade mit d.Theilea Welag|sist bereiteter Tiaetor In etacia €ilase WAeser. 
.Bald daranf veiapftrte er grosse Wärme im Magen, welche sieb aaeb 
und nach vermehrte; dann trat Schweiss und fester Schlaf ein , welcher 
bis zum späten Morgen anhielt. Der Zahnschmerz hatte sich verloren 
ohoe ein unbehagliches Gefühl zurückzulassen, wie es das Opium thut. 
Hamilton will durch Auflegou von mit dieser Tinctur getränkter 
Baunwolle auf den cariosen Zahn mehre Per^oneu von Zahnschmers 
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Toünkotutfti: und ßUedicinal- Polizei. (Ql 

t 

««Ii« gekeiU Mett* C/dMm. de Mann. 1844, 4tt, PÜMiMiifiMl 

JomnmL} Weh», 

' WlriLws ««0 €M<lMvl4eKe«ftlss Mff 4to ttde- 
rlaelie Oekonemle* Dr. Brane berichtet» dast iji der Tourfrine« 
wo die Landleute viele epanlteiie Fliegen eannels nad lie mit Beslc 

tddteo^ dieser Cantharideoessig schon viele ttBangeaeline Zufälle und 
neuerlich vielleicht selbst eine Verf^iftuug verursacht habe. Ein Hund 
von mittlerer Grösse^ welchem 40 Gramme Cautharidenessig (1 Theil 
Cantharideo, iZ Theiie Essig) gegeben worden %varen^ starb nach 6 
tsitunden; ein anderer Hund, welcher 6 bis 8 Gramme desselben Essigs 
t'rhalton hatte, starb nach 6 Tagen. Bei der Section der Thiere zeigte 
steh, daas die Wirkuag haaptsichllch auf die Verdaoungsurgane, die 
Vr!ttweg;e und die Flassigkeltea statt gefnaden hatte; die Oelfteie wa- 
ren gaas mit Alat aagefffillt. Aaffallend war die ZueaauaeBaiehnaig der 
Harnblase^ welche bei einem Hunde nur noch die Grtoe einer Nuss 
hatte. Ein Hunderttheil dieses Essigs schien Dr. Brame die Fäulniss 
einer Mischun»: von Milch und Eiweiss naaz au verhlndera. CJourn* d€ 
Pharm. Dec. 1844, 44iO Ricker, 

Jfer^^ittuwkts dlurcli Oenantlie mroemUu 90 GefaDgene» 

die an den Kanalarbeiten des Arsenals zu Woohvich beschnfligt \vurdeDy 
genossen eine ziemliche Menge Oenanthe crocata, die einer von ihnön 
für Sellerie gehalten, und nachdem noch mehre von den Wurzeln 
ussen^ - wurde einer von diesen plötzlich von Couvulsionen befallen. 
WMreod Maa mit dteeem heiehftftigt war, verfl^ eia sweitee, drittes 
uad vierte« ladlvidanai in denselben Znstaad. Ale Dr. Boaeey dO Ml- 
aatea epiter Icam^ fand er g Peraonen von den hefUgatea Coavalalenen 
und ohne Bewussfcsein. Die erste, WilklneoBy.war In Sterben, das 0e* 
•ich4 eehwarzblauy der Mund voll Sebanm; die zweite, Knight, war 
sprachlos, das Gesicht schwarzMa», die Pupille erweitert; mittelst 
einer Funipe wurden einige Blätter der Oenanthe aus dem Magen ent- 
fernt, jedoch fol^^te bald der Tod. Der Dritte, Wilhoe, der zuletzt von 
den Coovuiäiuiieu betallen^ starb ebenfalls bald. Drei audereu wurden 
Breeh'ntttel ven ^Ink- nad KaplienaUseD gereicht, weraaf releUleke 
Batieemagen der unveUkoaiami aerkaaten IVaraela etattfkuideB; die 
Convulelenenlieseen Baeh« allein es blieben Betiabnag^ grosse Schwache^ 
sehr sohwacher aad laagsaner Puls. Wanne Biarelbunges aaf die Glie- 
der wurden gemacht und Ammoniak und Rhum innerlich gegeben. Von 
anderen drei, bei denen Rrechmittel und Bäfler an«?ewandt wurden, stnrb 
eioLi hatd. Von den übrigen Arbeitern, die, um Brechen hervorzurufen^ 
reicJilich ^^;ilz\vasscr tranken, starben 2 nach einigen Tagen. 

Bei dur Section der sogleich Gestorbenen war das Blut flussig, auf 
einer Menge ^Stellen extravasirt und namentlich in die Lunge, wo sich 
eine grosse Anzahl apoplectischer Punkte vorfand. Die Digestivröhre 
war etark coogestionirt, mit elaer Schiebte nähea Behleins fibemogea 
nad mit Triaaiera der niftigea Waraela gefiilli. Die Lnltrdhre nnd 
die Broncliien warea contract nod mit blutigen Schleim gelülllt. Bei h 
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4h naefc OliiigfO Ttg^n erat ünUrlugen, tu»4 man die Eingeweide 

•telJenvvpise congestionirt und die Lunge inflamroirt oder apoplectisch. 

üic Symptome, die sich bei den Vergifteten aseigtea, und die nacli 
dem ^ode beobfichleten Veritudcrungt o der Organe haben die ^rosste 
Aelinlichkeit luit durch grosse Gaben vun Opium Vergifteten; demnach 
tat dia Wirkung der Oenanthe crocata als eine den Narcotica alinliclie 
Xtt betrachteD. CJourH^dePharm.ei deCkim, Novit. i844,^ Bieget, 

Tevslfltuiis mit VlnetoM Colahlel» tarA Vns^ 
•ehlelLllelÜkeit WMMllaast* Strafkirthell* In Paris ver- 
ordnete im Dezember 1644 Dr. Van! er einem Patienten^ Nameoa Bnaoll^ 
dreissig Tropfen Tinctura Colchici in einer Tasse Krauterbrübe zu neh- 
ojenj zur gfüssereo Vorsicht schrieb er die Worte: dreissig Tropfen 
ganz aus, unterstrich sie noch, und bedeutete dabei der Frau des kran- 
ken> das8 sie dieses Medikament aus der Apotheice in einem gauz kleinen 
Flischchen, von der halben Höhe seines Dauitieus, erhalten würde. Mit 
diesem Becept begab «icb die Fraa in die Apotheke des Hern Coquille, 
wo sie dasselbe der Frau Lenei^en^ Witiwe .tob CoqnilIe*s TorfMirer^ 
welche In des Letstern augeoblicklicber Abwesenheit die Apotheke 
besorgte^ uberreichte; diese beauftragte einen Zögling von CoquUlc^ 
Harigon, dreissig Gramme dieser Tinetur abzugeben. Zurückge- 
kehrt, leerte dfp Frau Enaiilt diese Arznei, wie der Arst ihr verordnet, 
in eine T<isse Brühe uurl reichte nie dem Kranken. Nach 9i Standen war 
dieser, trots? alier augew aiuJteti Gegenmittel, !n Fol^e der eingeBOM- 
Bienen 80 Gramme (eine Luze} Tinctura Colchici, eine Leiche. 

Wegen dieses bedauernswerthen Fallos worden ^f Fkran Lenove«^ 
der LehrIlB|r Barigon and der Apotheker Coqnitle, letsterer als thfH^ 
veraatworüieh, vor das Zuchtpoliseigerickt gesteOt, besoholdigt 4es 
Todtsc'hlags ans Unvorsichtigkeit OoffileMe pm* imprudencey. Die 
Wittwe, welche als Civilklägerin knfgetreten war, Terlangte otae Bnt- 
aebädigung von 18,000 Franken. 

Das Zuchtpolizeigericht hat unterm 15. Febr. d. J., wo die Sache 
In öffentlicher Sitzung verhandelt worden, in Ueberein<;timniung mit 
dem Antrage des ^taatsprokurators^ ein Lrtheii erlassen^ da« wir für 
Werth halten, den Lesera hier wSrilieh mitnitheüen: 

„In Brw&gung; dass Im Monat Oesember 1844 die Wittwe Iieneveu« 
Barigon and OoinlUe dnrch Ihre Ünklogkeit, Unaehtsaakeit and Naeh- 
llssigkeit, die unfreiwillige Ursache am Tode des Hrn. Enault waren: 
— die Wittwe Leneveu, durch ihre Unachtsamkeit auf die Vorschrill 
des Dr. Variier, welche mit ausgeschriebenen Worten dreissig Tro- 
pfen Tinctura Colchici benannte, während sie den Harigon heauflragte, 
dreissi*; Gr a in nie davon abzugeben^ von welchem Auffra/L; .sie diu 
pünkLliciie Ausfuiirung durch diesen Zögling ^ der unter ihrer Leitung 
an arbeiten gewohnt war» erwarten konnte; — Harigon, durch seino 
Unklttgbeit, seine Vna^tsankelt vnd Naohlissigkelty ein Aramlailtlel 
abugeben, obae selbst das Reeept gelesen an haben | * Coqnill«, dnrok 
seine Unklugheit» w&brend einer sienlich langen Abwesenheit dIeApo» 
(heke einer Fran nnd einem jangen Zdgllng überlassen sn hAhiea, der 
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noch zu wenig notcrrichtet und zu ODerfahren war, wie aus dem Proz^^se 
hervorgeht, und wie er selbst durch seine Antworten auf die Fragen 
der h PHU Enault dRr«retfiaü hat, welche Fnigeii ilm hätten sollen auf 

die bedeuteude Dosis, welclie abgab^ aut'jaerksatn niachen; 

Dass also dadurch die Beschuldigten sich des im Art. 319 des ätraf> 
gesetzbuchii vorgecelenea Yergekeat acbvJdig genaclit haben; 

Ift Erwägung jedoch, daüit ni0uii«teii d«r taebiildigten inildenide 
VwutMajiB, o^wM tu venc^tadenen Orade, api'eclieB; 

▲w-dlesen GrändeB ir«fi|rtM* 4aM aMi^oIiaie}g«riehe den Ibrlgon. 
M etaer eefängnissserafe Tan 10 Tagen, die Wittwe Eifeiieira« ond dea 
Afotheker Coquille zu je 100 Franicen Geldstrafef 

Iq Betreff des Schadenersatzes: 

In Erwägung, da3 der Tod *les Hrn. Enault für seine Wittwe und 
teloe minderjährigen Kinder, welclu' er liurch seine Arbeit ernährte, 
von ^Ossein NachLheil ist, wofür ihnen Er>;it;i geleistet werden muss; 

In £rwäguaj(, üms die >s»umme von 12,000 Franken übertriebeu ist, 
— dasa «« -ibrlgeaa |Mt der Lage der Sa^e, aad ta Beifiduicbtigung 
der Verhältalese der Parthtea, ratbeaner fat, aom NttCaea der Wittwe 
lad der Kinder elae Lebeaereate fcetaneetaea; 

In Erw&gung, dass es jedoch auch bültg ist, ihnen als augenblick- 
liche Unterstdtouag Ütre 4e reßüMhm) eiae fianme gleich aaaa- 
cpreoben; 

Aus diesen Gründen verurtbeilt das Zuchtpol izeigerjcht die Wittwe 
Leaeveu, Harigon und Coq^uUIe solidarisch, der WittWe und den Kin- 
del« dee Bln. Baaiilt 1) eiae Saaine ve^ SOG Fraaken ala aagenUick- 
liche VatentflMaag, D eiae jihrlieke aad lebeasliacitche Beate von 

400 Franken, letztere la vterteljälirlgea Terminen, von heute an und 
jedesmal zum Voran«', zu bezahlen; verordnet, dass diese Rente mit 
dem Tode eines jeden der Parthlen, zu deren Guoalea ,9ie Ciflgeaetst wird, 

verhältnissmässi^i sich verjiiindern solle; 

Verurtbeilt die Beschuldigten in die liusten des Prozesses.** 
C€ia%eltU de IHteam«, ff. ttivrkr i84&0 C. Uußmatm. 

» « • * , ' « 
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Chemische Tabellen zur Analyse der unorganischen und or- 
ganischen Verbindungen. Ein Handbuch in Tabellenfonn zum 

Gebraaeh bei uialytisdi-clieiiikielieii Untoniiehungen^ von Dr. 
H. W«ck«iiroder^ Prof. elc 1. Theil. Unorganiselio Vei^ 
biodoogen. Tafel I bis XIV. Fünfte vermehrte Auflage. 
Jena In der Crdker'eehen Buehhandlang 1649 und 1843. 

Bin kiidioglietor Beweis für die SnutoiibarkeU dieser Tabellrn» 
deren 4. Aaflage bereite im erstell Band des Jabrbuchs Seite 134 ange- 
zeigt wurde, geht schon daraus hervor, dass eine 5. Auflage d<tTOD 
oöthig geworden ist. Dieselben — ein sprechendes Zeugoiss des un- 
ermüdetea uod fruchtrbriugenden Fletsses ihres verdieüstvolleo Verfassers 
' — sind auch gewiss für Jeden, welcher sich mit anuly tischen Arbeiten 
liescbfiftigt, fast unentbehrlich, da sie einen schnellen Ueberblick der 
wichtigsten Beaetlonen bei prägonntor Käme gewftbren und das 6e- 
dich(ttfss mdglielisl untersCulacA, ob wir glelcb wich n bemerken nicht 
unterlassen fcdnnen^ dass sie sieh mehr für den genbten als den ange- 
henden Analytilcer eignen, da in ihnen keine Zusammenstellung von den 
Stoffen stattfindet, welche sich gleichartig gegen ein uud dasselbe Rea- 
gens verhallen. Der Zusatz einer solchen Tabelle würde von grossem 
Nutzen sein. Das grosse und unbequeme Foruiut ttcr Tiibelkii bringt 
freilich auch viele Unbequemlichkeiten mit sicb^ welche sieh bei einer 
folgenden Auflage gewiss vermeiden Hessen^ denn man mag sie nun 
binden oder nnf Pappendeekel anisiehen lassen, so nshmen sie immer 
einen sehr grossen Baum ein; dabei fndet noch der Uebelstand statte 
dnss, wenn sie gehnnden sind, beim öfteren Umbüttern die in der Mitte 
des Bogens sich befindenden Worter undeutlich werden; diesem konnte 
schon leicht durch die Veränderung der Columnen abgeholfen werden, 
so zwar, dass eine uabedruckte Hpalre in der Mitte des Bogens ange- 
bracht würde^ auch würden die l abellen ebeuso leicht in Quarttorm 
ubergetragen werden können, was gewiss am vortheilhaftesten wäre. 
Der Verfasser sagt in dem Vorworte, dass die Verspätung der schon im 
Jahre 1641 versprochenen Ünften AnInge vomiigllbh in der Umgestnl« 
tung ttkd dorchgftngig neuen Bearbeitung der Tabellen ihren Grund habe. 
Nur mit den seltnem und minder wichtigen Steffen^ als Yttriuiy Thorium, 
Rhodium, Iridium etc. hat der Verfasser keine eigenen Versnche ange- 
stellt, auch Lithion, Berjrllinm, Zirkon, Tantal, Titan etc. siud nur 
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liAch den früheren Resultaten characterfsirt worden^ das Verhalten aller' 
übrigen SnJzhrisen und Säuren wurde neu rcvidirt. Der Hauptunter- 
schied dieser neuen AuQa^u von den fruberea liegt theils in der Musfiihr- 
lichen Beschreibung der Eigenthümlichkelten der Reactiooen^ Insbeson- 
dere der Niederschläge, tlieils in der Ausführung derjenigen Eigenschaften 
teBwwo nod SiorcB^ w^Iefee bei der quaUtativen elieMiecliea'ABaljM 
▼orauglfch BeMbtong TerdleMii, 

IHe Biariebtiieg der Tabelle» iet kdralieh felgeide : Auf jeden Boge« 
T. I bis Vn sind neun enge Spalten; in der vordersten Spalte beflndet 
sich die Angabe der Klasse , Gruppe^ des Stoffes, dessen Formel und 
Mischun^sgewicht, dann folgen die Reagentieu : Schwefelwasserstoff, 
Schwefelammonium (schwefelwnsserstoffsaures Ammoniak}, Aefzkali, 
▲etzamniouiak, kohlensaures Natron, kohlensaures Ammoniak, Kalium« 
eieencj^aoür^ Gerbsäure cGalläpfelaufguss}. Dann folgt in einer dop- 
pelleB, • breiten Bpalto die geaaaere Cbaraeterletik der Balsbatea - iiad 
Ibrer Salae und In der lelalea Spalte Ibr Verbaltea la Feaer« Die eraCe 
Klaase eathttt die Salabaeea» welobe darab B^bwefelwaaseriteC aad 
durch Schwefel amnionium entweder gar alclit^ oder einige nur uaMr 
Umständen in lösliche Schwefelmetallc verwandelt werden. Erste Gruppe 
Alkalien und alkalische Erden. Zweite Gruppe enthält die eigentlichen 
Erden, andere Salzbaseu und 5Ch\^ächere ^<«Huren; welobe durch Schwe- 
felwasserstoff gar nicht verändert, aber woi durch Schwefelammonium 
als Ujdrate gefällt werden. Darnnter laden sich denn auch Chromoxyd^ 
üranoxydul aad »Oxyd, ea.wttre Tlellelcbt bcater gewesen dloe-aur 
■aebfolgeadea CIrvppe mm sibleny ia weleber sieb BUea« NIakel, Kebalt 
oad ZIak beflndea, da ate letateren Metaüea weit aäher etebeo als den 
gewöhnlich weiee gefällt werdenden Krden , Indem sie farbige Präcipitate 
bilden, überdies hat das Chrom ^^ro^se Aehnlichkeit mit dem Eisen. .In 
der zweiten Klasse finden sich alle ulirigen Metalle, welche auf nassea 
Wege in unlösliche 8i etelmetitlle verwandelt und als solche gefällt 
werden; in deren erster Gruppe befinden sich jene Metalle^ welche iui 
Allgemeinen durch Schwefelwasserstoff aus ihren sauren Lösungen nicht 
gefUlt werden* Ole aweite Ch'uppe enthält jene- Metalle» welche aaa 
aa«ren> nentralen and alkallachen Ldemgen dureb Mwefelwaeeentaff 
vollatiadig gefällt werden. * Dia Hetalle der dritten Grnppe werden in 
der Hegel aei sauren, aber nicht aus alkalischen Flüssigkeiten durch 
Schwefelwasserstoff gefällt. Dieses scheint aber einer grossen Be- 
schränkung zu bedürfen, denn der Verfasser zählt diesen auch Platin» 
Zinn, Oold ; Referent hat aber schon vor mehren J.tlircD in seiner Ab- 
haTiiili]n<; über die Fällungsverhältnisse der Metalle bewiesen, dass 
Zinu aus einer nicht sehr sauren Auflösung gar nicht gefällt werde, um- 
gekebrt wirkt aber SoiwafsIwaBserstoiüas auf sehr sobwache alkalisebe 
Ldsnngei dieser Metalle anweilea prielpittread» der UatarseUed diaser 
beiden CHmppea Ist deshalb niebt so gans besttent an nebaen» weaa aaa 
sieb niebt sawellen Tinsehongen amsetaea will. Beiai Blataajd iadet 
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sicli bei der Reaction des 8chwefehv;issen»tofi's iitclit darauf aufmerksam 
gemacht, dass bei ziemlich stark v orwalteoder vS;iure ein carmoisin- 
rothes bchu L-tcichiurlilei gefaiU werde, welclieä sehr oft zu Täuschuageu 
Vcralaasuog gibt \ ' 

DI« 7 Tafeln fibcr iam ▼•rhalteo- dar Sittren ■i^d in rtebM eng« 
' CnMiMien efngctheOty wovon die ont* 4ie Sii|rnny denn FotmoI nnd 
Hüelisngsgewicbt, die dnraoffolgenden Tabellen aber , die Reactionsver^ 
Ultotaie «on Chlerbarjun, Ohlercalcium^ essigsaareai Blei, saipeter- 
aaurem^ ^SfIbe^ , salpetersaurem Quecksilberoydul und salpetersaurem 
Qaecksilbcrox> (l enthalten; die letzte Hauptspjüte ist gewübniich in drei 
Colunineu ub^t iheiU und ^^ilit eino genauere Characteristik der Säuren 
und ihrer fSalze an. Die erste Klasse eutbäU die Sauerstaibauren der 
Metalle, die erste Gruppe «ntHilt die Klccelitfinre^ Cluroinsinrey Mangan-» 
Blton-> nnd OaminBMäare; die entere scIieUil flreaiclr nlelil -gann unler 
dleeo ftro^pe sn pnaeen» «uoli knt man den Kleeel nodli ^ie an den Jfo*' 
lall» gereehnety ebenao paeet sie nnler die gegebene Characteristik, 
Itf weicher es b^att: dfe Metallsauren von 1 bfis 6 werden fast säramtlich' 
darch i8chwefelivas«?er'?toff oder Schwefelttmmonium zu Metallozyden 
reducirt und als solche aus ihren a]kalisciit;n Salzen vollständig^ gefällt. 
Die Säuren der zweiten GriJ[>pe werden iu iliren löslichen, neuiraletj uud 
alkalischen Salzen durch Schwefelammonium uod ^cbwefelwasäerätuff 
in Snpenulfide Terwaadelft^ welolM anfgelöat bleiben ; dabin werden 
genebttd ^le Wolflrani-> Vanadin-, Molybdins|Uire ete« Die ^elto 
Klaeae fntbilt die SanenttfÜbiAren der niebtnetalllecben Bleinente'« wo^ 
▼on die erefte 0rnppe die S&uren nHfluit, deren i^dicale nlnfäcbe Ha- 
logene sind. Dass zu denselben, wenigstens In analytischer Hinsicht, 
der Schwefel und das Selen gerechnet werden dürfen , niöchte Referent 
sehr bezweifeln , da die Salze dieser Kaurt'n ein ganz ancJeres Verhalten 
haben, sich be.stäudig in Sauerstoif.süureu umzuwandeln streben, ' — ein 
Cliaracter, welcher den Wasserstolfsäuren der eigentlichen Halogene 
gnnn abgeht. Die' nwelta Gruppe enthält Säuren, deren Radtcale nnr 
Saaentoftänren bilden nnd nnr nnter MItwirknng von. flanereCoff inIt 
ilen Metaaen. «alne gebon: Die dHtte Kiawe ontMUtüte Wnsseretoff* 
säuren und Haloldsalae der elnflieben Halogene. Binen Aabnng bHdett 
die Wasserstoffs&urea des Cyans und des Cyaneisens. — Was die Aus* 
stattung dieser Tabellen anbetrifft, so (st der Druck ziemlich rein, das 
air zu graue Papier entspricht aber lieineswegs den Anford'erungeo der 
Gegenwart. A^tasch. 

• ■ ■ 

■ ' 

Albert Frickhiager, Katacbiuififi der Stödiiometrie. 
NördUngen 1644 bei Beek. 8.; 101 Seiten. 

An LMtfiebem der Stdehloaietrlo iit kein Mangel, aneb seihet na 
gnten nloht; die Grinde, welch» den Yerlheeer belogen , die Zahl der* 

selben durch eins zo vermehren, sind nicht angegeben, vielleicht schien 

ihm die katechetischo Form besonders nutzbringend zum Studium der ' 
Gesetze, welche der theoretischen Chemie als Base dienen. Die Vorzüge 
und .Mängel ^er katechetischen Form bei JKrläuterung irgend einer Lehre« 
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ÜB« idittn vtdfM Mtneiiel w«rd«o, n«ltonil geHI dann Mor 'aielil 
diiniir elBy «r bebennl iHfeB» dMs er nichb sa den Anbingern depoelliea 
f ebdH. SoUeä nach dem Retefenl dM BnelieliMa eines neuen Werkee 
Aber StMlonelrle nlcbft gerade Bedfirfkilss sii sein, so bat er doch mit 
Vergnügen wahr;^enoramen , dass da« vorliegende zu den bessern gezählt 
werden muss. ^Vodurch es sicT» hesniidt rs auszeichnet, das ist die grosse 
Klarheit, mit welcher der Vertasser auch selbst dem Unerfabreosten alles 
deutlich %u muctieu suchte Vus Werkcheo zerfällt in den arllbnetieeb^p 
und In den cbemiaeben Tbeil der Stöcblometrle. Jener tst auf 18 Selten 
in den Prägen 1 bis 17 abgehandelt^ dieser vird in weiteren M Frage- 
sfttsen erläutert. Unverkennbar Ist besondere Bncksi^ht auf solche 
Pharmaceuten genommen worden^ denen !n Ihrer Jua;cDd nicht Gclegen- 
beit geboten war, oder wo dieses der Frill , sie von ihnen ntcht henutzt 
worden ist, um sich die A n taugsgruude der Mathematik anziiei^'iiei] ; 
jedenfalls dankenswertb; deuu die Zahl derselben ist nur ulizu ^russ. 
Um dielSaobe möglichst fasaüch nn nacllen, sind praktische Beispiele in 
Menge gegeben. - Eine nütnllebe Zugabe xn dem Weriiehen ist die alpbn- 
bellsche «AQftftblung der dem Marmaeenten wiebtigsien cbemlseben 
▼mrbiodungen mit Angabe ihrer stöchiometrischen Formeln und Ae^ul» 
valenteiizahleu. Der auch durch andere gedie/^enp Arheifen vortheilhaffc 
bekaante Verf:»sspr betirkundet bei Abfassung dieses Katechismus ein 
besonderes Talent <l( r kUreu Darstellung, weshalb seine Arbeit auch 
vor allen audern euipfohleo zu werden verdient. Einige Angaben, die 
Iwi Anfllngnra «i Hllneverständnissen führen lidnuen^ haben sich jedoch 
•IngeschlicheB, sie enHen hier äufl^enlblt werden. Seite Kl heisst es« 
^^ÖN Bahlen,- welche als ITelge dieser Zugrundelegung Cl alS Aeqiit« 
tnlentzabi für Wasserstoff) für die andern Körper hervorgehen, sind 
35WMr einfacher und deswegen leichter im (?^ed:4chtnlsse zu behalten, aber 
auch minder genau, als diejenigen, welche aus 1 Misi hungsgew icht 
Sauerstoff = 100 hervorgehen/' Es ist nicht gerade uothweodig, dass 
die Aequivalentsahiea der Kdrper, wenn man Wasierste€ b> 1 eetnt, 
weniger genau sind, als wenn man Sauerstoff s loo setxt» Sie sind nur 
dnnniingenany wenn man, wie di es en Ton manchen ChemikerA geschieh^ 
aar die Einheiten und nicht die Bmchtheile derselben berücksichtigt. Die 
Ansicht, dass die AequivalentzRhTeo ;i!Ier Elemente gerade Multipla von 
der des ^V.'isserstoffs seien, ist neuerdings durch genaue Versuche für 
eiotga Stoffe ausser Zweifel f^e^et^tj für andere aber gerade als unstatt- 
haft hingestellt wurdt^u. Zu Seite Zit Bei der Wahl der chemischen 
Mcben erfolgt ^ie B^nsnniehung eines «weiten Bnehstabens auch nach 
gewissen Oesetnen« Die Nichtmetalle werden aileln durch ihren An- 
langslmchstahen ansgedniektj die Metalle nehmen den sunicbstfelgenden 
hinzu , weldier nicht zweien Elementen gemeinschaftlich ist. Seite 76 
findet sich sechstel essigsaures Blelo^cyd als Beispiel angeführt, die 
Existenz desselben wurde schon lange von vielen Chemikern bezweifelt, 
kürzlich aber hat Wittstein nachgewiesen, dass es zwischen BIei> 
uxjd und Essigsäure keine Verbindung gibt, welche mehr als 3 Atome 
Bnse Mir 1 Atom Stere sntbftit. 
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Möge der V eriaiuer durch verdteute Anerkenoung sich ermunteri 
seheo , Kudk feroer «eioe scbdoeii Crifle dieser reichtten aU«r WiMM* 
scliafleo« der Chemie, sa widnea. Druek aad Papier slad gac. IT. Afoktr. 



Jahresbericht fiber die Fortschritte der Phartuacie in alleii 
Lfändern im Jahre 1842. Herausgegeben von Professor Dier- 
bach io Heidelbergs Professor Martins in Erlangen, Pro- 
fessor Scherer in Wfirzburg ond Dr. Simon in Berlin. 
Se^aret-Abdrack iFur phftnnaeeaten ans Canatatt's Jabrea^ 
bendht über die Fortschritte der gesammten Medidu in allen 
L&ndern* Erlangen 1844. Verlag von Ferdinand £niie. 

Lexieonformat. S. Ö07. 

Im. Jalik'buclie vm, W, kahea wir bereits des CanstatCschea 
Jahresberichtes und insbeäÖDdere des von Dierbach und Martius be- 
arbeiteten Ja?iresbericlites üb^r die Fortschritte der |5:esainniten Phar- 
macie und I^li:iriiiakologie im Jahre 1841 in gebühreoder Weise gedacht 
und UDSini \\ linsch uach regelmässiger Fortsetzung? dieses nützlichen 
Werkes ausgesproclieo. Die Verfasser iiabeu diesen uiiseru VVuosch 
durch den kuralich erschienenen JakresberlcM für IBiM erfüllt, eine 
Fortsetaitiigy die sick von der flrulierea Ärbell -eehr voxfkeilkafi» wie 
Sick anch sched ans dem Umf aage des Werket selbst sehllessen Ustty 
«asaeicbnet 

Die Anwendung OMl der Inhalt des vorliegenden Berichtes anlan- 
gend, so weicht dip'fpr wesentlich von den frühem ab. Letzterer besteht 
aus Abtheiliin^;« II , wovon die eine die neuem Erfahrungen ioi Gebiete 
der lMi;irrijalii>lo;;ie vom Gesichtspunkte der Therapie beleuchtet, und die 
andere die i< urtsciirilte der Pbarniaciu bcliaodeit. iu der FurUetrung 
lür tS4M kericktet in der ersten Akthellung Professor Dierka«k In 
Heidelberg über die Lelstongen imdeklete der Marmakologie wfikrend 
dea gedaebten Jabres» in der swelten AblkeUosg Dr. Vrans Simon 
über physiologische und pathologische Cbemiei daranf folgen die Lei» 
Stangen im Gebiete der Pharmakognosie von Profbssor Martins In 
Erlangen, die vierte Ahtheilung enthält die neuem Erfahruojy^en im Ge- 
biete der Toxiiiologie von Professor »Schei er iu A\ urzburji; uud in dem 
fünften Abschnitte berichtet Martins übtr die Fortsclirittc der Phar- 
macie. Die pbannalcologisciie Abiheiiuug bespriclii zunächst die No- 
tizen und Brikbruugeo über die Pbannakologle iai AUgemeiaen^ sowie 
elnnolne €rnppen von Arsneimitteln« dann die aar speoiellen Pharma- 
kologie and Beocptlrknnst gehdrigen Sekrlfton. HIeranf fslgt die- Be- 
traektnag der elonelnen Aranei mittel, die aaek den i Matanrelcken ge- 
ordnet; die vegetakUtsf^n Mittel sind^ um sie nickt gans ordnungslos 
auf einander folgen zu lassen, wie früher, in verschiedene Sect tonen 
abgetheilt. Die fünfte und sechste Gruppe enthält die auori^nuis^chen 
Arzneimittel y darauf folgen Notizen über verschiejicne, als Ueilmittel 
beoutzte Agentien und pharmakologische Miscellen» 

Das Ganze Ist mit grossem Fleisse und genauer Saebkenntoiss, wie 
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wir es vfin dem f häti^pn Verfasser nicht anders erwarten durften, bearbei- 
tetj wir erhiubeo UDS jedoch , auf unsere früher aiisgcsprocheoe ADsicht, 
dte Pharmakologie in einem für Pliaruiaceuteu bestimmten Werke nicht 
vom tJierapeotiscbeü Gesichtspunkte aus xu beleuchten, aufmerksam nu 
■achen. 

• In der sweltMi AbIhclkiiCy dte f^«l»clseto und pnlkol^gitOhe 
Chemie behaadeladf berilirl der lir die Wineaedtof t leid« M ftfik ver- 
storbene Verfasser die Schwierigkeit der Anordnung des in letzterer 

Zeit sich anhäufenden Materials und suchte dieselbe dadurch zu be- 
seitigen, da?s 1} der Elementarstoffe in ihren einfachen Verbindungen, 
so weit sie für physiologische riieinic Interesse haben, gedacht worden, 
S) über diejenigen Arbeiten referirt, bei deren Abfassung von allge- 
■elaem physiologisch -chealicfeea SeelohtopaiitteB »vagegaggen ist, 
und I) fiber die, «pecieUere Frageo ia's Auge rMtenden Arbettoo be- 
rleblei wordeo. 

Nachdem zuerst der Urs^OBg des Kohlenstoffs im Pflanzen- und 
Thierreiche entwickelt worden, geht der Verfasser auf die Atomge- 
wichte, Bestimmung; des Stickstoflb, Zusammensetzung des Wassers und 
der JLuft über. Hierauf folgt eine Beleuchtung über Liebig's orga- 
■fiwbe Chemie in Anwendung auf Physiologie und Pathologie, die den 
Lesora dee Jahrbuchs gröstteatheil« beliannt M aad auf die näher ela- 
aagdien der Bann uns Terbletety worauf sich eine BeleucMoag von 
Lehmann 's Lehrbuch der phjsiologisehen Chemie anschlieaet. Dana 
berichtet Simon über die in neuerer Zeit gemachten Erfahrungen und 
aufgestellten Ansichten über Eruahrung, Verdauung, Respiration, und 
behandelt folgende inreressautc Korper, als Protein, Albumin, Pepsin, 
Zucker, Harnstoff, Aiiantoin und AUanturinsaure , lieuzuesuure und 
Hippurs&ure, die S&nren der Butter, Gholesteriny Lithcfcllinsftnre. In 
den darauf folgenden Kapiteln über Blut, Cliylas, Speichel, Qallen- 
at^y MleiB, Milch, Harn, Haneciieretionen, Kncchen, JBxcre- 
mente, Concretionen, Eiter, hat der ausgezeichnete Verfteser ge- 
zeigt, wie sfhr er den behandelten Geirenstand zu beherrschen verstand 
und dadurch die Nothweudigkeit einer innigem Yerbinducg zwischen 
Pathologie und organischer Chemie recht einleuchtend darstelite. 

In der dritten Abtheilung, die Leistungen der PliarmAkognosio und 
Pbanuide im Jabre IM entbaltead, macht Martina, ladem er der 
cbaotiscben Bescbaffenbeit der Pharmaltopöett gedenlct» auf den Mangel 
einer «Ilgcmelnen tcntschen Pharmakopoe und die dadurch entsiebende 
grosse Schwierigkeit, eine möglichst klare und fasslicbe Zusammen- 
«teTIung der neuesten Arbeiten im Gebiete der Pharmacie, auftaierksam. 
Hecht sehr erfreute es uns, in dem vorliegenden ßerictite, unserm aus- 
gesprochenen Wunsche gemäss, auch deo pbarmukognostischen Theil, 
und zwar, wie es sich von dem gewandten, als Pharmakognosten rühm- 
lichst bcimnuteu Verfasser erwarten Hess, auf eine gldcfcllche Weise 
bearbeitet au eehcn. Besondets ansfttbrlich sind die wichtigem Drognee, 
als China, SennesbUtter, Sarsaparill u. s. w. behandelt; auch sind zur 
grdssern DentUchkelt noch einige Abbildungen beigegeben. Mit Yer- 
' JAWMU z. 14 
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HttudelH'Soti^H, 



gftiigett erfeltekeii wir die venprodlMic MmielitaBf «tat Mtawtes m4 
der ap«cieilen Yarliftltolast der PteMmeie in des TenoUedeiiea Ländera. 
Diese, towie der pharmakognottiscbe Th^il, sind möglichst erschöpfend, 

kl»r find fassHch^ Oboe zu Rii9«;chweifeDd zti sein, helinndell md vefdio— I 
den aufrichtigen Dank des pharinaLu litiscben r(il)lLkums. 

Der Bericht über die Lei8tur;L;cn joi Gebiete der Toxikologie, voll 
Professor Scberer in Würzbarg, behandelt das Arsen, dessen diacb- 
welsung, dfe Yermelie too Witting über die Gränaen derNschwei»» 
bftrikefl eietger Olfle durch AeegeDtleiiy wie dher dM Verhaltea dertel* 
bea !■ vereehtedeoen Medica ead sa Irenohtedeneii'SehtlUMe». Üaraaf 
feigen mehre Notiaen aber Vergiftaegea md HaehweiaaBgen von Grua- 
•paa, Chrom, Phosphor, Salzsäure, unreinem Stickstoffoxydul^ AfiMV 
Lentro-CfrnH , Morphium, Opium, Cicuta virosa y Datura rirosOy 
Nnx vomica, CrocuSf NicoticuiOf Tabacum, Vigitalix, Ol. Crotom», 
Schwämme, Pfeffer, Kampher, Cantharideo, Wursi Vergiftung und 
Fleisch. Obgleich dieser Bericht nur 19 Seiten umfassi, ao verdient 
derselbe wegen der Umsichtigkeit der Bearbeitang eiaer rAbmlichen 
Erwähnung. 

In der letalen AbfebeliBagy die Letetaagei iia Oeblele der Phanaaeie 
eathallead» berichtet Martiae über die aeneatta Fotachaagea, SaC* 

deeknngen und praktischen Verbesserungen, dabei die frühere Anord- 
nung beibehaltend, indem zuerst die ehemischrn Elemente und ihre offi- 
cinellen oder sonst «fchti^en Verhinduugen behandelt werden, worauf 
die organischen Stoffe und endlich Angaben von Verbesserungen uad 
Vorschlagen von concreten Arzneiformeln folgen. 

Ungeme vermissen wir an vielen Orten die Angaben der Ori^iiaal- 
taellen» wodarch naache Batdeeknactn uad Brfahniagea des Jahren 
hier Raam geAiadeai aach efichelat» weraaf wir bereite fkaher 
aaftaerkaaai geiaaebty etae knrse'bnadige Befenchlnng aber die elnaelaea 
Werke der pharaaceotischen Literatur, der eine besondere Stelle ge« 
gönnt werdien dürfte, nicht un^wecfcmiasig^ eewie dieBeifigaBg eince 
alphabetischen Namenf^registers. 

Wir drucken den Herrn Verfassern für diese werthvolle Bereiche- 
rung der pbarmaceutischeo Literatur unsern vollen Dank aus, und indem 
wir das vorliegende Werk der Beachtung der Pbaraaeeutea empfehlen, 
sehen wir mit Vergoügea dea weitem Fenetaungea entgegen. Hieyel, 



Haudels - Noiisi^eu y 

mitgeikeitt tfca Batierman» wtd Berrsekei Im Mammheim. 

— — I 

Optaunu Dr.Bonchardatla Parle hat viele Yeraacbe mit Oplvm nad 
Merphlan geaiachty aed bewieaen, dataletaterea nicht die eaaenttellea 

Theile des ersteren enthalt, denn während Morphinai weit kräftiger auf 

die menschliche Natur wirict als Opium, so wirkt doch Opium auf Fische 
yund die untergeordneten Tiiiere 3 bis 4 Mal so kräftig als die Mor- 
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phFam-Salze. Er sag^t. dass Morphium nur auf das Central-Nervensystem 
wirkt ^ walircud Opitini seine \Virkun;4 auf dos ganze lebende System 
ausdehnt. Er glaubt auch beweisen zu kouneu, dass das active Princip 
▼•n Opium weder in Mprplili(m, Thebain^ Meconin and dem Harae voo 
Opium geAradeOt toDdeni *otk n entdecken lei. Opium wird In Eng- 
land in eehr tMad Vomm ge«#mmen; tine kowlloli Mir beliebte aber 
ist eine wdeeerlge Auflösung desselben, welche nnturlicb eebr vereehie- 
dene Eigenschaften besitzt von jenen der Tinctur. 

Keport «in«r pharmaceuti Mellen Conumittee in 
Philadplpliiu uher die Frage: welches äst das beste Medium zur Auf- 
lösung des activen Princips von äassapariila/' — Es ist vor 
aiiea su benMrfceo^ -dnn In Amerika ItamparHIa-Syrup aehr.ausgu- 
debate Verweadang hat^ aad den Itemoaea Iraaailaiaeiea t^Sfirop dB 
iUtter** ersetzen soll. Iq der Braeuguag dleees Syrups, welcher ans 
Saseaparlll, Lignum Oußjaci, Fol, Rosarum, Rad. LiqtariUae, und 
Ol Anist 6c Sasftafras besteht^ wurde bisher oft warmes Wasser, kürz- 
lich aber destillirter AVeiogeist angewendet. Die erwähnte Committee 
hat nun zu Ounsten des letztern entschieden, indem das so erhaltene 
Extracc alle characteristischen Eigenschaften des activen Princips der 
Waraei.well eatidiiedeBer aatbftit» ale die wiwerige AaHdenag» Die 
KeanseldieB dee Salaapariae Cucb fimilaef n genmuit) sind ein eobarfer,- 
bitterer Oesehmack, und das zum Scbaumwerdea der AuftdeDag^ nach- 
dem sie einige Zeit gebeutelt worden ist. 

Diese Entscheidung^ d^r Commiftee beweist, das man in Amerika so 
wie iu England diu acüven Theilc der Wurzel in der Rinde sucht, 
weiche «ieo scharfen bictero Geschmack besitzt, in Gegensatz zu jenen 
LAadera^ welebe Immer aech die aotlTen Tbeile im „Blark^ euchea^ 
welchec.offeabar die aabrbaltea jtber nicht die bittem Blgeaechaftea 
beiitat. Siad aber aahrbaOe 0nalitit«a wanscheaewerthy wXre ac daan 
•lebt geratben, Arrow-Boo* oder Baaseablase aa wAUen» etat! der 
Yerhftltaisamassig aehr theve» Saesaparilla? •) 



*) Man vergleiche^ die damit übereiostimnienden Bemerkaagea voa 
Clamor Marquart, Jahrb. VI, 40 und 395. 

Die Bed. 



Vierte AhtheUung* 
Intelligensblatt. 



Vereins-ADgelegeDheiten. • 



Apotheker- Verein im Königreich Württemberg. 

fl* äicberem Vernelmien nach hat sich das K. Medtcioal-CoUe^iuii 
ftewogeo Mnden, den svreitatt TheÜ der oeu revidirten PluwMkopöe 
dem mcdicinischen und pharmaccutischen Publikum als Knfuurf vnrzu- 
legeo, und auf den 1. Juli d. J. in Druck sa geben. Zu dem Ende wurde 
von dieser boien SteUe fn dieser Biebtmf da« Anmoiett nii dan Kdnigl. 
Ministerium des Innern gestellt. 

Wir glaut)en mit dieser Nachricht unsern Collegen, die schon so 
lange auf dieses Ziel ihrer Wünsche biubllcken, eioen wesentlichen 
Dienst nn «neigen. 

Im Janniir 18A». Der VerwaltiAgs-AnOToiaM. 



Terfllgriiiifl; den minlnterlumfn de« Tiiiiem^ tietrefT» 
elnlgre Abänderungen der Medikaiiieiiten-X'a^e. 

In Folge der neuestens vollzogeneD periodisclieo Revision der Taxe 
der Arzneimittel wird zu Folge höchster Bntscbliessung Seiner Kö- 
niglichen Majestät vom l£ d. M. Nachsteheado verfügt: 
1} Für die in der Beilage verzeichneten Arzneistoffe gelien> bis nnf 

Weiteres, die beigefügten Preis-Bestimmungen. 
9) Far alle andern Artikel gelten die Bestimmungen der reytdirten 
Medikarnenten-Taxe vom 23. Juli 1831 fUrs;. Ulatt S, SO.-i ffO uod, 
soweit diese nicht Ziel und Maas geben sollte > der altera Taxe 
▼om Jahre 1755. 

Die neuen Preis -Bestimmungen treten mit dem 1. Januar 1S45 in 
Wirksamkeit, und die Behörden haben dbsr deren Befolgung mit Bmst 
au wachen. 

Stuttgart, den tO. DeesHiber 1B44. Seblayer. 
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,t „ secJ^harm,öorHss, 
Balsamnm ArcaH > 

„ peruvi aumm M$rmm* . - • 
Butyrum Cncao . . . . . . . . . 

C/</a? chlor ata 

Carragaheen eieehu'continie . ^ > . . ' 
CMtoreui" nalintm ptih\ snht, ... 
. siinricum pulv. suöt. . . • 

Cerntfiftii . . .< • 

,f arborea . . , . ; 

^9 eUtina » • . . . 
Ceraim» tive ^nptminim eUrimm . . 
CiMittewm muriaticitm 

mfphnricnm 

CinnabarU (actitm pura pulvis subÜlis, 
CocciumUa pulv. smV , » , . « 
Cortex AurattUorum amaror. concis. . 

• curassaviens. conc. 
Chinae regiae pulv. gross. . 

j, yf subt, . . . 

CiuMamomi ceylon. conc. ttpuln. gr, 

puk>, mibt. . . 
ff tinauit puk>. (/russ. . 
99 ■ w subt. 
Prtmi Padi eone» et pulv. gross. 
Qtterau temdor conc. et puk>, gr. 

ptffv. subt. . . 
Haü. Punieae Ui'unatifpulv. yrojis. 

99 J> J9 Jf subt. 

Btaeosaccharum Chamomif^ne, cum Oleo 
CbamoittUlae vero parandum . 
CiniumonieeglwdH\y 
MenUhae crispne . . 

p piperitsie cuut 01«ci 
Mentnae pip. gertn. paniid. 
Vanigliarum e graois qua- 
tuor Vanigliarum cum Sacchari albi 

dracbma uoa tritis 

Bmpiaitr* consol., sec,. Diap* AomM. par. 

„ res/cidorium 

Ewtractum Coiocynthidum spir, aq, sicc. 

Filicis maris aethereum . . 
hiquiriiiae Ih/t/ifftfm , r- jinrti- 
l)us duabijs ^Micci Liquirit. 
depurati et parce una Aquae 
destill. parandutii ...» 
tfpü aquosum siccum . . . 
Ratanhiae american.pulverat. 
Semim$ Cgnae aetkereum . 

Fahrtrnm 

Foitu iSetmae alexatidrina, electa, tntegra j 
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I r i fi, ^ l'i I 

Uuutiyii Efrmf clecfum 

,j Gaibamtm etttlum puiveralum . 

^, pnfris !^ii!if'ilis 

UerbaDio&m.cren, neu ¥0\,fAmc\ifeUct.inL 
»» ii y> j> >> ÄtoctcftHC. 

«f \MmMme¥mfßl»ritus integra. . . 

■ n •'-•r »9 f^f'nr.f't j»((r,gr. 

n ^ t». M »I piiiV' ^UÖl. . . 

9» jmlr. sifhf 

Lobtliae infti^tae cOMcisa . • • 
Indigo puUfitmhtSU» 

Jinium 

Kali bivurbotäcum crystallisat, pnlperaL 
„ hydrojodicum » . . . . ... 

EreoMoitm 

ittieUie0rium rerffm pnfrrmtirm . . . 

0aUicum, swe Thridact . 

M.tttma cdhihrina sicca . • . . • 

yy cannulata eiecta 

Mel despumatum ......... 

Mercurius nmuatm 

diticts pulvis mibtilis . . • . 
ff So^aifu 

„ hijoihitnS • . • 

if mtrosus 

,9 . praecipitatus albus pulveratus 

t9 TfAer pulv. subt. 

. , nthlim atm rorrosivHspulv, smbt, 

Morphium aceticum purum 

Moiduu tontfuinenHs opthmu pmt 9 etaht 9 
Naphtha VitrloVi rectifuxta fifr IL . . 
NtUrum bicarhonicum putreratnm . . 

ff nUricum depuratum pultjeratum 
Olnmt dutÜkUum tk^epuH emtitium 

rectificatum. 

f, ,i CAamomtUae verum , 

ft ff Cummnomi ee plmm ei . 

ff HHenth. jiipir. t/mnan. 
f, Vetraealbumeirubrum. 
ff Rosarum verum . . 
ff if Sffnijits Cyiutt . . • 
„ „ Terebinthinfif (fffftintm. 
ff ewpressum Crototds Tiglii verum . 
ff Umrimm 

Hiritii npfimttW 

(fpium pulreratum 

O jcymei ColcMci 
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Oxymel Simplex j ; . 

SquiUae ..... . iL' 

JlMlva; Catneae coneisa pntvw ifr^wtu»^ 

pifirh snbtiiis ... 
., Columbo elect, cütic. etpulv. ffross. 
fi ,y fy pnlv. subt. . 

Iniperaioriae coneisa etpulv,0r0M8, 
Jafappff^ p}rlrr^ suhtifh .... 
Pttiypodii vulgaris coneisa . . . 
' l|ikM mMteviUei, Hve optlmlreleo- 
ta ronc. et ^Ms. nodof nti^. 

pulv. subt . 

„ ., sinens, elect, conc. et pulv. gr. 

)f »» : t9 pVlV,' tUbt* , . 

Resina Jalappae 

Rütulae MentJiae mperitae ... . . 
SUU anffifcum, 'sewamtst, depur . .... 

„ miraltile 6lau(teri crpst. emtit. . . 
»» » ff »» » puK\(jr. 

9f ,t depuratum . . . 

„ desicc. et pulv, 
^apo riridis . t . . . . . . . 

Seme» €fifdoti»brtim ,'■ , ^' ; . ; . 
,y ' CifHtie ieva^t, in granL eUet. in ffnr. 
)i • 7f i> 5» ;»> »> contus. 

Lpcopodii . , . ,,,.'« , . 
Siliqua dulcis coneisa . . . . . 

Sperma Ceti 

SpirUus vini ffallicus fortiof pond^ tn/ec 

Spungüi cerata • • . . . . . • ; i 
J^pites Dülcamatae concid . .', 
S^ehmmim ni tri cum «... . . , 

pnrtrm .' . . . , . . 
TherehintUina veneta . . ..... . 

'Knetura anodyna officinalis .... 

„ Castarei anffiid ...... 

' ^ sibirici . . . . ' • 

% , ' ChUumdml cegiotiici, e purte Hüft 
CiDoamorat ce^'Ionici pulveratl 
ef prirtihirsqiifnqueSpiritus vIni 
gnllici, 21" n.j paranda . . 

O^» i'.( < iirdii 
., Simplex 

Pifttpineila^ , , 

>i(fin)S(f, iiifinitleodo Rhel 
moscowitiei minuiim conr. iin- 
eiaiu unnin et Natii carbuo. 
eryBt, dep. iinciam semis cum 
Aqnae deatillatae fer vMm libra 
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Amieiffem der ¥€rUi§»lu mihmf * 



an» ad "Colalwini anctAnini 

decem, et addesdo Aquae Ciii- 
naui. cp^iontci vjaosae uuciam 
uuMiü (»HritutlH ...... 

IVncfiir« AAd ^tmpi e Rheo mose, pmr , 
f, rhiosa }y ri> fn,fiRke0WM9'- 
cov^ paruiula • • • . . . 

Tragea «nrnrntiea 

VnguentHtn »leraariMte, tm «gayo H l a m r it 

Vaniyliae 

Veratriuum . 

ffirudo medic. — bis zu 5 SCDcken 1 St. 
9 kr.; bei < Stöcken ond danibar .1 
.Sf. 8 kr. 

Ad merk. Diese Taxe set^t gehör'vj;; er- 
starkte uud lebenskräftige Blutegel 
voraus, und nur sulehe kat der Apo- 
theker dnfilr :i!izu;:( hen , 90 wl« der 
Käufer dafür aozuneliiaeo. 
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Auzeigeu der Verlagsbaudlung. 



Der Unterschriebene sucht zur Vervollständigung seiner (^nter- 
sackungen über die officinellen atherisoben Oele — reines^ vun 
efaea teotaehen Collegea «elbet bereitefee Foneraasenblfitbeo-i 
Oel zu erhalten, da er selbst nicht in der Lage ist, sich solches zu 
bereiten. Diejenigen, nicht ^nv zu entfernt wohnenden Colle(;en, 
welche bereit wäreu, mir etue kieiuci Menge solchen Oeles absutreten, 
avaaohe tck ua gefilUge« nafraakirie Zuchrlflea. 

G. H. Zeller, 
Apolkeker la Nagold, Kdnigr« WärUeaiberg. 



Verschiedene neuere chemisch phnrm. Werke, wie Gelger etc., ao 
wie ein ganz neuer Reagenskasten, sind biUigst abaugebea bei Apo- 
theker Schäfer in Dahn. 
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Erste Abtheilung. 

Original - MitäieUiiiigeiL 



Die Soole tm Kheinfelileii im Kimtoii 

chemisch untefsucht tmd 9um Zweck der Errichtung eines 
SaoiMes gemurdtgt von Dr. P. Bolley, Prefetsar der 

Chmnie in Amrink 

Die erste YeraDlassuog zur vorliegendeu AbhaadluDg i^l der Auftrag 
der Rheiufelder Salin engesellachafk zur chemiachen Analyse der erbohr- 
tett Soole; dfeeeiii snnAidiat ermunlerte midi aber Modk dle^ aus Betpre« 
chaagen nit mebren kemtaissreichcD Aerstoo gewootiene UeberaeiigiiDe, 
teM nit der Oriadnag eiaoa Soolbadea In der KAha^ den flattitttewatett 
des Landes ein grosser Dienst erwiesen sei^ cur Abfassung und Yer- 
dffentlicltung der Abhandlung. Die Absicht, welche Ich dabei hei^e, lässt 
sich wol kaum verkennen, sie ist nur die: die Idee der Errichtung einer 
Badeanstalt zu Kheinfelden in weitere Kreise zu verbreiten, und auf 
diese Weise sie zur Kenntniss voa solchen Männern im Aargau und den 
Nachbarkantoaen sa briu^eu , die geneigt w&ren , ein der leidenden 
Menadibett wUlkommenea und zugleich nach aller möglicben Vornna- 
beaäniMng gnt rentirendes Inatitttk in*a Leben so rnfen. 



Frühere Bohrversuche^ die im Jahre 1843 in Hheinfelden 
auf Steinsalz geführt wurden^ ergaben^ dasis solches in an- 
stehendein mächtigerm Lager dort nicht zu trisifen ist^ wol 
Aber hatte die Arbeit deo Erfolg^ das» eine starke Soole da- 
durch aufgesdilemn wurde. 

Des Gehalt, Welchen die mit dem BohrldlTel heraofgeför- 
derte^ voa ihren SchlammtheiIeD dureh FUtriren befreite^ Plus- 
sigkeit an . aufgeldsten Saison seigtc; war im Laufe des 
Sommers 1848 wiederholt dureh BintroekDon und Abwägen, 
und eine geraume Zeit hindurch täglich durch aräoroetrische 
Wäfi^uugen bestimmt worden. Üie Resultate solcher Luter- 
suchungen waren ohne Ausnahme in ao fern unter sich gleich^ 
als das specifische Gewicht der Soole und der demselben 
entsprechende Salzgehalt ioaerhalh sehr enger Grenzen die- 
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selben geblieben sind. Dies wer der Fell wftbrend der Dener 
des Behrens und swar von einer Tiefe ven etwa IW bis su 
iSO*, der gannen Tiefe des Hdhitoobs. Weiteres Behren wurde 
im Spätjahr 1813 unterlassen^ der SeeUdlTel eingesenkt und 
mit diesem seither sehr viel und oft aosgeschöpft; immer bis 
jetzt, also über ein halbes Jahr, blieben die erwähnten Eigen- 
schaften der Soolc die nämlichen^ und es durfte zur genaueren 
cheniiischen Untersuchung des Wassers um so znversicht- 
liciier geschritten werden^ als die nunmehrigen Erfolge eines 
zweiten Bohrversuches ^ eine Viertelstunde von dem ge na nu- 
ten Bohrloche entfernt, — ein mächtio^es Steinsalzlager^ 
— lieinen Zweifel lassen , dass die Soole sich immer in glei- 
cher St&rlie halten müsse. Die Analyse wurde im Labore* 
torinm au Aarau vorgenommen. 



BertiBimiiDg der Tenperatnr der Soole. 

Am 28. Januar 1844, bei einer Lufttemperatur von 1° R. 
und einer Temperatur der nahe gelegenen Süsswasserquelleoi 
die zwischen 4,4^ und 4,9^^ R. schwankte , zeigte die ans den 
tiefem Stellen des Bohrlochs «gezogene Flüssigkeit, bei mög- 
lichst raschem Einsenken des Thermometers und in mehrfacher 
Wiederholung des Versuchs 9,8o bis 9^9<> R. Aus einec Tiefe 
von lOO' geschdpfte Seele neigte nur 7,4<^ R, Es stand iKein 
Soölthermomeler zu Händen, deshalb, und namentlich weil 
die Förderung mit dem SeeHdffel lingere Zeit eifoidert und 
dadurdi mehr Abkfihlung erfolgen muss^ als es bei emer 
Pumpe der Fall wire, mag die beobaehtete Temperatur etwas 
niedriger sein als die whrUidie, die man wol auf 10* R. min-^ 
de Stenn setnen darf. 

Bentiaunimg den specifisohtti Gewielita. 

Diese Ist mit dem Yausendgranflaschcheo vorgenommen 
worden. Bei einer liiifttemperalur von 6,6® R. betrug das 
Gewicht der Soole 1^071. 

Qualitative Aanlyne. 

Das Wasser bleibt beim ruhigen Stehen klar, trübt sich 
aber durch Kochen und setzt einen trui»- weissen Niederschlag 
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•b. BiD« grauere Quantitil d m a l h e n y siur voHko ma e new 

Trockne eing^edampft; hiiiterlässt auch bei laug fortgesetztem 
Auswascheu des auf das Filtruin gebrachten Rückstandes in 
Wasser unlösliche Bestandtheile. lu diesem, in W^asser iiidit 
• wieder auflöslichen Theil zeigte die qualitative Untersuchung 
Anwesenheit von Kieselsaure, Thouerde^ Eisenoxyd, Kaik- 
efdo; Bittererde — letztere beiden an Kohlensäure g^ebunden, 
— endlich etwas organische Matenoy — Quelisaiure und 
Qvelisatzsaure* 

Der in Wasser wieder auflösUche Theil eatkuU Schwefel- 
«iure^ Chlor, Natroiij lUli, Kalkerda^ BitCererde» 

Um auf die in MiaeralwAsseni anweUeii vorimmMmdeti 
aekneren Kdrpet : Strontito^ lithon^ Iluori Jeil> Bmi omt 
PhosphoMinre, qiMfiUitiTe Präfnogeii ▼ornebmeii so kdonen» 
wtirdeif etwft Ä Manui de» llitrirten Wassers^ imter fisrtwilH' 
rendem AuMcMdeii der festgewofdeoen Theile^ bis auf etwa 

Maass Mutterlauge eingedampft. Die Versuche auf Fluor 
und Jüd; welche mit der Mutterlauge waren vorgeDommen 
worden^ fielen negativ aus. Es war letzteres^ das unter den 
genannten seltnem Bestaadtiieileu iu einem Soolwasser die 
meiste Wahrscheinlichkeit des Zugegen s eins für sich hatte^ 
auFs Sorglältio^ste durch Ansäuren einer Portion Mutterlauge 
mit chemisch reiner Salpetersäure^ Einhängen eines mit Stärke- 
klcister bestrichenen Papiers über das Niveau der Flüssigkeit^ 
luftdichtes Verschliessen des GiaaeSj und Rubigstehettlassen 
im Dankein aufgesucht worden. 

Die Pfobe auf Brem wurde mittelst ganz verdünnten 
Chlorwassers und Scbttttelns mit Aethor 'auf die gewöhnliche 
Welse YOrgenoromen. Es trat die für das Brom charaeleristi- 
acbe, bald wieder verschwindende Fftrbnng des Aether ein. 
Bfauge vergleichende Veraucbe mit Bromnatriuml6sangen von 
im voraus bestimmtem Salzgehalt liessen zwar eine annfihemde 
Vergleichuug der Mutterlauge mit solchen Losungen, in 
Betreff der Brommengen für möglich erscheinen, mit der 
hundertfach mehr verdünnten Sooie aber wlure dies nicht 
zuverlässig. 

Von den beim Eindampfen der 45 Maass des Wassers aus- 
geschiedenen Salzen wurde eine Portion mit Wasser behandelt 
und der darin unioaliehe Rückstand auf .$trontian und Fluor 
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geprüft: ÜMe Kdrptr tmA nlt BMtteaitliait als MtiL ¥oriuyi- 
den Mtstniehiiieii. 

Photphoftiofe, wie es bei ihnHchen WisMrn ftm gewöhn- 
lichsten der Fall ist, an Alaunerde gebunden^ kouute iu diesem 
Rückstand luit Sicherheit erkannt werden. 

Es wurde iu ueuester Zeit voa einigen Mineralwässern ein 
Kssigsäurcgehalt angegeben; der Versuch^ sie aafsofiodeD^ 
hatte ein negatives Resultat 

Lithion konnte in der Mutterlauge nicht gefunden werden. 

Salpetersäure wurde in einem Tlieil der Soole^ welche von 
Chlor dareh Fällen mit schwefelsaurem Silberoxyd befrei! 
werden war^ durch Destillation mit Sdiwefelsäure und-Pruftuig 
des DestüUite aefgesoeht Dies war^ ebwol ganx adiweebj 
eaner^ ebne das« BarjmiiMslilerid oder ealpetersaurea Silber-' 
oxyd Niederschlage darin erseegteii. Zosats von koUen- 
Mureai Baryt^ Filtrireii) Zuariaclien tob etwas Schwefel- 
eiere wmm iUtrali beatätigtea die Annahme einer 8p« von 
Salpeters&ur*. 

Qnantitotive ITnferaachung. 

/. BeMlimmung des Gesammtquantums der festen 

Besiandiheile, 

a) S78j61 Grm. dea Waaaers nur Trockne verdampft und 
im Oelbade bei einer Temperatur nwiaehen 110* nnd 
180* Cele. längere Zeit erhitst^ ergaben einen Rdck- 
atand von 8Ö^St6 Orm. Gewicht^ 

in 1000 Grammen == 91^618 Grm« 

b) Die Plattnschale^ mit diesem Inhalt stark erhitzt^ ergab 
nach einer zweiten Wuguag für den Rückstand das 
Gewicht 2ü;400, 

in 1000 Grammen = 9l;170 Grm. 
Verlust an Wasser und organ. Materie =■ 0^448 

iL BeMÜHmmmg der in Waeeer tmUeUehm BeHmdikeUe, 

Der feste Rückstand von /. zeigte nach der Behandlung mit 
Wasser^ die so lano^c fortgesetzt wurde ^ bis Chlorbaryum im 
Auswaschwasser keinen Niederschlag mehr erzeugte, und 
nach dem Glühen ein Gewicht 

von 0^870 Grm., aaf 1000 TheUe berechnet^ = 0,870 Grm. 
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ilL B—Hmmm§ diM $tmitm CAhrgekmits^ 
74,1 Gm. des WaMen gilwa 15^300. Chlorailber » 
3,7745 CSilor • 

ID 1000 Theilen Wasser = 50,d37 Chlor. 
74ß Gmi* das Wsssm gabea 16^1 Chlsisttber » 
3»777t Chlor^ 

in 1000 TheileD Wasser ^ 50^834 Chlor. 
In 1000 Thlo. (GriB.) Wasser Chlor im Mittel = 50j88S» Grm. 

IV, Bestimmung des ganzen SchwefelsauregehaUs. 
f78y61 Grm. des Wassers gaben 8^927 schwefelsauren 
Baryt 1^006 Schwefelsäure, 

iu 1000 Thcüen := 3,574 Schwefelsäure. 
978^61 Grm. gaben ferner %039 schwefelsauren Baryt » 
1.010 Schwefelsiiire. 

in 1000 Theilen » 3^ Schwefelsäure. 
In 1000 Theilen (Grm.) Wasser 

Schwefelsäure im Mittel = 3^566 Grm. 

V, Bestimmung des ganzen Kalkgehalts. 

878;61 Grm. des Wassers gaben O^ÖOO kohlensauren Kalk 
= 0^491 Kalk^ das ist . 

ia 1000 Grammen — 1,764 Kalk. 
278;61 Grm. des Wassers gaben 0^900 Grm. kohlensau- 
ren Kalk => 0^ Kalk^ 

iu 1000 Grammen = 1^825 
In 1000 TheUen Kalk im Mittel » 1>7D4 Grm. 

VI. Bestimmung des ganzen MagnesiagehaU*. 
278fii des Wassers gaben 0^506 phosphorsaure BiUererde 
^ Q,m Bittererde. 

In 1000 Grammen = 0^663 Bitteierde. 

Vn, BeMümmung des gmutm Kohleusiuregthalt», 
409 Wasser gaben mit GUotealeinm «nd Ammoniak OfiSO 

kohlensauren Kalk = Kohlensäore O^STW, 

in 1000 Grammen Kohlensftmre » 0,661. 
49f Wasser gaben auf die gleiche Weise bebandelt O^Ofö 
kohlensauren Kalk = Kohlensäure 0^2717, 

in 1000 Grammen Kohlensäure = 0^628. 
In 1000 Grammen Kohlensäure im Mittel = (V644. 
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IFiitMr nM/ ivM^ IM^. 

27ö;6i gaben 0^231 kohleusauren Kalk ^ Kalk 0;t30S. 

In 1000 Theilen = 0^465 Kalk. 
Dies entspricht koblensaiireiii Kalk io 1000 Gm. = 0^895. 

MX» MesUmmung der -BiUergrde im dem in Wtteeer 

tmiSeÜehem Tkeil 

278,61 gabea 0^011 pbosphosaure BiUererde 0,0040 Bit- 
tererde. 

In 1000 Theilen Bi'ttererde = 0,0145. 
Uieseotspricht an kohlensaurer Bitterer de in 1000 Theilen 0;0^. 

X Beei d t mumg dee kehlmeemren Sieemoxyduie, 

278^61 Wasser gaben in dem in Wasser unloslicheii Rück- 
stand 0,013 Eisenoxyd. 

Dies auf 1000 Theile gebracht, ist = 0,046. 
und auf kohlensaures EisenoiLydul berechnet = 0,666. 

XI. BesHmmtmg der Kieselsäure. 

278,61 gaben in dem in Wasser nicht wieder gelösten Theil 
0,609, das ist 

in 1000 Grammen = 0,038 Grm. Kieselsaure. 

Xf/. 'BeeHimmmg der phospkeremtrem Almmerde, 

278,G1 des Wassers gaben im ungelösten Hückstand 0^006 
phespliorsaure Tbooerde, 

in 1000 Grammen = 0,021. 

Xm. CmUrek über de» OekßU am BeeümdmeHem, 
die im Waeeer eieh uiekl wieder iSeem» 

£8 wurden gefunden nach F/// kohlensaurer Kalk 0,825 

IX kohlensaure Bittererde 0,029 
„ X Eiseuoxyd . 0,046 
„ XI Kieselsäure 0,032 
„ XJl Phosphors. Tbonerde ^^021 

susammen — 0,953. 
Nach // aber betiigt das üngeldste 0,970. 

XIV. Bestimmung der freien Kohlensäure. 
Der GesammtgehaU an Kohlenaäure wurde nach VU ge- 
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funden su . 0^644 
pAVOD sind an Kalkerde gebiuuieo iMieh VIU 0,360 
.,y Bittererde ^ „ IX 0,016 
„ Eiseiioxydiil „ X - 

(iO/l4S ICiflODOzjd entsprechen 0^041 Ozy^ 
f dul u. diese eetspiedieii 0/m Kohlensäure) 0y085 

~ 0,400 

freie Kohiensiure = 0,S44 

XV- Bestimmung von ChhrkaUum und Chhmairium. 
878|61 des Wassers gaben naoh Besekigong der Sclnvcfel- 
B&are und der Brden und nadi vorgenommenem Glühen 23,590^ 

in 1000 Theilen 84,666 Gm 
«98,61 iuif die guus gleiche Weise behandelt 83^604, 

in 1000 Theflen 84,990. . 
Im Mittel in icioo Theüen 84,60a 

XVL Bestimmung des Chiorkaliums, 
fOfSfii gaben 0,1:^^ Ch!orplatinkalium = 0,037 Chlorkaliiim, 

oder iii 1000 Theilen 0,133 Chiorkalium. 

XVIL B€9Hmmim§ de» eektptfßhaure» SmU, 
Die in XVI gefnodenen 0,13t ChlOrkaliom entspredien 
0^0830 Kali, welche an Sehwefelsäure erfordern 0^0713, 
also In tOOO Theilen eehwefelsaures Kali 0>1661. 

XVIII- . Bestimmung der schwefelsauren Kalkerde. 
Der Gesammtgehalt des Kalkes nach V ist in 1000 Theilen 

= 1,794 

davon der als kohlensaurer bereehnete in VIII abgezogen 0,465 

bleibt 1,339 

1,339 Kalk erfordern Schwefelsäure 1,868, 

also in 1000 Grm. ist enthalten schwelelsaurer Kalk « 3,^97« 

XIX. B^Hmtiumg det 9ekm€feUmuren Nmirmt* 

. Der Gesammtgehalt an Schwefelsäure betragt nach /F 3^5860 
davon gingen ab nach XVII 0,0712 
.„ „ „ XVUI^^ 

1,939« 1^9392 
l,646ö 

1,6468 Schwefelsäure erfordern Xatroii 1,383, 

also ächwefeläaujres Natron — 2,9208. 
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XX* Bewümmimg det CMommMmu. 

Ks war uach AK Chlorkalium und Chloniatiium zusammen 

gefunden 84^698 
Nach XVI beträft das Chlorkalium 0^19^ 

bleibt Chlornatrium 84,566 
Nach XIX beträgt das schwefelsaure Natron 2^9208^ 

dessen NatfiamgehaU Chloniatrium entspricht 2,401 

bleibl an Chlornalriam = 82,i6& 

XXL Bestimmung des Chlormagnesiums. 
Gesararatgehalt der Magnesia nach F/= 0^663 
Ab davon die als kohlensauer 

berechnet „ IX = 0,014 

0;649 

0^649 Magnesia entsprechen an Cfalormagnesiuni Gm. 

XXII. .VorUrole über den ChlorgehalL 
Nach //i. ist der Gesammtgehalt au Chlor in 1000 Grammen 

des Wassers 50,885 Grm. 
Das in XX gefundene Chloniatrium entspricht 

einem Chlorgehalt » 
^9 ,y XXM gßfmAew Chlormagne- 

Biun aber einem Chlorgebalt = 1,111 

. 60^689. 

ZusammenstelluDg. 

. Nach dem Vorhergehenden enthalten 1,000^600 Gramme 
der Soole; 

a) An fixen Bestand theilen. 
a* In dem wUäeraefletliehen Thell. 
Nach XVn schivefelsanres Kaü » 04SSil , 
XDC Natron » 9,9808 .. 

XVin sohmfeisauren Kalk = 8,19911 
jy XX Chlornatiiam »89,16SD 
^, XXI Chlormagnesium 1^5110 
ß. In dem nicht wiedergelösten Thell. 
Nach VIU kohlensaurer Kalk = 0,8250 

IX kohlensaure Bittererde — 0.0290 
' Ueberürag~9ü^29 
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tJeberlrag 90j80t9 
Naoh X koblensaares Bisenoxydul ^ 0;0680 
„ XII phosphorsaore Alaunerdo Oj»0tl§ 
XI Rieselsinre = O>03SO 

b) Flüchtige Bestandtheile: 
y, XIV freie Kohlensäure = 0,^440 

In anwftgbarer Menge vorfaandeo: * 
Bromnatrium ^ 
Salpetersäure^ 

Organische Mateiie« 

Zasammen an fluchtigen und fixen Stoffen 
Reducirt auf ein Medicinalpfund von 7680 Gran^ enth&lt 
das Pfund: 



schwefelsaiifes Kali 


1.19 Gran. 


,y Natron 




99 


schwefelsauren Kalk 


24^55 


)} 


Cbtomatrimn 


681^09 


99 


Chlormagnesinm ' 


11;60 


7? 


kohleus. Kalk 


6,33 


^> 


Bittererde 




?> 


Eisenoxydul 


0,50 


99 


phosphors. Alauuerde 




99 


Kieselsäure 


0,24 


99 


freie Kohlensaure 


1,87 





700^09 Gran. 

Wird es^ diese Frage wollen wir uns stellen^ am Platte 
seittf die Soole von Rheinfelden für die Zwecke der Heil- 
knnst branohbar henEoriditent 

Wir haben dann zti untersuchen: 1) ob die chemische Zu- 
saramensetvung ihr den Ruf einer wahren Hellquelle Eustt«- 
sichern Im Stande ist; ob f) die an die Lokaütftt geknüpften 
Bedingungen die Gründung einer wohleiiigerichtcten Bad- 
anstalt unterstützen^ und 3) welche Einrichtungen und Hülfs- 
mittel zu Gebote gestellt werden müssen, um den Anforderun- 
gen der medicinischen Wissenschaft zu genüg>en. 

1) Macht die chemische Zusammensetzung 
des Wassers dasselbe zu medicinischer Auwendung 
geeignet? 

JAmB. X. 15 
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Bs 0iad Alle lalioiieDen'Aerate daraber einrmtendeii; dm 
die beinariftige Wirkung eines Minendwassera vernebnilieh 
dem eheadsehen Gebslte deeselbea * «Dfesdnieben werden 
mfisse. Wer wollte eoch gegen diesen, durch das gemein- 
same Streben der Medicin und Chemie errungenen Lehrsatz 
langer streiten^ wenn Thatsacheo miUionenweiäe da sind, 
welche aussprechen, dass analog zusammengesetzte Heil- 
brunnen analoge raedicinische Wirkungen haben, und dass 
künstlicli t^ebildete Mineralwässer von gleicher Zusammen- 
setzung mit natürlichen, diese in der Mehrzahl der Fälle 
zu ersetzen vermögen. Diese Annahme als gültig vorange- 
stellt, wird der Beweis, dass Hheiufelden auf seine Soole 
mit Zuversicht eine HeUaastalt gründen dürfe, leicht fallen. 

Soole im weitesleii Siuie des Worts beiflsl ein MiDorsl- 
Wasser, dessea vorwaltender Bestsndtheil Chlomatrium (KoGh- 
salz) ist Wol mit Reebi bat man Ton dieser Beseichnuiig 
diejemgen frfiber auch daninter gefaOeasii Qoelleii jetst ans- 
geseblossen, welebe eine gewisse Poftion von Jod* und 
Bromveibindaogen enthalten, und diese Jod- und Brom- 
wasser benannt. Mit Recht, weil Jod- und Brom Verbin- 
dungen^ wenn auch nicht iu sehr grossem IMaasso vorhanden, 
doch bald im Stande sind, einer Kochsalzquelle eine andere 
therapeutische Bedeutung zu geben. Wenn aber auch dies 
einerseits znofesreben werden muss, so ist doch auf der andern 
Seite gewiss die Meinung zu verneinen, es sei in allen Wäs- 
sern, worin sich Jod und Brom finden, diesen gerade die 
medieinisehe Wirkung zuzuschreiben, und Soolen^ frei von 
Jod, seien medicinisch werthlos. Man bat in der angedeuteten 
Unterseheidnng der Soolen die natiuliobe Grense weit über^ 
SQbtittotty und es sind denkende Aerste allei Ölten darnber 
im Rttnesy wie nur «t oft die Plnsmaeherei der Bade&nite 
nad Badauikteraehmer för das Hisimani von Brom wid Jod, 
was der Analytiker in ibran Wäisem fand, , überlaut .in dia 
Lirratropete Stesse, ond nui sMbr als bomöopäthisoher Pbsn- 
tasie diesen gewöhnlich unsäglich kleinen Grössen beilsame 
Wunderkraft viudiciie. ^) Ist wirklich Jod und Brom iu eiui- 

*) Ueber KfMlnges s. B. , tod welchen der g:eiiiftcbte Vorwurf audl 

gilt, angt der ^^ründlicfie RaTneoIoge und Ar/t A, Vef ter In BerÜD; 
liie Wirkungen der Ki«0io£er Soole köoaen «beofalls wol kaiu» 
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fen .Qeilqaellea abl' iveMiitlidier Faktor zu betraditett) so 
kann dios mit Ziivofsieht nur von den krewsnmeher WiMoin^ 
den 0*>^^A HeUbruniiy dein eogeoainilea AdeUieidewuser^ 
, den W&Metn von Hell in Oeatermeh4 von Subetiebowitn tu 
llihren^ ron WÜdegg im Kanton Aargan und einigen gana 
entfernt gelegenen nugegeben werden^' und da nur für den 
inoern Gebrauch^ der sehr wohl von der Anwendung in Form 
von Bädern adterschieiien weiden inuss. Ucber den letztem 
Punkt das Wort eines unbefangenen Badearztes bei dem 
besuchtesten Jod- und Bromwasser von Kreuznach zu citiren, 
kann nur dazu dienen^ die mysteriösen Nebel, welche die 
Oberflächlichkeit vieler Badschriftsteller über jene Ouellcu 
auebreilen, etwas zu zerstreuen. Dr. Wiesbade^i sagt in 
seiner ganz guteu Schrift: Kreuznach und seine Heilquellen: 
^^Heisst es überall^ Brom and Jod haben den grössten 
^ntbeil an der Wirknng unseres Brunnens, somdehte 
^^der Beweis doch wqI. schwer zu führen sein, wenn wu" 
^)Sehen^ dass in dem reinen Mineralwasser das Kochsalz^ in 
5,der Mu^erlauge *) 4er salssaure Kalk^ die Grundlage bil- 
^^den^ nwei Körper^ in deren Wirkungskreise der dynamisehö 
^^Chai'akter unserer Mineralquelle sich fast. voUstftndig ai^st; 

wollen wir nicht absichtlich für Dinge blind sein^ die auf der 
^^Hand liegen! Und welche Resultate haben am Ende die 
„Versuche mit den reinen Bromverbindungen gelieieit? wahr- 
^^Uch höchijt zweideutiLje. etc. etc/^ 

Wir haben uns iiier nur an die eigentlicheu Soolquellen . 
zu halten, also an die Kochsalzwasser ohne ab wägbare**} 
Spuren von Jod- und Bromverbinduugen. 



■ attf einen Jodgelialt besogea werden, welcher von der Adelheids- 
quelle und der Soole zu .Sal55hausen fast um das Fünfmalhuodert- 
tausei^dfache übertr offen wird: ein VerhÄUabs der Substanzen, das 
mato «feil etwa vergegeowartfgeo kunn, weoo miw einen Blasen 
BrofI mit einem Provi.uitvurrath für 15 Jahre veriileicht. Das Auf- 
fiodeo des Jods ist ia chemisch-geologischer Beziehung vion Wich'* 
tigkeit, aber als Arzt kann ich nicht den geringsten Werth darauf 
legen etc. V«rgl. A. Vetter^ theoreC prakt. Haadboeli der Beil- 
quelJen lehre. 

Die Mutterlauge der Salinen von Kreuznach wird oft den Bädern 
zugesetzt» — Wir kommen unten auf diesen Punkt zurück. 

Wollte, aatt MinatM« merhihren^ s» Hees« sich wol ia den m'efstev 
Sooleabalm Abdampfen von circa lOOMaass und Prüfen der Mutter- 
lauge Jotf und Brom fladeni was soll es aber beweisen oder nützen ? 



Digitized by Google 



896 U9U.itv, die SooU 9om Rkeinfeldem im Kanton AmrgMf, 

IKe iMdentendatMi Soolbiiter nad Blnea In der praui- 
tiseheii Provinm Sadisen, und da» niNdi mehr beaaelite laelil 

an der Traun in Oesterreich. 

Zu den Soolbädera zweiten Ranges gehörcu Frauken- 
hausen iu Thüringen^ Halle an der Saale und endlich die 
am Neckar, wie Offenau^ Wimpfen, Jaxtfeld etc. 

Es folgt hier die Zusammenstellung der Analysen genann- 
ter Soolen, ausf*^ezo»en aus den besten balneo^raphisohen 
neuem Schriften von F. Simon und A. Vetter. 
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Bei der anscheinend sehr verschiedenen Zusammensetzung 
gilt von allen aufgeführten Wässern^ dass sie Lösungen von 
Natron-^ Kalk- und Bittererdesalzen auf versoluedener Stufe 
der Sättigung und von einiger Abweichung in der relativen 
Menge dieser Salze sind^ wobei aber immer daa Keduala 
der sehr pr&valirende BestandtheiL 

* Man ersieht aaa der Tabelle j dasa nur Eimen eine eben 
80 grosse Menge fester Beatandtheile hat^ als die Seele ven 
Rheinfelden. Bs ist indesa der Gehalt an festen Bestand- 
theflen für den Zweek des Badena von nicht so greaaem 
Belang} da, wo Salinen nnd Gradirwerke' siud^ setzt man, 
um zu verstärken, gradirte Soole zu, und die zu starke, w ie 
es in Eimen der Fall, und in Rheinfelden wol auch gesche- 
hen niüsste, wird für die Anfänge der Kuren mit süssem 
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W«s8er verdünnt* Die Benlimniiing der Stärke dee Bades 
geschieht mit dem Afioneter (Senkwaage, Salsspindel); 
man beginnt häufig nur mit Badem yon 8 — 4% und steigt 
bis auf einen Salzgehalt von 9 und 10%. 

Ganz gewiss ist die Gruodbcdiuguug^ an welche sich 
die Einrichtuug einer Badeanstalt knüpfen musS; vollständig 
erfüllt, und die Zusammensetzung der Soole nach Quali- 
tät und Quantität stellt sie den besucbtestj^n Quellen ahn- 
lieber Art an die Seite. 

Dass aber auch S) die an die Lok a lität geknüpften 
Bedingungen der Gründung einer Badeanstalt för- 
derlich seieo^ soll nur mit wenigen Zügen naobge wiesen 
werden. 

Wenn bei allen B&dem die chemische und physikalische 
Constitution des Wassers nicht allein das Maaasgebende der 
Frequenz ist, sondern eine Menge von Nebenumständen mit- 
bestimmend einwirkeui so wird sich auch hier die Betrachtung 
aufdrängen: Bietet der Ort diejenigen Zustände des Ver- 
kehr s, des Klima'ß und der Lage, dienim Gedeihen einer 
ansehnlichen Badeanstalt ndlhig sind? Sind die speciflsehen 
Wirkungen des Wassers von der Ait> dass erwartet werden 
kann« es werde von einer angemessenen Anzahl Leidender 
anfgesncht werden? Ist Aehnliofaes schon in der N&he vor- 
handen und Neues, erst sn Gründendes^ überflüssig? 

Bhnen and liaehl sM Bfder, deren jedes jihrKoh 1000 
und darüber Kargäste hat; Frankenhausen und Halle, ob- 
schon in der Nähe eine Menge ähnlicher Anstalten^ wie Kösen^ 
SalzuDgeii u. 8. w. sich finden, haben doch eine Frequenz 
von etwa 500 Kurgästen; die Neckarbäder Offenau, Wimr 
pfeu, Jaxtfeld^ ganz nahe bei einander gelegen^ haben we- 
nigstens zusammen eine eben so grosse Frequenz, obschou 
Württemberg zu Mergentheim, Hall, 8ulz, Juogbronnen u. s. w. 
noch andere Sooieu hat. 

Aut die Basis solcher Erfahnmofcu hin darf das an dem 
hauptsächlichsten Kanal schweizerischer Communication ge- 
legene Rheinfelden, in unmittelbarer Nähe Basels und umgeben 
von vielen kleinem ^ sum Theil sehr wohlhabenden .Städten, 
wol Hoffnung grossen Zuflusses hegen. Der Gesundheits- 
«istand der Gegend ist durchaus befriedigend, das Kli«a 
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niilde^ die Natur ^ wie im ganzen Rheinthal zunächst von 
Basel aufwärts, reich in Manclifaltigkeit und Menge ihrer Er- 
zeugnisse: die Physiognomie der Gegend zei^jt auf den ersten 
Blick Abwechselung und Auswahl gern gesuchter Punkte^ 
80 dMs von dieser Seite wenig m wäiuchen bleiben isdchte. 

Der Vorwiegeode Krankheitseharacter der heutigea SSeit 
ubendl^ ond die Disposidoa nteht entfernt gelegener ganzer 
Lindentriche sn seropholdaen Krankheiten^ für welche Sool- 
bider vorzugsweise von allen Aerzten empfohlen werden^ 
geben wahrlich hinlänglich deutliche Aiizcigen; dass mit der 
Errichtung eines Soolbades eine wesentliche Lücke in dem 
rocdicinischen Hausschatz der nördlicben Sehweis und Um- 
gebung ausgefüllt werde. 

Bei allem Reichthom aber an Mineralwasser aller Art^ iat 
ein gut in Stand gesetztes Soolbad in der Sciuveiz nicht vor- 
handen; im waadtläudiachen Bex^ wo Salinen eind^ werden 
vomehmlieh die Schwefelquellen benötst. Wenn auch in 
Rheinfeldena Nfihe^ durch Uebereukonfl mit den Salinen 
Sichweiseihall oder Augst^ Aehnliches entatehen wollte^ ea 
wäre ein Leichtes, cmem solchen Unternehmen die Perspec- 
tive SU neigen 9 dass es von der Lage und den Umständen 
nicht in dem Maasse unterstutzt ist^ wie ein Bad in Rheinfelden. 

Noch ist freihch mit alle dem, was die Natur und der 
Zusammciinuss gegebener Urastände geuähreii;, nicht genug, 
weder für die gerechten Forderungen, die mau an eine ächte 
Heilanstalt der Art machen darf^ noch für den Geschmack 
unsrer Zeit, die in ihrem Urtheil über Bäder von einer nimmer 
' stillen feinsnchtigen Begehrlichkeit übervoll Ist 

Das Letstere ist bekannt genug, aber fibiig bleibt ea noch: 

annodeuten, 3) welche Einrichtungen und Hülfsmittel 

zu CleboLe gestellt werden inüsscu, um den Aufor- 
derungeji der Mudicin zu genügen. 

An vielen Sool- und ihnen verwandten Badeanstalten, den 
Jod- und Bromwässern, sind Hülfseinriohtungen und besott* 
dere Gebranchsformen der Quellen vorhanden, und swar warn 
Theil eben so grossart^e als zweckmas^igCy nichtsdesto- 
weniger könnte nach nnserm Dafürhalten an einer iiellanstalt^ 
die auf mehr umfassender Grundlage beruht^ noch mancho 
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Vorkehrung^ getroffen werden, die, plangemäss durchgeführt^ 
bis jetzt aii keioem Soolbad sich fiiidet. 

Vor allen Dingen, und ehe darau nur gedacht werden darf, 
dass ein Bad iu schwungiiafterm Styl erstehen werde^ bedarf 
es der Gewissheit, dass ein einsiditsvoller und tliätiger Aret 
dem Unteruehmeu seine ernste Theilnahme zuwende — ein 
Maim^ d$r die Einseitigkeit so vieler Badeärzte verlasseud^ 
den gauzeu Spielraum der mit einem Bade verbiiidbaren 
Hülfskurarten beherrscht^ und Dicht hartnäckig oder selbst- 
geUeadeft tdM »ttiplo Bad«« in Minor Quelle für den Vniis- 
man gegen nUee KÖiperi&bel gehnKen wissen wOL 

Was nun. die - pmktisc|ie Median an nodem Orten^ an 
HuIfseinridiUingen neben dem Gebmuch von BeoiMdern bis 
jeCst erstrebte, werden wir vorerst SDfBhren. Die Angaben, 
weldie wir machen ^ sind anerkannt tüchtigen medioinisolien 
Schriftstellem entnommen. 

Das Baden in Wannen. Hier ist mit besonderer Auf- 
merksamkeit dahin zu wirken, dass das Badedienstpersoiiale 
leicht und sicher iu Staad gesetzt werde , die Stärke des 
Bades nach der Vorschrift des Arztes anzufertijs^en , eine 
Attcksicht, die bei Bädern anderer Art ganz wegfällt. 

Für den Fall, dass kaltes Baden verordnet ist^ ronss we- 
nigstens ein Rohr mit Soole von uorma4em Gehalt und eines 
mit süssem Wasser in das Badeliabinet ^inmnnden^ ond sn- 
gleich ebie Vorriditung angebtSiidit seln^ venn((ge deren 
leidit durch Hessen bestinnttt werden kann, wie viel der 
einen oder andern Flüssigheit xugehwsen woiden. Bei war- 
men Bädern kommt noch daau eb Relnr mit heissem 
wasser. Bs wäre somit bei warmen schwiclMm B&dem die 
Verdünnung mit kaltem und warmem Süsswasser vorsuneli- 
men^ bei stärkera Bädern mit nur heissem Süsswasser. Zu- 
gleich muss aber wenigstens in einem Theil der Kabinette 
auch erwärmte Soole vorräthig sein, damit Bader von der 



*) Es wäre wol dem Zweck bialänglicb eataprechend^ uod der Coa- 
trole dM Badeoden zug&Dt;ig^ wenn in der Boke der Badewanne 
eioe nicht zu enge, starke Glasrohre, auf beiden Selten offen, senk« 
recht angebracht wurde. Der Wellenschlag beim Einfüllen wäre 
ohne Kiufluss auf dHS Innere des Rohrs, uod bei einer Hölie des 
WaMenfeaades in der Wanne vöa nur 10 Zollen wäre cian so*^'"" 
gnbumae deullicbe Scala nacb SoUea hinlängllQh genau. 
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voHm Sfilke fegdben werden ktami» Bin inneaer Dampf- 
kessel wurde f&r die Erwiranmg des sissen Wsssers, and 
kleuere — die aeeh so anderm UieiMt gebranefat - werden 

müssten — für Erhitzung von Soole bestimmt; das wäre der 
gauze Aufwand au Eitiriclituti^en^ bei welciion nur die Hück- 
sicht der Oelconomie au Breuumaterial vornehmlich leitend 
zu sein hätte ^ iiud keineswegs besondere balueotechnische 
Kunstgriffe erf orderlich wiren^ da wir es nicht mit flüchtigen 
Stoffen zu thun haben. 

In Ischl ist in den Wannen eine Fiiigelvorrichtung ange- 
bracht^ die das Wasser in wellenförmige Bewegung setzt^ 
w es in seiner mechanischen Wirkung dem Seebade mehr 
ibnlldi zu machen* In Rheinfelden Hesse sieh a. B. gerade 
an der Stelle^ wo sieh das Behrleeh befindet^ vennöge eines 
•eiir starken Baelies^ der viel onbienutsten Fall hal^ durch 
Einbingen eines kleinen Wasserrades mit Leichtigkeit diese 
gewiss sehr sweckmissige . Einrichtung erreichen. 

Znsitne na den B&dern. Bern Cblerealeinm^ das sidi 
beim Abdampfen von -Seelen in der Mutterlauge in grtoster 
Menge befindet^ wird als Zusatz zu den Soolbädern von den 
Aeizleii eine besonders gute Wirkung zugeschriebeu. Es lasst 
sich nun einerseits von der Saline zu Rheinfelden^ die im T/aufe 
des Jahres vollendet und im Gang sein wird^ die Mutterlauge 
sehr leicht herbringen; auf der andern Seite darf für Fälle, 
wo man den Bromgehalt der Kreuznacher Mutterlauge lür 
wesentlich hält, die Unternehmung eines Soolbades sich dieses 
HttlfsmitteJs nicht entschlages; und sie muss 3Iutterlauge von 
Kreusnaeh^ die dort sehr 'wolfeil abgegeben*) und in jiebr 
vielen Kunstbadeanstalten gebraucht wird^ immer vorrilbig 
halten. 

Schlammb&der. Wie es ui Isdd und andern Orten ge- 
schieht > wird für gewisse Krankbrnten, örtlich, odernber den 
gannen Körper Sdihunm (hier Salsschlamm) angebracht Es 
Ist derselbe^ der sich bei Seelen in den Reservoiren zu Boden 

setzt, und der hier also leicht zu haben ist. 

^) Diese io den Pfannen nach dem Ausxlehen des krjsuliisirten Koch- 
'«alset Uellwnde flösstice Ma«Mtt winl iran« ein^edniniift In Fässer 
verpacict und pr* Centner ku 1 Tlilr. SOSilbcrgr. al)f;o;y^el)cn; Im nock 
flüssigen Zustaod icostel der Sciioppea nogefiUir einen Pfennig. 
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Donchen. Mag es diu mecliauische Wirkung eines kräf- 
tigen kalten Wasserstralils sein, die bei dieser Art der Appli- 
cation des Wassers auf die Haut wirksam ist, oder kommt 
hierbei auch die chemische Beschaffenheit des Wassers iu 
Betracht; in beiden Fällen, ob man süsses Wasser oder Soole 
(oder^ wie oben angegeben, Mischungen aus beiden) ver^ 
wenden will, lässt sich am fraglichen Orte ganz Vorzügliches 
leisteo« £8 fehlt in unmittelbarster Nahe vom Bohrloch an 
gesundem süssen Wasser nieht^ und das Terraia ist von der 
Art, dass ehne kuQstlielie WasserieituBgen für aiiehtigeu 
Stars gesorgt werden, kann« Bs sind alle Vorlheile ei- 
ner Kaltwasser anstalt mil geringen Mitteln dort 
erreichbar. 

Dampfbäder. Iseh! hat sogenannte Sabsdunstkabmettey 

die nach dem Ausspruch von Sachkundigen eine in vielen 
Fällen höchst erfolgreiche und ganz erwünschte Form der 
Anwendung* dortiger Soole ausmachen. In Ischl sind diese 
Salzdunstkabinette oberhalb der Siedepfannen der Salinen 
angebracht. In Kreuznach werden die Dämpfe eines mit 
Soole gefüllten Kessels in entsprechend eingerichtete iVäiime 
gefuhrt. Dasselbe lässt sich ohne Schwierigkeit hier machen^ 
die Vorrichtung ist nicht mehr eomplioirt^ als für das gewöhn«; 
liehe Dampfbad. Mehr im Grossen kann die Einrichtung ganz 
im Maassstab von leohl an der Saline selbst durch Ueberein- 
knnfl mit der SaluengeseUsehAft angebracht werden. 

Inhalationen. In Kreuznach wird den Patienten end^oh- 
len^ sidi längere Zeit in der feuchten Luft in der Nähe der 
Gradirfaiufer anfsuhalten; diese Luft soll in der That^ — ob* 
schon^ eben so wenig wie in den Dämpfen der Siedepfannnen^ 
eiüc ilcutüch nachweisbare Menge verüüehtigter Stoffe der 
Soole enthalten ist^ — sich durch einen eigenthümlichen er- 
frischenden Geruch auszeichnen, und einen durchaus wohl- 
thätigea Einfluss — ähnlich wie die Seeluft — auf viele Kran- 
ken ausüben.. Die Seeluft nachzTibilden , — wenigstens in 
ihrem günstigen Einfluss auf die Atiimungswerkzeuge — ist 
einem Arzte in Breslau^ Dr. Lobethal^ gelungen, und mau 
hat von dort her auch an v andere Orte^ jetzt auch in die 
Schweis, die Idee getragen ^ und etablirt Räume zum £in- 
atbmen der künstlichen Seelofl. Mag die Technik dieses 
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Vezfahreiis aeioV welche sie woUe, die Gnuidla^ inuss ein 
starkes Salzwasser bilden^ vielleicht mit geriogem Zusätze 
aoiierer im Meerwasser vorkommender Salze. Es wäre, weuu 
irgendwie licilversuche und Aussicht auf Frequenz es rathsam 
' machen, ganz gewiss leicht, ein dem io Breslau besteheuden^ 
. ähnliches Institut, wenn auch in kleinem Mai^sastab^ mit einem . 
Soolbad zu verbiudeu. 

For den inuern Gebrauch^ sn Trinkkuren^ lässt sich 
9oele nvat dafin. verwenden^ wenn sie eine verh&kmssmässig 
geringere Menge ven Kochsaiz und ansMrdem noch solche ' 
Beslandtheile enthält^ weiche die WirkuHgeo des Keebsalses 
in Imdeniendeiii Gfade ma modifiotren im Stande aind^ wie 
dies in Kreuznach und Kissiugeo Ternehmlidi der .KaU iiL . 
Glilckliciierweifle aber iat dies ein Punkt, in welchem alle 
tatBche Erfahrung, der Kunst, die erschttfy was Nainr ver- 
sagte , den Preis zuerkennen rousste. 

Bäder ^ d. h. Mineralwässer in solcher Menge nachzu- 
bilden, wie sie zum Batieu iiöthig ist, würde (mit nur wenigen 
Ausnahmen, wo es sich nur um einfache Losun»* einfacher 
Verbindungen, und keineswegs um wissenschatthclie Ge- 
nauigkeit handelt) im Grossen nicht ausführbar sein; dass 
aber dies für Trinkkuren geschehen kaun^ beweist die spre^ 
chende Thatsache der Struve'schen Brunneuauslalten. 

Man trinkt jetzt in Dresden, Leipnig u. s. w. die Mineral*- 
w&sser.der berühmtesten HeilqnoUen ven gänsBufopa^ aber 
diese werden an genannten Orten bereitet^ und der Erfel^ der 
Koren ist nach de» Aussprach gewissenhafter Aerste der 
gleiche^ wie an Ort^und Stelle^ we sich da^.betfeffende Was- 
ser natürlich verAndet 

Um denjenigen, welche von diesen Anstehen noch nicbts 
vernahmen, wenigstens einige überzeugende Notizen zu ge- 
ben , führen wir an, dass in Berlin, Petersburg, 31oskau^ 
\\ arschau, Dresden, Leipzig, Königäberg, und in mehren 
andern Städten solche Anstalten bestehen, die unter Leitung 
eines guten Chemikers, nach den Regeln der Kunst; alle 
bekannten Mineralwässer hervorbringen. Diese Wässer wer- 
den in schonen^ geräumigen Hallen, worin die Trinkenden 
sich ergehen können, verabreicht. Jede dieser Anstalten.er- 
freut sich bedeutenden Besuchs. Berlin hatte «. B. im Jahr 
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Kurgäste. 

Au mehren Badeorten brach sich die Ueberzeiigung Weg*^ 
dass in ausserordentlich vielen Fällen , wo woi das Baden in 
der Heilquelle ^ nicht «ber das Trinken derselben indi^i sei^ 
mit den Ifiaersiwässern von andern Orten her geholfen werden 
müss«. TrotB der philisterbafteii Einreden der Bsdeortsbe- 
wohner haben da und dort die Ae»(e.NM«rIsgs|i wmk fremden 
MinersKvissern und Trinkanstalten errichtet. 

Wie sollte es nun Schwierigkeit haben, demjenigen Pa- 
tienten^ der irgend ein Mineralv^asser sum Trinken eilialten 
soll 9 es im besten Zustande fen yersehalfen? In mehren 
Krankheitsformen ^ für welche Soolbäder aufgesucht wer- 
den, möchten gerade die uächstgelegenen bedeutenden Quellen 
von \Vildegg uud Birmenstorf, vielleicht auch die von Schinz- 
naeh und die von Baden^ die sich nach der Begründung Lö- 
wig's sehr leicht in Karlsbader Sprudel umwandeln lässt^ als 
Trinkwasser Anwendung finden. Mineralwässer anderer 
Art^ wie Eisensäuerlinge und gewisse sallniselie Wässer^ 
sind leicht natürlich oder^ wo sie theurer kämen, känstlicb 
immer frisch nn erhalten« Das Meiste aber könnte auch hier 
die Znsiehu^g eines Chemikers an Ort and Stell» s^bst 
bewurkeii. 

Aber van vielleloht noeb hoberm Werlfae für das Gebü»!^ 
wniin die Soole anftritl^ ist die bequeme Gelegenheit^ eine 
Melken trinkanstalt in den Kreis des Unternehmens «i 

ziehen. In Ischl haben Soolbäder und gleichzeitiges Molken- 
trinken die überrasche udstcii Klfekle Ii er vorgebracht, uud es 
ist gerade dieser vereinten Kurform wegen jetzt so sehr auf- 
gesucht. Es sind in der Nähe von Rheinfelden Sennhdfe die 
Meuge^ und wie leicht wäre es, die in der Ue^el etwas ein- 
seitigen Molkeokuren, durch die Vereinigung mit Soul bädera^ 
fruchtbarer zu machen! Eben so leicht hessen sich MUch** 
knreu, Kräuterkuren^ und jede Art von Obstknren sy«* 
stematlsch und in weiterer Anlage dort ausführen^ weil die 
* Gegend leiob ist an Allem^ was dasii nothig wird. 

Wir durften Mer nnr^ aus dem aerstreftteii ^ und amn Tbeil ' 
gans unbeachtet gMiebenen Material eine kwne Skinae 
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i6uier nütslieheQ Varwendterkeit ausamnensieheii; ndge der 
bei eetiden Aossicfaten nte fehlende Uaterneliiiiiingsgeist and 
die ordnende Hand der Prexis, mos diesen schwachen Con- 

turen die zulreifeiidc Brauchbarkeit unserer Andeutuugeu 
erkennend, sie bald zur Wirklichkeit verkörpern! 



llelmr t^adiinUisiiii mw Chili, 

ton Dr, C »Svuvltz, BiponL 

Am 6. August 1818 wurde von den Materialisten Heidei- 
liei^s und Mannheinui sur Generalversftnunluojr der Plalsi«* 
sollen Gesellschaft für Phamacte ete. ein neues blutreinlgendes 
Heilnüflel, tou Valparaiso in Chili kommend, in Bfindeln vor- 
gelegt Die Pflanne wurde von mir sogleich als Erpfhraea 
erkannt and ich versprach^ später nähere Mittheilungen zu 
machen^ vou welcheu ich bis jetzt durch eiue Meu^e Arbeiten 
abgehalten wurde. Endlich konuiie ich jedoch bei Gelegen- 
heit der Untersuchung eines Goaphaliums dazu, welches in 
den Bändeln enthalten war. Dieses Giiaplialium ist Gnapha- 
Uum cyrnatoides Kunze ia Poeppig coli, chiL (1830) n. 21. 
<— DC. prodr, VI, p, 225. — Gnaph, ulophyllum Hook, et 
Am. bot. Beech. I, C^831) p, 31, — Gnaph, cheiranthifolM 
proxtmum Berteroi herb. n. 303. — Das Gnnphalium rese^ 
ämefoUum Treviranusl hmrL Bonn,-, Flora B. Z. 16^ 133^ 
ist dieselbe Pflanne^ nur durch die Cuhar kahler geworden 
und mit breiteni Biftttem versehen. Wild besitae ieh diese 
Pianne, von Bertero an felsigen Orten um St. Jago m Chili 
gesammelt Jedooh hat sie auoh Bertero um Valparaiso 
gefunden. 

Unsere Mrpthraea, welche die Materialisten unter dem 

Nameii ^^Cauchalaguaf^ vorzeigten, ist: Erythraea Cach$n~ 
lagua C. II. Schultz Bipont. MS. Sie kommt am An- 
fange des vorigen Jahrhunderts zuerst in der Literatur vor 
als: Centaurium minus purpureum palulum, mtlgo Cachen. 
Feull. Perm. Up p 747 — 748, tah. 35, — Cachen ^ lagua 
Jussieu herb. — FeuU^e sagt von ihr: Diese Pflanze ist 
ausserordentlich bitter; der Aufgnss derselben ist eröffneud 
und sofaweisstreibend, staikt den Mageif^ tddtet die Wärmer^ 
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heill selir oft WechsetfMer Bod Oelbsndit; man bedieat lri«h 
«aebderaelben mit Vortbeil bei Floaskraakheiten.'' 
. Pernetty Vop, Tom. I, e. 12, sagt von Ibr: ^^Der CiMthen^ 
laguen oder die Canchalaffua, welche man in Chili Cachin^ 
lagua neont^ gleicht in allen Sliickea dem kleinen europäischen 
Tausendguldeukraute. Sie ist etwas niedriger als die unsrige. 
Man macht einen kalten Au fguss davon , auf 6 bis 7 Pflanzen 
ein Glas Wasser, eine Nacht oder den ganzen Tag über. 
Man gurgelt sich den Hals mit diesem Aufgüsse, und wird 
dadurch vom Halsweh bald befreit. Herr Bougainville und 
Herr Duclos^ unser Capitän^ haben mehr als ein Jiai den 
Versueh mit dem besten £rfolge gemacht. Wenn man den 
Anfgoas warm^ wie emen Tbee^ macht^ so erhitzt die PAansa 
sehr; reinigt aber das Blut vortroflUch. Dieae Pflance iist in 
ChiU sebr beröbmt, von wober man aie erbält leb balte aie 
für ein besaerea Fiebermittel ala die nnarige. Sollte Hpaera 
im Halaweb nicht eben dieae Kräfte haben 

Ign. Moli na, Naturg. v. Chili, ana dem Ital.^ Leipzig 
1786, p. 124, sagt von unserer Pflanze: Der Caehaelahuen 
(^Geniiana Cachanlahiien) , welchen Boniaie und ander© 
Schriftsteller Chane elague ^ Chancalagua nennen. Die Pflanze 
wächst weder in Panama^ wie die Memoirea de tAcademie 
des Sciences von 1707 versichern, noch in Guayachili, viel- 
leicht Guayaquil, wie Herr Bomare glaubt, sondern blos in 
Chili, woher sie io andere Länder von America und auch nach 
Europa gebracht wird. Sie gleicht aehr dem lüeinen Tausend* 
guldenkraute, mit welchem aie auch von einem Geschlecfate 
iat* unterscheidet sich aber von demselben durch den runden 
Stengel^ durch die einander gegenüberatehenden^ beinahe hori« 
nentalen Zweige^ durch dicBlfttter^ welche nur eine Rippe 
baben^ und durch andere wenig auffallende Verachledenbeiten. 
J>er Namen bedeutet in der chlleaiachen Sprache ein Kraut 
wider den Seitenatich, in . welcher Krankheit eä auch sehr 
wirksam ist; ausserdem hält man es für ein gutes Emmenago- 
gum, Resolveus, PurganS; Sodorificuni, Anthelminthicum und 
Vorzüglich für ein vortreffliches Febrifugum. Der Aufguss, wel- 
cher im höchsten Grade bitter ist, leistet im Halsweh vortreff- 
liche Dienste, und man hält ihn ausserdem für ein sehr gutes Sub- 
atitiit der phiuai er bat den Geruch des peruvianiacbeaBalaama. 
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Ftigendo Syiiott^me gcliöreB hieher: 
QenütMm permuma Lam. ßmpeL II, p, 649, Der lie- 
fulrnii« . VerfsM^r Mgt am imgeführtea Ofte, da«« dieae 
Pfhuieo^ obgleMh ausländisch^ dmelben jHeilkrafte be* 
sitse wie unser gewihnlifilie» Tnttsendgttldeakraut {ifiTy-* 
llnw« CMAmrMHt PersJ« 
Chironia ehilensis Willd. spee. pUmi, II, p, 1067. 
Krythraea cMlentiß Per 8. *y«. 11, //. 1^83, — Sleud. 
nomencl. ed. II, pars. /, p, 59S* 
. Eryihraea palliäa WiWä. herb. x . 

Erythraea Vachanlahuen Roera. Schuhes. 
Den Artennamen Cachinlagua habe ich nach Peruetty 
hergestellt. Aus dem Angeführten gebt hervor^ dass die 
Cachmla^a aus Chih unserer Erythrug» CenUmnum Pers. 
nahesteht uud auch; wie namentlieh La mark bemerkt^ mil 
ihr dieselben HeUlürafte haben soU. Wie die Tfaeilnebmer 
sieh werden cu eiinnera wissen f habe ieh dieselbe Ansicht 
bei unserer Venaminlnnjg an 6L August 1843 ausgesprochen. 
Die einlesen mögen nun als bitteres Ifittel ihre CmeAmUgftm 
gebnmdien und whr woUen uns an unser Tausendgüldenkraut 
halten. Wo einheimische Mittel geoügeu^ kdnnen wir aus- 
ländische ^ ähnlichwirkende entbehreu. Jedes Land soll sioh 
seine eigene Heümittellehrc bilden und vom Auslände auf- 
nehmen was im Inlande nicht zu liaben ist. Möge ein jeder^ 
welcher Beruf iu sich fühlt ^ sein Scherflein zu einer luinftigeu 
P&armwapoeu ßsruumwa beitragen 1 



Aepff^to&ure in den Fru^teii vm Pjrruai 

eydonte^ 

eo» ApM^Ur Dr. MUacxmmm im M^rMk. 

In manchen Vorschriften su Quittenliqueur findet man an- 
gegeben^ eine Portion Kreide nususeteen^ um dem Safite 
seinen sauren Geschmack zu benehmen und ihn dadurch 
angenehmer zu machen. 

Iu einer Quautität von circa 4 Maass Ouiitenliqueur.^ dem 
Kreide zugesetzt worden^ setzte sich im Verlauf von 4 Mo- 
naten ein krystalUuisches Salz krustenförmig ab. Es war in 
Wasser ziemlich töslich, gab mit oxaiaaurem Ammoniak einen 
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NMcfielilag., der neh *alB. Kalk kundgab^ nril neslralem 
«•Sfgaaorem Pleiozyd einen weissen yelpniindsen> in der 
Wime, kryatalliiiiaeb werdende!» Mledersehlag^ ^dso alle 
Kennseichen ven Aeideiaiure. 

Um .eine. quantitative Analyse davon machen zo können^ 
wiii:de das Sala amkrystallisirt^. und deif Analyse unterw'orfeu. 
Bs wurden grosse, helle Rrystalle erhalten^ die unverkenn- 
bar saurer aepfelsaurer Kalk wareu. Die Wiisserbestimmang 
konnte zu keinem günstigen Resultate g^elano^eu^ bei 100^ 
schwankte der Wasserverlust zwischen lö bis 20%, zwi- 
schen 150'^ bis 160^ wird die Masse zähe und fadeziehend 
und erlaubt dann noch weniger eine genaue Bes»iimmuug. 
Hagen's Ancrabe (Annalen der Chemie und Pliarmacie; Jl. 
XXXVIII, 257) fand ich ganz bestätigt.*) . 

*} Zur BequenUichkeife der Leser reiben wir die Bstsltate der aii^e- 
aogeneo Arb«U Hägen'« »»über die Aepfelaiore «od Ibr« 
Sslxe'^ bler an: 

Partltllung der itepf«leäure (nach einer voa Liebig 

angegebenen Metbode). Der Saft unreifer Vogelbeeren wird 
in einem kupfernen Kessel nllmfilig mit feinst vertlieiUem Kalk- 
bjdrat bis nahe zum Sättigungspunkte versetzt. Die Masse, 
einige ätundca iiiudurcli im Siedcu erliaiteu^ eulwickeite zugleich 
nlt den ■ WaMerdAnpfea dl« Augen atork. retaende aromatlacK« 
Oftapfe. . Währead des SiedAM lagert tieb faafr weiMer »cutraler 
ipfelMMirer Kalk ala , sandiges Pulver ab, dea naa a|i|. eisen 
kttplernen. Logel herausnimmt Schlägt sich nichts mehr nieder, 
so lüsst man erkalten, wobei noch eine kleine Menge der Vpt- 
biuduD^ zu Büdia fallt. (Würde maa den Vogelbeersaft v(illig 
mit Kalk neutraiisirt iiaben, so w&re auch aller Farbstoff mit dem 
Kalksalze ausgefällt worden.) Der sofort erhaltene und mit kal- 
. teai Wasser. aiisgewascbeie ' ftpfelsaoce Kalk wird .aan ia seha- 
flseh ▼erdnnnterSalpetersftnro unter Brwiraea'geldst. Naek dem 
Filtriren und Erkalten krystallisirt saurer fipfelsaurer Kalk heraus, 
der leicht in siedendem, sehr schwer in kaltem AVasser löslich ist; 
durch rmkrystallisircn wird das Salz ganz iarbiOs^. Wandelt man 
dasselbe nun in Bleisalz um und zerlegt mau dieses durch Selm «.feJ- 
wasserstod'ga^, so erkalt man die AepfeJsäure, wie bekannt, in 
form eines Sjrups, der nack längerem Stehen sar fbstaa krj^i^- 
. Untscken .Masse erstarrt. 

, Msrkwirdig Ist, dass anter allen Verbindungen diessr Sinre 
mit Alkalien und alkalischen Erden nnr das MagoesUsalz in einer 
Weise gesättigt erhalten werden kann, dass keine röthende Ein- 
wirkuog auf Lakmus m^br statt, findet. Gleich auffaliead ist ihre 
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Die Analyse dei luCttroekeneii Mms ergal» lolfiBde 
HeBultate: 

L Oy890 lafItroflkenes'Sils gaben mit Scbwefelsiof« im 
Platintigel bebeodelt 0;290 CaO 80$ = 0,1104 CaO » 13,» % 
Kalk. 

raiigkelty mit «iner Beihe von Basen swel aeutrale Salze su 

bilden, von denen das eine bei 100"* g^^^'ocbnet wasserfrei >sf, das 
andere aber bei dieser Teraperatur noch mit grösster Martoackig- 
keit Wasser zurückhält. Im üebrigen ist sie eine zweibasische 
Säure, weshalb ihr früheres Atomgewicht vuu 760,6B verdupiiel» 
aogeuommen werden mast* 

Die Fornelii der von Hasen nntanneklen SalsverkindnnKen 
•Ind folgeaile: _ 

.Zentraler ftpfelsaurer Kalk (s. o.) = a) M, « CaO. 

hy. U, t CaOy ^ Aq* Krjstalllsirt io harten glänzenden Krjretal» 
len, wenn innD «latiren apfelsauren Kalk mit einem kohlensauren 
Alkfili 5!ätti-t und in geJithler Warme abdampft. WMrd hei 100% 
unter Verlust von 1 Mg. Wasser, porceUanartig^ bei ganz 
wasserfrei. ^ 

Saurer äpfelsan rar Kalk» My CaO, H,0 + 6 Aq. SondtgHed- 
rig« *Oetaöder mit gerade angeietster Bndiidie nnd der Raadkante 
f arallel geslrelflea OetaederUoht». Wird bei m»h». Man- 
Sietad» unter, na dieecr Slgenscball willen» nlcfcl ganaa be- 
stimmbarem Wasserverlust. 

Neutrale äpfelsaure Magnesia, a) 2 MgO f- 10 Aq. Auf 
directem Wege durch Abdampfen der erzeugten wässerigen Xjd- 
,aung. Bei 100« getrocknet = M, 2 MgO -f 8 Aq. 

b) 2 MgO, durch .>iiederäuliia^uttg einer cunccntrirten Lci-> 
sang .von a) mtl Alkebol. ^ 

Saure ipfeUaure Jf agaeela sn Ii, HgO, HtO + f Aq. Anf 
direeteni Wege in aeMnen iaefcea MMlen. ^ 

NeoiraJ^es äpfelsanres Ziakoxyd. a) M, 2 ZnO + 6 Aq. (Bei 
100« M, t ZnO.) Auf directem Wege darok kalte OfgeeCioa ia 
kleinen, glänzenden Krj-stallen. 

b) M, 2 ZnO f 6 Aq. CBei 100° M, 2 ZnO + Aq.) Auf rfirectem 
W^ege unter Erwärmung uud Abfiltriren de« beim Erkalten siok 
abscheidenden basischen Salzes. 

SMires äpfelsaure« Ziakoxyd »M, ZnO, HiO + SAq. Durch 
Anltea dee aeatralen Salaee In g r oee w a Uckeraeknaee Ten Aepfel- 
aftnre. _ 

Basisch äpfeUanree Zinkoayd* Bei Ifiogereni Keeken von M 
mit überschfiaelgen kohleosanrem Zinkezjd erstarrt die Losung 
gallertartig und wandelt sich, in W'ftsser zerlheilt und anhaltend 
geiioclit, zum saudigen Pulver um, das, hei 100' j^etrocknet, 44,1 

. bis 44,7 ZnO, bei 9U0« getrocknet aber 49,03 ZnO enthält. Im leta- 
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HtucKUüH, AepfeUmrt %h dtn Friichten von Pyrtm cyduitm, -Ml 
Das Atomgewicht der Verbiuduag bereclmet sich demuach 

zu 

II. 0^981 lufttrockenes Salz gaben unter denselben Um- 
ständen mit Schwefelsäure behaudelt 0^325 CaO So« « 0^1348 
CaO » 13>74% Kalk. 

lera Itt aaek Venaekee scbea Poaaninre sugegea; almait aaa 
tflet auch ▼ob erilera aa, so wfiro Ifir das Iwl 168* getrockaete 

vielleicht die Formel C, H, 0,, 3 ZdO + C. H, 0^, ZnO + 4 Aq., 
und für das bei SOO« «strookoete Sala C« U« O«« i ZaO + C« 

O,, ZnO. 

Saures äpfelsaures Kupferux^d ^ M, CuOy 11,0 8 Aq. 
Auf directem Wege unter Anweoduog feio zertheilten^ auf oassem 
%Vege dargestslltea Kapfsroxjils obae Aaweadaag tob Wfinno ia 
l^rMtigeBSBialteblaaeii Rrystolle^. Bei 100* f Mg. Wasser ▼erlleicail. 

Aepfelsaures Silberoxyd = AgO. Bla saarts ob4 ata 
basisclies 8alz wurde oicht erhalten. 

Aepfelsaurer Baryt = M, 2 BaO 4- 2 Aq., in krystalleDeo Schtjp-. 
pen durch S&ttiguog von Bar^twasser mit Aepfelsaiire und Ab- 
dampfen bei gelinder Wärme. Bei die Ualfie, b«i iüU' aiicä 
Wasser ▼erlteread. Das wasserllrele Sala schlägt sieb aack beim 
Koekea ciaer Aufltfsaag des wasserhaltigea aiedor. 

Aepfelsaarer Stroatiaa» SSrO '+ OAq.^ ta waraeafdnaigea 
Massen durch Sättigen von kohleosaurem SIroatiaa mit Aepfel- 
säure. Gibt bei 100 -' nur 1 M<;. Wrisser ab. 

FumarsäureäChe r. ttian durch eine Losiinf: von Aepfel.siiure 

in absointera Alliobol iSalzsäuregas bis zur ääctiguog leitet und 
daaa destillirt, ao destiUirt erat Salzsäureäther^ sowie Fumar- 
siareither; es bleibt aar wenig Koble auriick. Lolstorer siakt 
la Wasser, Ia welcben er wealg IMob Isl, aater, rfbebt aoge- 
aebra nack Friickten und zerlegt sich bei Zusatz von i£ali In Alkokol 
und funarsaures Kail. Seine einzige Formel: Cg H,, O«. — Nimmt 
man statt Aepfelsäure gleich Fumarsäure, no bildet sich derselbe 
Aetber, nicht aber, wenn man Aepfelsäure mit absolutem Alltohol 
kocht, gleichwie sich beim ILocben von Aepfelsäure mit rauchender 
Salasäure iKeine Fumarsäure erzeugen lässt. 

Uebergiesst aiaa Faaianäaftitker att salaen nekriackea Vol« 
AmaoBiak aad Msst bolda Ia der Kälte siekoBj so teteoa sieb 
glftaaead weisse Schuppen von 

Fumaramid (C« U« N, 0,) ab, die in kaltem Wasser und Rbsolutem 
Alkohol unlöslich, in kochendem Wasser löslich siuH, bei langer 
Berührung mit Wasser f u lu arsau r es Arotnonialc bilden, mit 
Alkalien Awmuniak, durch Säure Fumarsäure abscheiden, bei 
treekaor Hesttllatloa Aamealak^ Koble aad eta krjetilllalsekea 
Subliapat CilalolBs«Bre?> aa«gobead. 

ZoraetaaBg der äp^elaaaree Salae ia der Wiraie. Alle 

JABBB. s. 10 
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BiMVEBEMf AepfeltäHf m den F>*«<fAlm vom |>nif «y^jito. 

Das Atomgewicht der Vecbiiidaiig Itoreofaniot sidi m die- 
sem Vmttcbe su 8600. 

Die erhAltfloeii Zdiien stimmen gut ui folgeoder Formel: 

berechnet: erhelten: 

t — IL 

1 \t Aepfels&ure — 14161^89. — 56^0. 

1 At Kalle — 356,08. — 13,67. 13j58 - 13,74, 

7 At. Waaser 787, 36. - 30,83^ , 

2Güi,77. lUÜ.OO. 
Hagen erhielt ganz dieselben Resultate. 
Nachdem die Analyse unzweideutig die Existenz des 
Kalksalzes dargetban^ habe ich auf die Aualyse der Blei- 
und Silberverbindunor verzichtet. 

Aus den genannten 4 Alaass Quittenliqueur erhielt ich bei- 
nahe 3 Unzen sauren äpfelsauren KaUi; irecfanet man, daas 
^das Verhältniss des Suceu^ Cjfäonwrmn za den übrigen In-^ 



Malate mit alkalischer oder erdfger Basis verwandeln sich bei 
850" bi^ 300% UQter Wasserverliist, in Fumarate. Die Fumarsäure 
erkennt man^ iadetn man die l'ro lucte iu neni;:; kochendem Wassei 
vertheilt, und in einem Ueberscbuss von Salpetersäure löst; beim 
ErkaUen lirj^^iHllisirt die Süure. 

Dl« Fumarsäure steht übrigens zur Aepfelsfture keinesweg.s io 
elBflm ibauehea V«rliilItoiste^ wie die irer9eUeileaea Modificatioaeii 
der PhospfcersBuro aaler eiiwBder. Bine 100* c^iattifte was- 
asrige ITunianaareldanDg v«raadert sich auch naoli 8 Tage laageiM 
Kochen nicht im Ocrlnastea, nod «chmllzt man elae bei 100 ge- 
sättigte Auflösung von Fumarsäure in einer Glasrdbre ein^ sie 
sofort einer Temperatur von 250°, d. h. cioem Drucke von mehr 
denn lö Atmosphären, aussetzend, ao erfolgt gielchwoi nicht die 
geringste elementare Veränderung. 

Was nim den Gehalt der Quittenäpfe] an AepCdsinre anbelangt, 
80 habe ich deren im nicht völlig gereiften Zostaade« ualer Beob- 
acbtnne de« cMgen Liebia*achflQ Yerfiriirtne, deaMn Vertreff- 
lichlielt Ich au erproben Gelegenheit gehabt habe, im verlieMeneD 
Herbste nur tft$% haitig geflindflo. .Treffen noch mehre etn^ 
schlä-^ige ErfaTirunjjen zusammen, so wird sich, in Uebereinsttm- 
muog mit der beziigiicben ISchlusserklärung des geekrten Herrn 
Verfassers, ein durchschnittliches Mittel sieben lassü^n. 

, ■ . Uiti J4cd., U. 
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RiMCKMKA,. leichte DarHeUnng vom Etipferchlurid. 243 



gredienzien gleich sei 2 : 5 ; dass feiuer der saure äpfclsaure 
Kalk an 66% Aepfelsäurc enthält, so ergibt sich der Gehalt 
an Aepfel8äor<e im Quittensaft zwischeu 3 bis 3Va %. Da88 
Jdiese2ialilea blo04pproxmiativ den Gebalt Aepfelaaiire aar 
geben, daw ferner unter dem Saft der Quitten selbst; je nach 
der Zeitigauf derselben, der Gehalt an Aepfeliinie variiren 
änisty ghrabe ieh kanm bemerken so dürfen; • 



JLeldite ViimtolliiiMI Ton Kiqpfeveiaorlil). 

Der seitherige Weg zur Darstellung der genannten Chlor- 
verbindung bestand in der Behandlung des metallischen Kup- 
fers, des Kupferoxyds oder des basisch kohlensauren Knpfer- 
oxyds mit Salzsäure. Die Unannehmlichkeit in den beiden 
ersten F&llen^ die Salzsäure durch Abdampfen verjagen zu 
müssen ; die Umständlichkeit im dritten Falle ^ das basisch 
kohlensaure Kupferoxyd erst darzustellen^ veranlasste mieb^ 
einen .kurzem Weg zu suchen. Vor eu^gen Jahren schon 
inaehle ich den Versuch^ durch Auflesen vbii gleichen Aequi- 
Talenten Kupfervitriol und Kochsalz m Wasser^ Abdampfen 
der Lösung zur Trockene in Wasserbade^ und Behandlung 
des Rückstandes mit Alkohol^ das KupfercUoiid darzustellen. 
Dieser Weg war just nicht der kürzeste j indessen flermlr 
immer auf, dass, sobald die Losung von Kupfervitriol mit 
Kochsalzlösung zusammenkam^ die blaue Farbe mehr oder 
minder in's Grüne überging. Nach dem B erthollet'scheu 
Gesetz musste sich hier schwefelsaures Kupferoxyd, Kupfer- 
chlorid, Cblornatrium und schwefelsaures Natron in Auflösung 
befinden. 

Nimmt man gleiche 7heile Kochsalz und Kupfervitriol^ 
beide fein . gerieben , und giesst über die, Alischung beider 
Wasser von 50° bis eo^ in nicht zu grosser Menge» so erh&lt 
man eke schön dunkelgrüne Flüssigkeit^ die man abgiesst^ 
und aus der beim Brkaiten ScAwefolsaures Natron in Masse 
«nschiesst. Bemerkt man In dem Rückstand neben rückstin** 
digem Kodisalz noch Tbeilcben von Rupfenritriol^ so m^eder- 
holt man den Auf^uss mit warmem Wtoaer und vereuiigt die 
beiden abgegossenen Lösungen. Beim Erkalten und lang-* 
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m RiMCMHfM, Beitrag %4tr Diu-stelimng, der Bipptanätire» 

samen Abdampfen an der Luft oder in einer Teroperatnr von 
20^ schiesst nun alles Glaubersalz und das gelöste Kochsalz 
an, weshalb man von Zeit zu Zeit die FlüssicrUeit davon ab- 
giessen muss. Schiesst endlich kein Kochsalz mehr an, da 
es mit Kupferchlorid keine Verbindung einsogehcii venMg^ 
dann ist auch die Flüasigkeil so «onoimtirirt geworden i dtuw 
sie am einer Masse der schönsten grünen Kijrslslnndeln ge* 
steht, von der man durch Deesiitiren die Flüssigkeit trennt 
Dampft man ma schnell äh| so bat das Koehsals keine Zeit 
sieh adsnusdieiden^ man bekommt alsdann das Kupferefalnrid 
damit veninreinlgt^ was man sogleldi anf dem Veden des 
Gef&sses wahrnimmt. 

Ich habe gleiche Theile Kochsalz und Kupfervitriol als 
das beste Verhältniss herausgefunden; der stöchiometrischen 
Rechnung zufolge kämen auf 1546 Theile CuO 80^ -f 4 Aq. 
nur 732 Na Clj. Allein da ein errosser Theil des Kochsalzes 
ungelöst zurückbleibt, dagegen die gänzliche Zersetzung des 
Kupfervitriols nöthig ist| um ein reines Product cn erhalten> 
so ist dieser Uebersehnss mehr als gereebtfertigt. 

Srtlras zur DarateUms dev Mippi MuKuae ^ 

94m Apotheker Dr, Himcmhmr m JUaröacA, 

Nach Lieb ig cohcentrirt man den Harn der grasfiress enden 

Tbiere im Wasserbade und giesst alsdann Salzsäure bis zur 
sauren Reaction hinzu; beim Erkalten setzi sich die unreine 
Säure io Krystallblättchen ab. Mit Thier kohle ^ wobei man 
jedoch viel verliert, kann sie gereinigt werden^ oder auch 
durch Chlor^ das man in die Lösun«: leitet. 

Schneller lumimt man zum Ziel^ wenn mau denUarnim 
Wasserbade bis zur dünnen Syrupsconsistens abdampft^ nil^ 
seinem gleicben Volumen roher Salnsänre vermischt und chlor-^ 
saures Kali naebimd nach susetnt Salssftnre nut cblorsaurem 
Kali Torsetnty ist als energisches Oxydationsmittel hinreichend 
bekannt 

•Die O^dätloosstttfen des Chlors Borsetaen die Hippursiure 
nicht, wd aber die dem Harn beigemengten Harz- und Ex- 

iractivstoffe. Sobald ^ie Flüssigkeit bell geworden^ hört nian 
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mit dem Zusatz von chlorsaurem Kall auf und lässt erkalten. 
Die 8äure krystallisirt schou ziemlich reiu und kaun auf die 
leichteste Art dureh UmkrystaUi^en voUkonunea gereinigt 
werden. 



Velmr dnen dgeptUianiHcheB FWrfcgtolf in 

dnlsen SEiioMirtcn^ 

von Dr, H. Heisscb, 

Herr Briii>b theilte mir neulich die Beobachtung mit, dass 
einige Moose^ nachdem sie gotiooknet worden aind^ «ine 
merkwürdige Farbenvefändening Beigen> wena\nian sie wie- 
der ftttfenehtet und hienaf unter dem Bfikronkop beIrMiitot. 
Am deotliefasteD Migt» sich diese Eisoheiiiung bei Brißum 

Befeuchtet mim diesen Moos, weldies getrocknet ein gelb- 
biiwdiehes AniMben.be^tst| wie sie ilen meisten, getrpdmeten 
Moosen sukommt^ in einem IJhrglase mit etwas destiiUflem 

Wasser, so bemerkt mau nach einiger Zeit, snweilen schon 
nach eiiiigeü Minulen^ dass dessen Farbe zuerst lebhafter 
grüo^ dann duiiklei' grüu uud zuletzt blaugrüu wird. Mao 
kaun dieses Fortsclureiten der Färbung unter dem Mikroskop 
sehr gut verfolgeu; die Färbuug geht gewöhnlich voo den au 
dem Rande der Zellen liegenden Chlorophyllköriiero aus, ver* 
breitet sich ziemlich schnei! von Zelle zu Zelle und bildet um 
die Ciilorophyiikorner herum eiuen dunkelblauen Streif^ wäh- 
rend jene selbst nicht gefärbt werden^ sondern ihre gelbgrune 
Farbe belialten.. Daraus ergibt, sich deun^ dass der Farbstoff 
nicht so wer von dem Mooschlorophyll herrührt , sondern In ' 
den Blittem enthalten ist Nach längerer Zeit färbt sich das 
Moos gans dunkelbbm und behält diese Farbe aueb, denn als 
leb em so belumdeltes und trocken j;ewordenes Moesblättoben 
iwcb Verfluss von 8 Wochen wieder unter dem Mikroskop 
betrachtete/ fand ich es gans dunkelblau gefärbt Diese Er- 
scbefnung des Blanifärbens Ton Bryum bat einige Aehnlichkeit 
mit dem Blauwerden der Indigoküpe oder der Bildung des 
Indigo's in den Blättern der Indigopflanze; es schien mir des- 
liallj nicht uiimögUch, dass auch in dem Moose ein indigoähn- 
licher Farbstoff enthalten sei; was aber durch nachfolgende 
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Versuche uicbt beslatigL wurde. Herr Bruch versicherte mir 
übrigens^ dass er diese Eigeuscbaft der Blaufärbung; bei semeu 
Untersuchungen nur au einigen Bryen (nicht allen Arten dieser 
Gattung), am vollkommensten aber an der genannten Speeles, 
erkannt habe; frisches Bryum stellare zeigt diese auffallende 
Krscheiouog nicht,, «s behaU seine , giune Farbe beim Ein- 
weichen im Wasser; daraus geht nun augenfällig hervor, 
dass sich der Farbstoff erst, unter Kinfluss der Luft beim 
Trocknen bildet. 

Bin bbiogeword^es Exemfilar wurde mit Essig befeocfatet, 
die Farbe vefschwand sogleidi wieder und wandelte sich in 
Gelbgrüii; in die infingliche Farbe 'des Mooses, un. Der 
Farbstoff Terhilt sieh also auch nicht wie Lakinus, sonst wire 
er iu Holh umgewandelt worden. " 

Als ich eiu Exemplar vou Brjfum »tellare in etwas Wasser 
einweichte^ welches mit einem Tropfen Ammoniaktiquor be- 
feuchtet worden war, färbte es sich sogleich blaugrun nnd 
wurde bald darauf dunkelblau; daraus ergibt sich, dass die 
blaue Farbe insbesondere durch Ammoniak henrorgerufen 
wird, und in so ferne gleicht dieser Moosfarbstoff am meisten 
dem Hämatoxylin, welches durch Kalien blau, durch Bftnren 
gdb geHrbt wird - Noch konnte ich , nicht mit Bestimmtheit 
entscheiden^ oh die Firbnqg des Bfyums durch den Sauer«. 
Stoff der Luft oder; durch den Amteoniakgehalt derselben be- 
dingt werde 9 öbgieich ietsteres an» währscheinllcbsten ist 
Die Eigenschaften dieses Farbstoffes yennag ich naturlich erst 
dann miL Beslimmtboit nachzuweisen, wann ich denselben in 
grösserer Menge dargestellt haben werde; was ich, einmal 
im Besitze einer grösseru Mennre dieses Mooses, versuchen 
werde , um den Erfolnr dieser Untersudiung s. Z. durch diese 

Blatter bekannt nu , geben* 

j _ . . ... 

IFotfaeii am der Vnisl09 

0dit Dr. J, E, HEUßSHOERt 

1. Kitten und Formen von Bor nsteiii., Hiesu empfehle 
ich das Kastner'ijche Verfahren. Man bestreicht den Bruch 

scrbrochener Berasteinstücke dünn mit syrupdickem Schel- 



Digitized by Google 



Itckfimlst» liiadel die gokltteten TlMNlewiC Bimirade« leit md 
ÜMt In geiiiider Wärm einige Tage buidimdi tioeken weideo. 
Ctopdvefter; mit aoliDfaeiii Bimiw dofoh sUrkes Kneten ver« 
eetster^ und eefert einige Zelt in der Winne eiluütener Sem* 

stein lässt eich in Formen pressen und smn Ueberzug von 
Platten; Taielu u. s. f. benutzen. Die Masse erhärtet tsur 
schönen^ nur etwas gebräunten, Beriiäteinmasse. Bernstein- 
firniss habe ich nicht mit gieich gutem Erfolg statt des Scbel-* 
lacküroisses anwenden Icönnen. 

Entfernung von Fettflecken aus Papier. Das 
beschmuizte Papier wird erwärmt, und das Fett durch auf- 
gelegtes Fliesspapier^ auf das man mit einem warmen Bügel- 
einen leise drückt) d* b.^ so lange das FMesspnpier^ das öfters 
geweeiiselt ireiden nuan^ nocii Fett einsangt^ entfernt Müt-* 
Inrwatto enrirmt uhui bBSt reetlficirten Terpentinöl nun 
Keeiien^ and bentmelil dninit beide Seiten den Fettfleoks so 
eft^ bis man yen letsterem nicbtn mehr wahrnehmen kann. 
Hierauf taucht man ein Bnratehen in golen Weingeist^ iuMi 
iieelreieht damit mehre Male die Stelle des fifihera Fleckes; 
das Papier erhält dadurch seine Weisse und, wenn etwas 
gebügelt, seine Glatte und äeiuen Glanz wieder. 

3. Blutileckeu au8 Fussböden 2U entfernen gelingt 
am besten durch Scheuern derselben mit verdünnter Schwe- 
felsäure. Die an die Stelle des Fleckes getretene Weisse 
sucht man erst durch Putzen mit Wasser (nicht Seife) und 
dann mit sehr verdünnter Soda« oder Pettaschenbinge wieder 
verschwinden zu machen. 

4. Gefrerene Kartoffeln empfiehlt man dadureH wieder 
nntnbnr zu machen^ dass man sie in kaltes Waaaer legt, 
und aedann) nachdem sie bmnen etwa einer Viertelstnnde mü 
einem Bis - Ueberfluge bedeckt erscheinen > bernuanimmt 
Auch soll man die geftctenen Kartoffeln bei emtretendem 
Tbauwettee nicht in dmr Lnf)t> sondern unter Wasser aul^ 
thauen lassen^ und dann den sidi nels^enden Eisubemug dorob 
Alitrocicnen entfernen. 

Uass dadurcii die Kartoffeln wieder eiuigermasseu ge* 
niessbar werden^ ist wahrheitsgemäss , doch ist die einmal 
begonnene Zuckerbildung auf solche Weise nur vor weiteren 
Fortschritten nu bewahren, kann aber nicht rückgängig ge- 
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macht werden^ weshalb solche Kartoffeln immer mehr oder 
weniger susslich schmecken. Aber zur Viehfuttemii^ bleibes 
sie; auf dem Angegebenen Wege behandeit^ gftns bnuchbai> 
aewie zur Branntwein-^ und Bfebl^Erseagung (oadi den 
Voigt' sollen VcffaliriBn. Letzteres ist> mn so mehr «nsii- 
empfehlen^ als es auch onmitleUNur- das« fahil| fuseUMea 
'Weingeist ans KartolTelmeM 2u gewinnen, — was noch niehl 
liinrelehend berocksicbtigt worden EO sein scheint). 

Daran reiht sich die wiederholt bettätigte Rrfahrang^ dsss 

5. Wasser, von gekochten Kartoffeln abgelassen 
und erkaltet ^ gegen Würmer ^ Raupen , Insekten - Larven 
u. 8. w. gespritzt^ sich als wirksames Gift erweiät. 

6. Unauslöschbare Tinte hat man nun auch aus einer 
Lösung von Weizen-Gluten in Essigsäure , mit Kienniss und 
Indiw- versetzt, zu erzeugen vorgeschlagen. Der Vorzug, 
der einer solchen Tinte unbestreitbar zuerkannt werden muss^ 
besteht darin, dass sie mit Wolfeilheit bezüglich der Bar- 
stellong schöne Schwärze, leichtes Austrocknen, und in so 
weit grosso Haltbarkeit besitst, dass sie durch Wasser^ 
CUor und selbst durch S&oren nicht ontfemt werden kann^ 
OS sei denn» dass man lotatere so eoncontrirt anwende^ dass 
durch deren Anwendung die Papierfaser, mit neratort wird. 
Langen wirken natuilieh auch und in diesem Sfamo sorstd- 
reod auf sie ein. Bei! gehörigen VerUUlnissen kann sie recht 
fliessend hergestellt werden. Ich bereite sie folgendermassen : 

Weizenmehl wird iü bekauuLer Weise ganz und gar von 
Stärkniehl befreit. Den Rest — das Gluten — löse ich in 
möglichst wenig verdünnter Essigsäure (man kann dazu rec- 
tificirte Holzsäure nehmen) auf. Die Flüssigkeil schäumt und 
wird nun soweit mit weichem, am besten Regen - Wasser^ 
vermischt, bis die Lösung die Stärke des guten Weinessigs 
hat, d. h. bis sie Vie ihres Gewichts an reinem kohlensaurem 
Kaü voUstandig neutralisirt. Ich reibe dann 10 Gr. feinsten 
Lampenru^s ^nd S Gr. Indig mit je 4 Unsen der Glutenlösung 
allmftlig susammen und fuge einen oder ein Paar Tro|ifen 
Nelkendl au der Mischung^ die sich dann, gut verschlossen^ 
lange aufhewabren läset Doch pflege ich die concoDtiifte 
Glutenlösung gewöhnlich im Vorrathe su halten, da sie sieb 
viel anhaftender conserviren und ex tempore leicht nur Tinte 
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l»9ftii»eiten ttnt — Um fibrigwis disM Tinte oidit sum 
Zeidinen der Wisofae dienen kann; da eie natiiriieb neche- 
nisoher .Gewnil nicbt widentehen knnn^ ▼ctetehl eidi von 

MlllSt 

leh hebe Venmehe eingeleitet ober Anwendong der hoin- 

essigsauren Glutenlösung in der Malerkunst^ worüber ich 
jedoch zur Zeit noch keine bestimmten Mittheiluugeu ver- 
öffentlichen kann. 

7. KittfürMetall + €las^ Metall + Porcellan u. s. f. 
S Loth Leim, zur dicken Lösung hergestellt ^ mit 1 Loth 
consistentem Leinolfirniss oder 3 Quintchen Venetianer- 
Terpentin möglichst gemischt und durch kurzes, rasches^ 
aber bis zum Koch punkte gesteigertes; Erhitzen vereinigt, 
|;ibt einen guten Kitt, der dazu dienen kann^ Metall-Beschlage 
auf Pfeifen^ GUm^ dann letzteres oder Porcellan auf Holz , zu 
befestigen. Man muss nur die geleimten oder gekitteten Ge- 
genstände etwa 48 bis <I0 Stunden lang säsanunengebunden 
erhalten. 

Frage: Man weiss^ dass wasserreicher Weingeist 
beim Hindurchgehen durch feinen Sand anfangs fast 
bloa Waaaer ablaufen lässt, so dass er dadurch eini- 
gennassen verstärkt werden kann. Die Erscheinung wird 
aus dem Widerstande erfdArt^ den die Adhisionakraft des 
Weingeistes nmn Sande der Alfinitat »wischen Weingeist und 
Wasser entgegensetse. ^ Es wäre ven Interesse^ wenn das 
fraglicfae Veriialten uiher. untersucht und fesigestelk wurde. 
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CAemie der an&rgamsehen SUofe, 

JBinwIrkuns des JTod's auf cinlse Suis«} von Fil- 
ko|* Bertkeatft siellto nent elae «cM« blao« Verbindung vdo 
Jod UDdl 11«! 4ar$ diai« Verblodanf ward« too Deaol erwihnft nid Ton 
Dvrftüd atadirL Vm die chtaMie ZManatfeitelnuif ItMtaiiatiltaiy 

wnrdeD zuerst die FltUsigkeiteo voo Filkol unteraucht^ aus welcheo die 
Verbindung dargestellt wird, namentlich die Einwirkung des Jods auf 
kohlensaure Salze. Es gebt daraus hervor, dass durch Einwirkung von 
Jod auf kohleusaurü Alkalien sich eine doppeltkohleusatire Verhin- 
Üung der Base, Jodmetaü und jodsaures Salz bildet. Zweifach Jüd> 
kalium bewirkte mit essigsaurem Bleiozyd eloen vlolettrothen Nieder- 
aeUag, welcker bei 110* Oele. M,6f Preeeol» oder eia AetetYalee* Jod 
verlicrl» einen BOekstaad biAlerlaMettdf der mu Pk J« -f Pb O beelekl. 
Wenn niebl Iber die akitegebene Tenperatur erkitst warde, so ist dieeer 
Rückstand ecbda grdn; bei 130 bis 140** verliert er seine grüne Farbe 
und wird blassgelb, ohne eine Spur Jod abzugeben. Mit Essigsäure 
behandelt, zerlegt sicli dieses rothe Pulver; Jod wird fret und Bleioxyd 
verbindet sich mit der Essigsäure, als Rückstand verbleibt eine neue 
VerbiiiduDg von Jodblei mit Bleioxyd, bestehend aus 9 Pb Ji + O. 
Uieeea rotke Pulver bildet einen Bestandtheil der erwikaten blauen Ver- 
bindOBB} on nie daraoeteUen^ relebl ee bln^ das nock Ibncbte retke 
Palver mit keUensaarem Bleiexyd In Batstekungamoment ausammen- 
anbriagen) eder aaek fce aiier y man bedieaft nick eiaer FIfiatigkelt, aus 
weleker .beide zu gieickerZelt enengt werden können. Das blaue Pal- 
verstellt eine Zusammensetzung neuer Art dar, es wird dafür der Name 
,,kohieBsaures Jodbleioxyd** in Vorschlag t^ehracht. Mao erhalt es vou 
Kchöuer Farbe durch Füllung von essigsaurem Bietoxyd mit einer Auf- 
lösung von 1 Theil doppelt Jodkalium und 1 Theileu kohlensaurem Kali. 
Die Analyse der blauen Verbindung führte zu der Formel PbJ, + PbO 
J, + 4 CPbO €00. C'^eara. de Pkarm, IBdd« 4180 tUcker. 

0jmmwmmhSimämM9ßm lieii BIIImmu Cyaaallker erkftil »an 
aai reiaiteay weaa maa Cyaaeaberkallna nil salpetersaureia Silber m- 
»etzt; dasselbe wird bekanntlicli vou den stärkern Miueralsäuren zer- 
aetal. la dem alkaliackea CklerHr Idat es sieb anf, desgleiekea ia Cjaa- 
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kaliuoij woinii es ein in farblosen, wjisserfk'eien , seeluseitigen Tafeln 
oder io wasserhaltigen Prismen aoschiessendes Cyanstlberkalium bildet. 
Alle ^ilbörverbiaduogen, mit alleiniger Ausnahme des Sciiwefelsiibersj 
werden von Cyanltalium unter fiitduug dieses Doppelsalxes zersetzt. 
Blan kann das Cyansili>er am besten aur BesUmmuiig des reellen Cytok» 
kaliimgotellet kisliAen Cyankalini IwBiiteeiiy inde« wum die iAkmtg 
de* Salaec «i( irklpeletiUKm Mlber ▼enetett bia sick der NMencUhfr 
Bttfet^ nekr aiAfiet. In Qjmnelaeiikiillam 'ISet aick dai C^ieaker a«f. 
Das weisse Sllbereüsencyanur gehtil Berührnng lait Salpetersäure sO" 
gleich in orangefarbig; es Silherei^encyanid aber. Letzteres wird durch 
Erlittzung grnn; doch wird durcli Gegenwart von Salpetersäure oder 
von salpetersau rem öilberoxjd diese Ver:inderiia^ verhindert. CChem, 
ißa%, 1844, — Pharm. Ceotralbl. tita, ää.j lliegeL ^ 

Sboaaanraa Kalf^crhilt'ma 1b kartaMOd cMiäeideiiiKiyBtei- 

len, wenn man etde conoeotrirte kaiische AuQosSBgmiter der I^afl|imi^e 
abdampft; es besteht aus AI, KO -f 3 HO. 

Eisensaures Kali erhält mao am reichliclisien , wenn mau auf 
5 Gramme in eiuem Tiegel befiodlicfaes roih^iiiiiendcs Eisen 10 Gramme 
Salpeter scbüttetj es bleibt eine vlolettrotbe'Masse zurüclc. Auf nassem 
W«ge «rbftlC mam wie bekannt, darck Binwirkung eiaat Cklofatn»- 
omi «Bf iB KalllBBge auipendirte« BlaeBOxyd; wbbb- Kali in grn a eeB> 
Uabkncbaane ?arkBBdcii iat^ aa sohligl atek daa aiaeBaanie Kall ala alB 
aeknftrsliaiiaa Palrer nieder. 

Eisensaures Natron lässt sich nicht durch Bebandlunf? mit Na- 
.troDsuipefcr auf trociicnem We^e darstelleB« aller leiakt aaf aaesani. 

Die KiseüSiture Ije.stclit aus Fe Oj. 
, Das Zinkoxyd verhält sich ebenfalls gegen üalium wie eine 
tiäure, doch lassen isich diese Verbindungen nicht krystallisiren. («^ouni. 
f. pr. Cbfmla XSXSV, 91) n «r* 

trebei* eUi mmb i« Ami ^mrmHmt/lutm gMrtaH» 
•litlialtciiMy Rose Mtdto^lLtMi HetRlI« Baa« «uid» 
dass die Tantalsäure, welcheauadanbayerlaiAanTantallt erhalten worden^ 
nicht alle EigensrhRften mit jener von BerzeTi us ?tus Taotnlit von Fnhinn 
bereiteten, gemein habe; er fand diese Verschiedenheiten herrührt-nd von 
einem Metalle^ welches er Niobium, von Ntobe, der Tochter des Tau- 
taius, genannt hat. Die Tautal- und Ntobs&ure besitzen Aehnlichkeit 
mit dar VltaBaiBra ind^ daiti Zinnoxyd, ale aind welaa «ad salgan dB« 
atarke FaBaracheiBttBgy wbbb ale aaa dem BBgegliikteB Ib daa gajgliktea 
ZaetaBd ibergebea. Die NiabsiBre wird beim OlakeB.wall galbcr ala 
dte Tautalsäure. Die Auflösung Von niobsaurem Natron wird durak 
Salzsäure stark getrübt, und beim Kochen vollständig gefällt. In clntT 
angesäuerten Lösung von tantal^nurem Nniron bewirkt GaHäpfcltinctur 
einen lichtgelben, in niobsaorer Natronlüsucij; eiuen duokeloran^^erolhen 
Miederschlag. l£iu durch Schwefelsäure tu taotalsaurem Patron er- 
zeugter Niederschlag wird durch Kaliumetsencyanur gelb, ia alaiiaaBreBi 
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NntroD Rtark rolh. Ealiumeiseocyanid gibt unter gleichen Umst&oden 
mit Tantalsäure einen weissen, mit Niobsaure einen gelben Nieder- 
schlag, In der ungesäuerten Lösung des tantnisauren Natrons bringt 
eine Ziakst.iuge keine Veränderung hervor, im niob.saiiren Natron ent- 
steht eine acbüne blaue Färbung. Xautalsäure gibt vor dem Löiitrobr 

■Et. PliMpk^mls ttte IMIOMty Mioktflvr« in der laneni FImum eto 
Umw OIm. 

. . Dm Niobaatell bl f nWfltfiSnDig mi «ohwan, es wini cbcatewralc 
wie das Tantal voa Mfetenfiare vai KdalgavaaMr aagegriffea, wol 
aber letefcl and aelioa In der K&Ue von einer Mengung voa Salpeter and 

Pliiorwasserstoffsäure. Das Atomgewicfjt dps Niobs ist grdteer alt 
dUß des Tantals. (Journ. f. pr. Chem. XXXIV^ 36.) — » — 

Cntdeckims eines neuen Metall« (Riitlien), von 

Cl aus. (_Bull£tin dß St. Peter sbo^tvo, 6S.^ Das hdchstü Chlorid des- 
selben besitzt eine sciiüae puMierauzeu^cJbruthe Farbe^ und Ct^bty mit 

AaAnanink aas seiner *wiaeerigen Ldsung gefällt^ ein schwaraes Oxyd 
als NiederseUagy während die Ldeangen der Fllitinnielalle darek AaH> 
noaiaky liei cswdknllelier Tenperatar, gar nIeM gelUtt werden. Mwe- 
fMwasserst«ii|Kaa wirkl üa Anfiuig aleht, erat später prädpitlrt ein 
braunes Schwefelmetall, während sich die Hldssigkeit azurblau färbt. 
Durch Zink wird das Metall als ein schwarzes Pulver gefällt. Mit 
Salpeter geglüht, bildet sich ein metallsaures Kalt, welches organische 
Gegenstände schwarz färbt. Das Metal), welches früher 0<!ann ent- 
deckt zu haben vermeinte und Ruthen'' von ihm geDannt wurde, ist ein 
Gemisch von Kieselerde, Titansuure, Eisenoxid uud Zirkonerde. (Jouru. 

r. pr. ckcn. rcxiv, tno — » — 

1J«Aw <Ue BlaivlvfciuiS tep Mumt midi " Ommmm 
wmt €mm SreeMwelnsiteln, -ron Sek weiser. Bei der Bbiwir- 
^ knnc ven Basen aaf Breekweinstefn wird alles Antinoaozyd aasge- 

schieden nod an die SteUe desselben tritt eine entsprechende Menge der 
Basis. Bei der Einwirltung der Säuren auf Brerhweinitpin wird alles 
Antimonoxj'd durch die Säure n\s ein bnslscltes Salz ^;of;ilIt, während 
Sfach weinsteinsaures Kali entstein; es ist demnach die ganze Menge 
von Auiimuuoxyd Im Brechweinstein als Basis vorhanden. (Journ. f. 
pr. Chem. XXXIU, 470.j _ « — 

MS^hmw dUe Kinwirkuns der B^mAvm mmM 4M AI- 
Mmihmä mmM dm ]I»1bs«I«B sind ?on Bbelnea yersaake ange« 
stellt Warden» woraas sieh ergibt, dass sick dabei ätkerartige Yetkia«- 
dungan kilden* Der Borätker ist ein darehstoktiges» bei gewöhnlicher 
Teaiperator schon etwas welches Glas, welokes' man bei 40* bis 50 in 
sehr feioc Fäden ziehen kann, besitzt einen schwachen Oeruch und 
brennenden Gcscbroack. Auf die Haut gebracht, bringt er ein Brennen 
hervor und verwandelt sich in ein weisses Pulver von Borsäure. Auch 
an der Luft wird er an der Oberfläche weiss. Bei 300° zersetzt er sich 
und liefert ein Gas mit allen Eigeuschaiten des ölbildenden; es krannt 
aber dnrok alekt aeraetatea, fortgerisseaea Aetker grün. Wenn naa 
la eiaem Kolben eia Oeneage vda S Theilen geieknatsener Barsänra 
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mit etoem XlioO tktninim Alk«M erMtsI, — cnMwlckelt M jeaeb Ga« 
■ehr relehliaUigy ohne'dMt SchwimuK dw Mim iUliitt. Wird der 
Borilker mit lauwarHe« Wasser getchottoU, to aerlegt atoh derselbe 
«Bier starker >VarmteBkwickelttDg in Oorsaure uiirf Alkotel.' iCtmpi, 
rmd, XVUI^ iMOM* JoHm. U »r. Qhtm. XXJOO^ MO — » — 



Chemie der erganieehe» Siofe. 

Asaron» Die in den Wurseln von Asarum ettropaeum entbaltene, 
Mtt WMterdtarft» flädilige Snbtlau Mldet nach flckaiidt kllaortoai« 
bladw Prienen mU lehr verscUedese» Conbimtlonao* Die Aaalyse der 
Kryslalle gab 89^ 7|68 fl aad tSySt O, ein voa Blaaebet und Sali 
etwas abweichendes Resultat. Beim Auflösen in .starkem siedenden AI« 
kohol färbte sich die Masse zusehends gelb, rothlich, roth| ein Theil 
krystalllsirte, ein anderer Theil bildete beim freiwilligen Verdunsten 
eine rotlie, amorphe, harzartige Masse^ die gleiche Zusaumensetzung 
mit den Krystallen bat. 

Die rothe Substunz scheint ein in sehr geringer Menge als färbende 
Materie gebildetes Oxydationsproduct zu aeln, wie die Versuche mit Sal- 
peterafturet Crbraauftare und andern' Ozydatloasmitteln diraot batfülig^ 
teai daa WeatatUdie diasea Praceaseamdeble aber wal In einer ShBilehan 
UmaetsttBg der Blenente na sndicMi «ein» wie ale nater andern bei. dar 
Opiansaure beobachtet worden ist. Erh&lt man nämlich die Krjrstalle 
für sich l&ngere oder kürzere Zeit bei einer, 190^ mehr oder weniger 
ubersteigeDden Temperatur, so erstarren sie proportional der Zettdauer 
und dem Temperaturgrade viel langsamer wieder; wenn beides zu hoch 
getrieben^ g;ir nicht mehr; ein Beweis , dass hier die La^en Veränderung 
der kleiuäteu Tiieilcheu ^egeuLiitauder nicht plötzlich, »oodern allmälig 
mit zahlreichen UeberKäDgen eintrat. 0. fknd die Angabe seiner Vor- 
gänger bcatiti^, data der Stedeynakt dieaer Sohatann Ton g8#* bla SOQ* 
steige, wo 2eraetsnng erfolgt, obsebon es anf den ersten AnUIck par** 
daz oracheint, da die Krystalle cwisehen. lihrgliiem leiebt nnd voll* 
ständig flüchtig sind. Es beruht jene Brsckeioung auf dem allmaligen 
Vebergang der krystullisirbaren in die amorphe Modification. In Sal- 
petersäure losten sich die Krjstalle leicht, die amorphe Modification 
schwerer, unter anfänglicher Bildunjg: des erwähoteu rothen Harzes; 
beide gaben Oxalsäure ohne krystallisirbares Zwiachenproduct. Mit 
chromsaurem Kali und. Schwefelsäure erfolgte, unter Ueductiou der 
Chromaäare, Bildung daaselben rothen Harses, das niebl woitar Ger- 
indert wurdei daatelbo Prodnet lleferto Manganbyptroiyd und Schwo* 
ftlsinre» wihrend Blelbyporoigrid mit Sioren ohne BInwIrknng war. 
Dnrcb Sehmelaen In schwefligsanrem odor ChlorwasserstoiTgas wurde 
das Harz nicht verändert, ebenso wenig die reinen Krystalle. Chlor 
wirkte sehr energisch, im Momente des Daranfstn'imens schmolz alles 

den Wänden unter so hettiger Heaction , dass scheinbares Kochen 
eintrat^ es erfolgte Austritt von Wasserstoff in Verbiudung mit Chlor. 
VoB diesem Austritte des Wasserstufis iiunu nach äcbraidt nicht 
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»Hein die heftige RMOli«D Im ADfnnge der Operati«« otlrteliMf ^ii<* 
dem TOD der Lagenverfioderung der Blementartbendien. 

Dif Kinwlrkuno; von concentrirter uod von wasserfreier Schwefel- 
säure gab mehr cumplicirce Producte, in allen Regeobogenfarben spfe- 
leod. Da diese Substanz einerseits im krystall'mischefi Zustande dem 
Laurineen - Kampher^ andererseits im amorphen den Harzen sich an- 
schliesst, ap h&lt sich 8. für. berechtigt^ eine Formel mit SO Aeq. Kohle 
als Baele 4Mtär AoCiuetelIeD; die Formel C,« 0« entsprtclit i^oll- 
koaiMB dea gefundeneD f&ahleiiy .AberelnsCiaiMeBd mit 4er CUorver- 
VMmngf deren Analyie dar Fomel C^i CI» 0« ODteprleht. 

Die IShibetonz enthielte darnach .die Elemente von 2 At. der soge- 
nannten wasserfreien Kamphers&ure minus 1 Aeq. HO; oder Ihre Formel 
fsrt aus ffem vielen Harze = Ojn Hj« O, daHnroh empirisch ableitbar, dass 
man 3 Aeq. U durch 3 0 vertreten Itesse; ob rationell, kann 8. nicht 
entscheiden, da directe Versuche in dieser Beziehung fehl schlug:« n, doch 
scheint es ihm aus eben diesem Grunde uawahrächeiulicii. (.J^urn. f. 
prakt. Chem. XXXmo Riegel: 

IteMltimc dier ▼alcvfmiBtare« Hadonrdin aa Orldaas 
«aekto die BrAihruag^ daae die Taleriaiiifinre niir thellweiee M In der 
Baldriaawarsel enthalten lel, nnd daae .dannach dnroh elaftehe Deatllla* 
lion der Wnrael mi% Waseer nicht die timmtlich darin enthaltene S&ure 
gewonnen werden kann. Rabourdin . empfiehlt zur Gewinnung der 
mo^rlichst ^rössteo Menge Valeriansänre folgendes Verfahren. 5 Kiiogr. 
llaldrianwurzel werden mit der hinreichenden Menge Wassers und 
100 €rrin. concentrirter Schwefelsäure so lange deY Destillation unter- 
worfen, bis 15 Liter überjb^egangen sind. Das Destillat wird nach Ent- 
fernung des Aetheröle mit M bis 100 Grm. Natroncarbooat gesättigt^ bia 
auf % Liter Fldaaigkeit elngfdampft, der Bfidtetand mit einen leichten 
Veberacbass von BchwefdeCiire der Destillation nnterworfen. Auf die 
Welse. erhftlt man 45 bis AO erm. Yalerianaftare^ die leicht in Zink- nnd 
andere Salze zu verwandeln ist. Rabonrdin CJieMfft« de Pharm, et äe 
Ckim.Octhr. i844.) hat den Nachweis versprochen, an welche Basis die 
Valeriansäure in der Wur^^cl gebunden ist. HiegeL 

D»r«telliiiiK der krystalllslrten Enstgrafture, von 
Meisens. Nach Thomson besteht ein saures essigsaures Kall; wenn 
man nun gewöhnliche Essigsäure über neutralem essigsaurem Kali ab- 
dcstilllrt so bindet dav nebinde Bals die'Bsstgsfture nnd niar eine sehr 
sckwncfte BAure destoilrt dber) nach Bntflomung dieeor liest sich die 
. krgrstalHsirettde Bsslgsinre aaftsngen. Diese Methode ist allerdings fif- 
eigoet die &ltere daf«h Wahlverwandtschaft an venlrtlngen. tpwip^* 
rmtd. XIX, 6ii. — Joom. f. pr. Chem. XXXIlI, 410.) — « — 

DarMtelliinar von Beiizol^«AiiF«* Nach Versuchen von 
Meurer ist das von rihler angegebene Verfahren, Hie ßenzoesäiire 
durch Zersetzen des Ben/.oeathers mit Kali und Zersetzen dun Ii eine 
Sfture darzustellen , als ein einträgliches den Apothekeru uiclit zu • 
empfehlen. Meurer erhielt auf diese Weise nur 6^3 Proc. Arn reinsten^ 
In blendend weisses Nadeln krystallisirt, erhält man dieselbe darch 
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Sublimation (wcichea Verfahren auch die neueste^ noch nicht cdtrte 
preu8$i.sc1ie riiaruiakopoe Torscbreibt;) aus eioem eisemeo Tiegel, deo 
man mit Fliesspnpier überzogen hat; selten ^ erhielt Meurer mehr als 
9 bis 10 ^roc Eine grössere Ausbeute erhalt mao-^Mny wenn man da« 
Hara nlt HaHron tekudell nnd mIM Maaiiire ISUfti Mler kanii muiM 
«choa Mf 19 Proc. rvelMfli; noch mehr •rUU mtm, wann na« da« BM 
«rat In Alkohol lost und dann mit Natron u. s. w. behandelt; hlar arMm 
man nach Scharlau etwa ISProc.» aber freilich imaer ein atiNiage^ 
fftrbtes Präparat. f Arch. der Pharm. XL.) Riegel, 

Heber da» weinstelnMure Kisenoxydnloxyd bat 
Wittstein eine Reihe von Versuchen angestellt, aus denen erfolgende 
Schlüsse zieht: 1) Kommt Wqlnsteinsfiure mit Eisenoxyd susammen, 
90 wird eiB Thell 4ea Jelstera s« Oxydul redveirl. 9), B« exlaliFt allhlB 
kein reinea waiDat^oaaaNa Blaanozyd, •) Dar geaatta Yargai^^ bei der 
Bednaliott besteht darla^ dass von 7 Atomen Eisenoxyd 1 Alom den 
dritten Theil seines Sauerstoffs (1 Atom) abgibt^ welcher flral enlMrafcbt. 
4) Die Zusammenssetztm^ des mit einem Ueberschuj?«« von EfsenoTvit 
bereiteten Coeutralen) weinsteiDsauren Eisenoxj'dulox^'ds entspricFU der 
Formel Ke O T + 3 Fe O, T, 12 H, 0. 5) Durch Kochen mit \V asser 
zerlegt es sich in ein basisches Salz = Fe O T -f* 3 Fe Ts und in 
CS Atome) Ma Walaataiiiaiarai lateiara Milt aiiaB ThaQ daa iMiadia« 
Salsa« aafceldat; (BucIib. Bep. XXXYI, 86S.) SUeker, 

ElnwirUvuis vom «ehinelaEemdem RalHiydrat mmf 
S^hrziiekeVf Ctaumily StftrkmelAl und lEfaiinlty von 
Oottlieb. Wenn concentrlrte Kalilauge hi^ zu dem Ptmlite abgedampft, 
dass sie beim Erltalten erstarrt, oacli und uacli unter fortwuiirender 
Erhitzung mit etwa einem Tlmd Zucker auf ü Theile Kalihjydrat in 
Berührung gebracht wird, so bräunt sich die Masse unter beständiger 
W4ttaara(offgaseBlwieka]nag;aBd dar Ctorueh BBOb CanuBal iat daatll«!! 
watirBOBaliBiaB» walaker bald v^raehwlBdal^ wftbraad alB ai^br Braaia- 
tiachar Cteruali aBtateht. Nach einigen Minataa ist die baftfgala Bia- 
wlrkung vorüber, die Masse wird dickflüssig und schäumt fortwährend, 
bis die bratine P'arbung verschwindet, worauf da«; Ganze ziemlich fest 
wird und die Operation als beendigt anzusehen ist. üle Salzmasse ist 
nach dem Erkalten lichtgelb gefärbt, äie wird in wenige; Wasser gerdst 
und mit massig verdünnter Scbwefeisaure im Ueberschusse versetzt, 
webat ala aleb «itar BatwiekalaBg aiaer grosaao Menge Sablanatare 
badaateBd arwirmt» wai ao vial.ala aidgiiab Taraitadatt waidaB Bioaai 
■Bglaleb abtaiabt ain relabllebar Niedersehlag tob aanram ozalaaureBi 
Kali. Die davon abfiltrirte Flüssigkeit wird aus einer Retorte destillirt; 
das Destillat enthält Ameisensäure., Essigsäure und eine neue Saure, 
Metacetoosäure. Zur Entfernung der Arrieisensaure kocht niitn am be- 
sten das Gemenge mit einem Ueberschuss von ^uecksiiberoxyd , so lange 
Kohiensüureentwickeluag Statt findet» worauf die gebildeten Queck- 
ailbarokyd- aad Oxydnlaalsa darab ' Sotawafelwaaaerataff sariagt OBd 
d(a beldaB SioraB mtl kobleBaaaraai Nalron gaaftttigl waMaa. Die 
TraBnaog daa esalgaauren- von BieiaoetoBaaBreB KalroB arfolgt a«diwie* 
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* 

r\g, nur dvrdi dftetM KrytteUUlra schlessl »nUrm voDftMpieB aa« 
SelMTd 4te Matterlauge nicht aekr kr/tCalliiirt, Tenetst man dieaelba 

mit concentrtrter Silbernitratlosung, so lange dicker, weisser Mieder- 
sclilag entsteht, kochc das Ganze, wobei eine kleine KeducUon statt 
findet, uud filtrirt. Beim Rrkalten scheidet sich das me^acetODsaure 
Silberoxjd in glänzend wei^üten^ schweren Kürnern ab, welobe uater 
den Mikroskop al« kleine Drusen von kurzen^ nadelfdmii|;en Kryatallea 
•nahdneii. Naeh dar Aaalyaa aalwlokalt aiek dafir dia fdnaal C« H» 
O« + AgOf wonacft daa Bydral der flänra C| H» O« + Aq. Pia Matac»» 
loaaiar» bIbhbC alao te dar Balke Jaoar Mmnm, dataa flydnil da« 
KafelcBwaaaertloff eatbilt, ihren Platz zwischen der Essigsäure uud 
Buttersaure ein. Sie ist in allen VerhäUnissen in Wasser löslich, be- 
s]t7.t «inen eij^eothümlichen Gertich und schmeckt eioigaraaaaaa 000- 
centrirt stark sauer, verbindet sicli leicht mit Aether. 

Aus den weitern Versuchen von Guttlieh erßjlbfc sich, dass die 
Metacctousaure wirklich durch Oxj^dation des Metacetous entstehe, und 
wir MKbmh ma Ma Uaraa Bild tob dar Blawirkung dea sofeMelaatdao 
Kalikydrato aof Zoakar, BCirkoioftl ata. aaekoo. Dar Zookar oarfült 
■iadloh vorarat io KoUeoaiora« Aodoo oad Malaeatoo* Daa Molooatoo 
wild io Motaoetooaiore, das Aeotoo oiur to BaaigMoro ood AoMlaoo- 
aiora ikaifBlfUirt, welche beide theilwcise welter zu Oxalaiora oxydirt 
wifdoo. CAoo.dar CkaokOodPkono. LQ, ISl— IM.) aiegeL, 



Plij^ologiscfae ood pathologiselie Ghesiiew 




dMMiB* Einwirkung atodlren au können , welche der Ma- 

gensaft auf die hau ptsächiichsten Nahrungsmittel ausübt, haben €. Ber- 
nard, de Vfllefranche und C. Barreswil zuerst die chemische 
Constitution dieser Flüssigkeit festzustellen gesucht. Bekanntlich ist die 
nie fehlende saure Reaction des Magensaftes eine der wesentlichsten 
Eigenschaften desselben; ueutralisirt mau ihu, so verliert er seine Ver- 
doooogakrafl y welche er wieder erlangt, aowle die aaure Reaction 
wieder hergestelll wird. Uebrigeaa iet ea die aaoro Beootioo aloht 
oUoiOy woloba diata BigooaebofI bediogt, daoo dorek Brkiioeo bia oobo 
floa Biadofooki wird aaloa WIrfcoog gleiohlMIa oofiiakobeB. DIaa bo- 
roekttgl SU der Annahme, daa« die rerdauende Kraft dea Magensafteo 
von der gleichzeitigen Anwesenheit aweler Substanzen abhängt, einer 
sauren und einer durch Hitze leicht zerstörharuii orgaaiachen fiubataos* 
Vorläufig wurde nur die erstere testzustellen versucht. 

Behandelt man Magensaft mit kohlensaurem Kaike in Ueberschoss, 
so wird keine Kohlensäure entwickelt | dieses Verhalten veranlasste 
einige Okoorikary die ByliloiB einer fretao Siare im Magenaaft lo leugne* 

• * 

»> Vergl. Jobrb. VI, 6t B. 
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iiai 4le mm RcaelioB der AnweieDhelt voA raiireii.ph4it|iliofiaiireiB 
Kalke BoaiuehreibeB. Au deo hierüber aogesCellteo Yenaclieii geht 

jedoch hervor^ dass die Ursache davon Dur die grosse VerduoDung der 
im Magensaft vorhandeoen freien Säure ist. Concentrirt man den Ma- 
gensafty so braust er mit Kreide nuf. Neutraler phospborsaurer Kalk 
wird vom Magensaft aufgelöst, nicht so von saurem phosphorsaurem 
Kalk, Beweis ^enu^y dass sich etne freie Säure im Ma;iieüsafl be- 
findet. Diejeuigeu Chemiker^ weiche dieses annahmen, wareu über die 
Niiliir der Siore varseUedener Meinaaf : Einige glaabtea et «ei Etsig» 
tinroy die Mebntabl hielt sie für £ialssfliire^ andere Ifir Fhioaphon&urtty 
ud wenig« fSr MilchsAore. \5m hierüber sh enkeeheideny wardea Ter- 
taehe mit Magefttaft voa Terechiedeaen' geranden. Bonden angeetelll^ 
welche au dem Resultat führten , dass weder freie Essigsäure BOdl 
Salzsäure sich im Ma^;onsaft befinden, ^vol aber frei o Milchsaure, auch 
stets etwas CliiornaCriuu) und eine geringe Menge Phosphor^üTire. Die 
freio Milchsäure ist als ein constantes physiologisches Product des Or- 
ganismus 2U betrachten, sie findet sich immer vor, sowol bei vegeta- 
bilischer als animalischer Nahrung , und selbst nach langem Fasten. 
Wenn aanre Reaetien aar verdaaenden Wirkung dea Magensaflea uaer* 
liaelich ist) ao Isi et deeh nleht dfe Milchsäure» tendeni aie aeheint durch 
jede andere Säure Vertreten werden, sn können. 

Darauf hln^ daae Blendlot die Anweaenhelt einer freien Säure im 
Magensaft leugnete, hat Meleene durch YerauGhe bewiesen, daas Kalk- 
spath dario unter KofilensaureentwickcIiiDj: aufgelöst wird. Dumas hat 
gefunden^ dass liber Kreide filtrirter Magensaft wirkungslos geworden 
ist^ durch Zusatz von Salzsäure aber wieder wirksam wird, (ßaurm, 
de Pharm. Janvier i84ö, 49 — 66.') Ricker, 

Ceber lHlleliallure* J. P e i o u z e hat der Academie des Sciences 
eine Abhandlnng überreicht^ welche ald Fertcetsong der ven Ihn und 
J. Oay-Lnaane 1889 fiber die Milcheänre gelieferten Arbelt' aageaehen 
werden kann. Seit dieser Zeit Ist awar die Cleschichte dieser Säure diirch 
mehre wichtige Beobachtungen bereichert worden, aber die Arbeiten 
darüber tendirten immer auf ihr Vorkommen in der Natur und ihre künst- 
liche Braeugun^. Ilir chemisches Verhalten ist weit weniger studirt 
worden, als das einer Menge anderer weniger interessanten organischen 
Substanzen. Die Milchsäure Ist im Thier- uud Pflanzenreich sehr ver- 
breitet, kommt, natürlich ia der Milch vor uuü bildet sich in grosser 
Menge belin Sancrwerden dieser Flüssigkeit, fiernard und Barreswil 
haben kumllch Ihr YerkeaiBieQ Im Magensail bestätigt. Nach Oebley 
iadet sie sich in ftelen Zustand Im Bigelb. Sie findet sich ferner In allen 
geistigea Flüssigkeiten, wenn die Währung nicht ihren regelnlässigen 
Verlauf hatte, in verdorbenen Mehl» In der JLehbrilbe und in dem sauera 
Wasser der Stärkefabrikanten. Biel einer Temperatur von SO bis 30<* und 
bei Ge«?en\vart eines Alkali's und Ferments, namentlich des Käsestoffs, 
wird sie aus allen Zuckerarteo er^eiij^t. Das Ititerf sse, \\eIcliLS die 
Milchsäure sowol von chemischem nls pirv ssi (^logisclieiü Staadpunkt aus 
verdient, wird noch vermehrt durch die üuttersäuregäbrung, welche 
jABaa. X. 17 
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bete Snekery Gmari md Slirln» iininilleibiuF der Üllchtiwrtgftbraig 

Die Milchsäure ist eino farblose Flüssigkeit, ifltWMs'er und Alkohol 
in allen Verhältnissen löslich, von beissend saorem GesehiTinck. Die 
Zusaniniensetzug, von M i ts clie.rlich und Liebig;, daou von J. Ghv- 
Lussac uod l'eluuze erforscht^ ist =: C« H|o -f 0* '^^i einer 
Temperatur von 130"^^ welche ohoe Nachtheil auch hoher sein kann , gibt 
sie Wasser mit ein wenig Milchsäure ab. Nach einiger Zeit^ wenn kein 
Wftsc^r nekr weggeht^ bat der RfieblMd eliie geifce Far|ia'ftBgeao«iiieB> 
ie^ niiii tuHtf lelekt wÜiBelsbary eckr. Iritter«' ftiei uiM«liell iäi WaeMr, 
Mek» Idaltoh dagegeo !■ Alkoliol und Aetken Ba eiitkhidet aleh keiaa 
fl^ar irgend eines Gases, nur Wasser geht weg. Die ZusammeMtoimg 
dieser Substanz lässt keinen Zweifel über ihre wahre Natur, es ist 
wasserfreie Milchsäure wie sie in den raiJchsauren Salzen enthalten ist 
— H|o 0«. Andauerndes Kochen mit W^asaer oder längeres Aussf tzon 
der feuchten Luft ändert sie in gewöhnliche Milchsäure um. Unter dem 
Elnfluss löslicher Basen erfolgt diese Umänderung fast augenblicklich. 
Die Milchsäure gehört also zu der sehr beschränkten Zahl derjenigen 
iSAarea^ w^cke darek Brkitaen IkrHydratwaeser, d. ki dasjenige Wai«- 
walokea sie ia dea.Salsen gegea^Basea aasgetaoscjkt k^kea/ akgckea; 
kferkia gekörea Aepfelsftare, Paramäletäsiafcf aad Oeaaiitksftore.' Dia 
Entwässeraag derMilcksiare geht indessen viellaagsanierTon sUtten, 
als die der genannten Säuren, aber bei einer Temperator, welche häufig 
a«m Austrocknen orj^nnfscher StibstanTien ohne Anstand angewendet wird. 

Die wasserfroif Milcfis;iure absorbirt 1 Aequivalent Ammoniak/;;ns 
und stellt damit eine Verbiudun;^; = Hi« O, + N, dar^ in welcher 
das Aramoniak dur Elnwiriiuug vuu Reagentien nicht entzogeu tat. Die 
wasserfreie Oeoanthsäure bildet eine ähnliche Verbindung, welche viel- 

. leldit den Aaidea krtsaaftklea ist. B4I sloer Temperntlir tob SSH^^Ikagea 
Oase aa sIck aai der .wasserfhraiea' MtleksAive sa eatwtokela« Zaersi 
Ist. es Kokleaozydgas aril d oder i Volanpraeeal Koklf asAiire , ■ leiatora • 
vermehrt sich gegea Bade de^ Operation bis zur Hälfte; es Mspkelal 
dabei kein Kohlenwasserstoff. Olelchzeitig entstehen »ehre flacktiga Sak» 
stanzen, welche sich in der Vorlage verdichten i 

1. Eine schöne Icrystallisirbare Substanz, welche von Pelouzc 
nnd J. €ray-Lussac unter dem unpassenden Namen ^^wasserfreie Milch- 
säure'' beschrieben wurde; dieser Name kommt der vorhergehenden Sub- 
stanz zu, welche die Zusam.raeusetzung des organischen Stoffes der 

• ydllig ausgetrockaetea a^ilek^rea' Salad kat^ Diese kryitallislrkara 
Bakelaaa> «telcke aaa ^,Laettd5' geaaBBt werdea soll, efae, BeBaaaaBgy 
weleke sckaa Gekrkardt ia VataiBkiag geknick<; katy apielle etae Wiak- 

.'tige ftolle ia aiekrea Brdrteraagen bezuglich der Constitution der orga- 
nischen Säuren. Da sie zudem ohne Analogie dasteht in der Chemie, 
und ihr Vcrhfilten in mehren Beziehungen sehr interes^nnt ist, so wurde 
für zweckmassig gefunden, die früheru Analysen zu wiederholen und 
ihre Umwandlung in gewöbulicbe Milchsäure 7.u erforschen. Die- Ana- 
lyse ergab wie früher als Zusammensetzung für das Lactid s= C« ü, U«, 
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, wfllehe sowol Mise Bildung darA troekae De«lill«lton der UUOmim, 
towH teiue Umsetzung in diese SäoM dttrch Biall«» dot WMaera nod 
wftMerlner AUuüiea erklärt. Ltet nen auf Laetfd gaafdriniges Aibhm* 

niftlf elnw?rken, so verflüssigt es s'cTi und das Gm wird unter Wärme- 
entwickelung absurbirt, es entsteht eioe neue Verbinduug von einem 
Aeqaivalent Lactid und einem Aequivalent Ammoniak» für die der Name 
yjLactamid^* vorgeschlagen wird. Das Ammoniak Itefindet sich darin im 
gebundenen Zustande wie bei den Amideo. Die wässerigen Säuren und 
AHuilleB treilfeo «• aar In derWimt «ehr IsngMu wm| fn Wmmt Idet 
ee steh ofeee Verladeniog; dareh elimi Droek, weleker einer TeaiF«^ 
nitar Tdn mekr «!■ 100 Omden eeCayrielil» verwaadelt es eick 1» wiili^ 
liobee nilchsaures Ammoniak. Das Laclavid reagirt nicht auf Pllanzeii- 
flarfeeii und scheint sich weder mit Säuren noch mit Alkalien verbinden 
KU können. To Alkohol ist es Tilemlich löslich tind krystnlllsirt dHraus 
in schönen weissen durchsichtigen Krystailen^ weiche die^rade reciit^ 
winUelli^c ^;iule als Basi.s liaben. 

Durch Ueslillatiou der Milchsäure erhält man ausser dem Lactid 
eiQe andere Substaoa^ welche sich zu fieser Säure zu verhalten scheint 
wie des AoeloQ sn der Ketlgelure^ daker der Name ^LaetoB*'f Map erkilt 
dae I^tOB relB« indem naa die Prednete der DeetiUatiea d^r Mllebeinre 
eiaer gelladea Teaiparalvr vaCerwtrII. Weaa die Tenperatar ekageffkr 
IKP erreiokt hmit, ee antorbricht man die Deellllation und wiiekt dae 
Destillat mit wenig Wasser. Ein Theü davon Idel eiek in Wasser; eia 
anderer Theil schwimmt oben auf, welchen ntan abnimmt und mehre 
Tage mit Chlorcaicium in Berührung lässt; alsd^iuu rectificirt man. Das 
Lacton, wie man es durch Zersetzung der Milchsäure erhält, enthält 
Hydratwasser, seine Formel ist ^ Ci« Hi« O« 4- 0. Es stelit eine 
farblose oder \t'enig gelbliche Flüssigkeit dar^ in Berührung mit der Luft 
Ivan» werdend I ee kat elana krenaesden Oeeekmaek aod eigeaftlfiaillek 
aromatfeekea Cteracki epeellleek Jelekter ale Waeasr» la welokem f» 
ikrlgeae leiekt Idtllek lat. flledepnakt kei 00^» krenaC ieieb^ mlft klaner 
Flaaime obne Kol|lenfitbff abzusondern. 

Ausser den erwähnten Producteo liefert die JMilohsäure durch trockene 
Destillation noch eine riechende. In Wasser unlösliche Flüssiglieit, deren 
Natur noch nicht stiidirt Ist. Bei 300" bleilit von der Destillation der 
Milchsäure nur eine schwer einzuäschernde Kohle zurück^ welclie un- 
gefähr den 20. Theil der augewandteo tsaure beträgt, Durck eine ge« 
ringe Beiabeknag vea Sebwefelsäure erhält maa durch Destillation aus 
der Hllekeäare kokienoxydgas -f^ei vea KoUeneäure, ee dase es eine 
der keetea Methoden eeia dörfle, jeaee 0ae daranetöllen. HIerav kdaaea 
ekentewel aaoh die nllckeaärea Salae dteaea. 0eker diese Ist kier wenig 
Neues anzuführen. Das Blaea-y Magaesia- und Zinksalz enthalten jede* 
3 Aequivalentc Kr^stallwasser, sind wenig löslich und hdchst wahrr 
scheinlich isomoriiti. Der ntilchtaure Kalk enthält fi Aeqntvalente Was- 
ser, in weichem er nicht sehr löslich ist; er löst sich aber in grosser 
Menge im Alkohol, aus welchem Aether ihn krystallinisch fällt; die 
alkoholische Lösung wird durch Phosphorsäure gefällt, Inder wässerigen 
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Dm aildwMirt AMMoatek itl nieht krjatttUlsirbar «id strilitMl aa dtr 
JäaüL Das aUchsaure Kupferozyä krytIaUisirt in schda blaava geraden 
rechtwiakdlgen Prismen > entb&U i Aeqafvalente W»«ser^ welche bei 
180* weggehen. To der Hitze gibt es Kohlenoxyd iiud Kohlensäure aus, 
das Kupferoxjd wird dabei reducirt, auch die aodero Pruducte dt^r 
trockenen Destillation von Milchsäure treten auf. Manchmal kr^^stalli- 
sirt das niilchsaure Kupferox> d in grossen dunkelgrünen Prismen^ welche 
weder durch ihre Form noch durch dieZaiaaiMatelMnf voa dta Uanitt 
Salxe venekiedea tlad, ia waletaa sie aitfi aatk ia dinr wiMartgea LS- 
taog wieder, aawaadeia. Mil Aeialayge ia Daberaohan gibt da» aiüch' 
•aar« Kafftrozyd ela« tief iilaae näaalgkeft. Von Kalk wird ein Theil 
des Bapfierozyds «efUlt, ein anderer Tbell Ueibt jedoch auch selbst bei 
grossem Ueberschuss gelöst. Essi^jsaures Kupfer wird unter gleichen 
Umständen vollständig bis zur Eotfärbuag (kr Flüssigkeit gefallt. Die 
Weinsäure, welclie wie die Zuckernrten und die Milchsaure die Fällung 
des Kupferoxyds durcli kaustischem« Kuli verhindert, übt nicht diesen 
Binfluss aus, wenn Kalii als Fällungsmittel angewendet wird. Ebease 
verhalten sich die Traubeasiiire aad die CItraacasAare. Die Mllchsiafe 
hingegen aad dIeXaekerarteay aas welchea siegewoäaeB wird, verhia« 
dera die vollstiadige Flllaag des Kapferozyds dareh Kalk» weieha 
Bigeaschalt ela gates Mittel abgibt, die MUchsiare Ton ahnlichen 8ahi- 
staaaea zu unterscheiden und bei der Untersuchung thierischcr Secre- 
tionen nützlich seiu kann. Auf den Grund dieser Notizen war es Ber- 
nard und Barreswil möglich, die Anwesenheit von Milchsäure Im 
Magensatt zur Evidenz zu beweiseu. Eine nuu Icstgrstellte Tliatsaclie, 
weiche schon so oft behauptet, und cbeu so oft widerlegt wurden war. 
CJourn, de Pharm. Janvier l84Sf 5J) Ricker, 

Vebep die Wirkung BMlLeMi In dw Vw^mmmm 
dw 'MJÖnmm wtr m wmmm ämm. nämmm siad tob Ckesaat aad be- 
talller Veiaache aagestellt wardea. Lelaterer aleht folgeiida Sehlisae 
aas dea selaigea: 

1) Der Rohrzocker begünstigt die Fettbildung nicht (noch viel un- 
gänstiger erscheint der Milclizucker). 2) Die Butter und wahrscheinlich 
auch die anderen fetten Stoflfe werden, sobald sie als ausschliessende 
Nahrungsmittel gegeben werden, nicht als Reserve aufbewahrt. 3) Kin 
unzureichendes Nahrungsmittel verlängert das Leben und vermindert die 
taglichen Verluste, voraufgesetzt, dass es alcbt la aa starkea Deeea 
eingefldst wird. (Ajin. 4€ Ckim, et detkifi, a. Mitf Ma 1S44, T. XT. 
*— JOBifa« t pr. Ch. xmn« 106.) ^ m 

Velhevdle WIrlmsdMSMkeMfbnffSftlui«» Lar* 
j gelaagt ia selaer aber diesea Gegeastaad ereehleaeaea Sehrtfl ae 
felgenden Resultaten: 

1) Der raffinirte Rohr- oder Rüben7?iicker ist den gesunden Zähnen 
Df4chlheilig, und zwar mehr durch seiue unrnitteibare Herühruug, als 
durch die Gasentwicfceluiig , welche während seines Aufenthaltes im 
Magen stattfindet. 
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t> Lfisst man elDen Zahn in einer goti|$lg(en Zuckerl6sung mace- 
rlren, so erleidet er eine dprartige Zersetzung, dass er beinahe gelatinös 
wird, wobei der (Schmelz opak, schwammig wird, und mit der grössten 
Leichtigkeit sich zerbröckelt. Mit Unrecht hat man daher den Zahn- 
pulvern Zucker beigemengt, falls uiau ihn nicht aus mechanischen Zwe*: 
ckefi wählte» die er aber mit den Corjaien und vlddl «Ddern PiilTeni , 
Ihetlt. 

9} Die «fwihote Broalon gcMktelil; Hiebt hi Felge eioer freiem aim» 
da eine «eiche im Zoeker gar aiehl Terhaeden, aeadera Anrek die.Nel- 
gong dee Ittattn» nU dem Kalkgehal«e dea Stekaea eine YerblBdmg 
eiosugehen. 

4) Wenn der Zahnschmelz^ nicht in dem Crade wie die Pars ossea 
aogegriffen wird, so Jiegt der Grund davon In seinem Gehalte an Kalk* 
fluorat^ der den chemischen Ageotien mehr fils das Kalksuipbat zu wider- 
stehen vermag. (.Ucller^a Arch. f. phjs. und path. Chera. und Mikros- 
kopie. 1844 y I. — a. Gaxetta medica 4i Milano i844, Nro, iOO BiegeL 

Vmhmm d»m Mmwm mmA ämm Blat nkmtHk ämm Immv» 

MMm» Der Barn iat bei geriDgen Doeen gerelcktea Jods blässer, bei 

grösseren Desen mehr dunkelgelb gefärbt, oder gelbbraun öder gelbroth; 
er ist klar und gleicht einem phlogistlschen Harn; die Stärke der Harn- 
secretion ist meistens normal. Die Beaction ist schwach oder normal 
sauer; der Uaro wird aber schaell alkalisch, dann nach und nach trübe 
und sedimentirt harnsaures Ammoniak uud Magneslaamnioniakphosphat. 
Das specifische Gewicht ist normal oder wenig abweichend, öfter unter 
dem normalen Staad«. Die HaraeloikMnge leidet keine Verfinderang« 
deir HaraetolF ereekelnt vleloiekry trots einer ackwacken Dfit^ die kel 
aoleben Patienten neiet kefolgi wint^ reickliek. Die Harneftnre iet 
neiatena Tenaekrt^ je naehdem der Harn mekr oder weniger pkioglatiicki 
erscheint. Die feuerbeständigen Salze sind mancluaal aekr atark ver* 
mehrt und zwar sind die Chloride in viel grösscfrer Menge vorhanden, 
als 5m normalen Harn; sie scheinen, als den Joriverbindungen analog, 
daher leichter in den Harn überzugehen. Die AmmoniakverbLndungen 
sind reichlich, die extractiven Materien gering oder wenigstens nicht 
vermehrt. Aus dem Ganzen geht hervor, dass der Murn nach dem inner- 
lichen Oebraaek von Jod aowol ein pklogittlaifter iat^ ala anck, daaa er 
an atleksColKkaltigen Snbatanaen eekr reick eraekelnC . 

Dae Jed let Immer iai' Hmrn nn flmden, nnd swar ecken ün 
•raten Harn, der naek der ersten Dosts dea Medieaments eeeernirt wird. 
Ferner wird es auch fast in derselben Menge, als es eingegeben 
wurde, im Harn wieder gefunden. Im Blute ist bis jetzt das Jod noch 
nicht nachgewiesen worden. Als Heller das Blutserum mit Stärke und 
Salpetersäure versetzte, konnte er keine Spur von Jod entdecken, ebenso 
nicht durtli das umgekehrte Verfahren. Wurde aber das Serum anf das 
chromsaure X>'loidiu mit Salpetersäure getropft, so zeigte sich sogleich 
eine schön IIcktvIoletleF&rbung, also Jedreaetlon. Die QoantlMt des Jed- 
salnes iai BlnCe ist eekr gering; die Infenaltftt der Jodreactlon dea Seninis 
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ist mit der eines elosigen Harntropfens mit 9 Theileo Wasser verdüont, 
noch Dicht ZQ verglefchen, also eine quantitative Bestimmung unmoglicb. 
Die Reaction des Jods im Qlute verinehrt sich nicht, wenn auoli die Dosen 
bedeutend gesteigert werden; dennoch scheint das Jod mehr excernirt, 
als in die filutmasse aufgeoomnieü uad darin zurüokgeliaUeu zu werden. 
(Heller Arei. f. physiol. u. pAtkoI. Cten. o. Illkr«ik. 1844, 1.) Bieget: 

WmmmWLmmm$ä9m teile mtd SmhWy tob Pttfee«-. 
kofer. Was dto Briwaiioag dtr Ctoleimänre betrifft, eo war bither 
ImMer alt Schwierigkeiten vorkofipft und grossratheile sekr unsicher» 
und wenn die Öalle einmal aus dem Darmkanal getreten war, in den. 
meisten Fällen unniö|i^1ich. Gewöhnlich begnügte man siclT, den Gallen- 
fnrbstoff durch coDcentrirte jiial petersäure nriehzu weisen und dann nn- 
zunehmen, WO Gallenfarbstoff vorkomme^ müsse auch der Haupfcbestand- 
theil der Galle, cboleFasaures ^'atron, vorkommen« Dass aber dem 
Dieht iMflier so sei, sieht man schon damas, dass der Gallen Aurbateff 
nit dea Faeees eatleeit) die CfsSe selbst hingegen resorblrt wird, indaa 
ia standea Faacsa alle blsherigea Eenaaslohea llir GaUa fhst jederaelt 
eia MsatlTes Beenltat gegebea habca. Zur Batdednag der Oalle aehMgl 
i^. folgsades Verfahrea vor. tTeriautbet man in einer Flüssigkeit Galle» 
80 lOge man V, ihres Volumens englische Schwefelsäure tropfenweise 
za, wodurch sich die Temperatur bedeutend erhöht, jedoch f5t eine 
Erhöhung über 50' R. zu vermeiden, weil sonst die Choielnsäure 
zu weit umgewandelt wird. Hierauf giesse man S bis 5 Tropfen einer 
Lösung gewdhnliclien Rohrzuckers, die auf 1 Theil Zucker etwa 4 bis 
9 Vhelle Wasser eathilt, hinzu und schüttle nun die ganae Flüssigkeit: 
Ist CholtXasiara vorhaadea gewetee» so wird die ▼iölsttrotbo Firbaag 
stftrker oder sehwioher, je aaob der Meaga der flalle, «leb aelgea. Hat 
SMUi ia festen oder brslavtigsa Massea Oalle a« sacheai so kaaa man 
diasa mit Weingeist extrahiren, den Auszug bis ao elacai klolaeaVo* 
lOBMa abdampfen und dann wie oben bebandelil. 

Dabei ist doch zu beobachten: 1) dass die Temperatur den angege« 
beacn Qrmi nicht übersteige; 2) die Quantität des Zuckers darf nicht zu 
gross sein, weil die Farbe der schwefelsauren Ldsung sonst zu schwarz- 
braua wird und sich auch leiciit scliweflige äiiur« bildet, wodurcii diö 

▼ioiottrathe Fftrbaag Terdeckt oder aeratirt werdea kdaate; 3) aas dem 
ainlkhea Oroade aoss die Sobwafelsftore frsi Toa sehwelliger Sftare 
ssla; 0 weaa die Flässigkelt Biweiss eatbiir, ao ist es aar Sicherheit 
rathsaaif dasselbe auvor dorch Ooagalatloa aa eatferaea» da Blwelss- 
Idsungen, obwol nur in sehr concentrirtem Zustande nad bslm Erhitaea 
mit Zucker und Schwefelsaure, eine ähnliche Piirhuog hervorbringen; 
5) ein sehr grosses LebLrtnass von ChlorverbinduDgen, wie es aber wol 
nie im Organismus vorkummt, vermag di^j Farbe in Bräunlichroth zu 
ändern; 6) ist die Galle in zu verdünnter Lösuug, so muss man die Flüs- 
* sigkeit durch vorsichtiges Verdampfen auf dem Wasüerbade concen> 
tHroBy mit Woiagelst aasaiehea» diesea gleichflüls bis aaf ein geringes 
Yolomoa vardaaviba* aad mit der erkaitetsa FJdssigkslt die Beactioa 
▼oraehmea. Coaceatrlrte Saiasiare mit Galle aad iSooher srwArmt« 



Dlgltized by Google 



Pkysiüloyuvlit und patkaloytscha Cktmtu. 263 

ud ioteosiv, wie bei Schwefelilsra. 

Die Stelle des Bollrzaci^era kann bei dieser ReaclioD auch durch 
Traabeozticker, 8tärlanehl, — kurz alle jeue Substanzen vertreten wer- 
den, die im »taode sind, mit coDceoUrbrler Sckwefelsaure in Trauben- 
aiicker überzugeben. 

Es ist daher auci» die Cholejias&are ein Reagens für Zocker. V«r- 
Mfhtli »Mi !■ «iiidr FliMgkeit, i; ft. Hwa« EMker» so vertelM 
* MB diu« wiaMTlgo L&wig ▼o«. ftwAnlioher ^Mbengalle idlidUiff «Ii 
«•oottfrirter Sckwefelsinre, bis sich der anfani^s entstanden Htoder* 
schlag von Cholelnsinre wieder geldst liat und giesso sodann etwas von 
dem XU untersuchenden Haro hin^u, worauf b^i Gegenwart ron Zucker 
die Flüssigkeit schnell eine vHiieite Farbe anoimait. Da die Menge des ' 
Zuckers nur gering zu sein braucht, so wird es in den wenigsten FiUleil 
liutliig sein , den Harn dnrch Abdampfen au concentriren. 

9el ABVMdwig wwä. Blvt ■iihn vorher altoa Alfcrtrta diiick Weingeist 
mtflsnit' w«rd«D. Bei dleiar PrahB auf Znektr aiita nu sich voriier 
durch Jod Toa'der AhwMaahail din Anylon iheraeugeB^.da Anjlan 
die nämliche Reaction gibt. 

Reinen Mannit und Calle auf die Weise behandelt, zeigen keine Spur 
der beschriebeneu Buaction. F.s ^eliugt dadurch leicht, in der Manna 
den Traubenzucker nachauweiseu. (.Aon. der Chem. und Pharm. LII» 
yo— Ü6.j Rügtl, ' , • 

p M P lW » TM Fiir.ttler, Mehre. Chcalknr neh«en dMt dit BIbW 
. kdr^etchoi w» eteen hOMgeiici Mlfe^ dem HimrtaiB bMtohai; aach 

F. lassen sie s|ch aber in % Stoffe theilen: 1) in den Farbstoff H&matosin, 
2) \ü Albumin und S> ia «iBo c^iiaga Qaaatit&t Fibria» wnlohet dea 
Ccntralkern bildet. 

Wenn man die auf dorn Filter mit Uülfe von scbwefelsaurttu Natron 
getrennten fiiutiiürperciieu kalt oder heiss mit ammoniakhaltigem Al- 
kohol hehaadel^ ao Idtt BäB sehr leicht dea FarhstoF des Biatee, wdeher 
ela hnaaee Coagalaat Mafierliast 1) Beta VMadipfha de» Alkohole 
Uelbt öUie eohW hraaBroIhe Mana^ welche aill'Aelhor behaMalt; «a 
Fett au entfernen, alle Kigenschaflea aelgty welche Leeaan für das ^ . 
H&matosin aufgeführt hat. t) Wenn man die auf dem Filter gesamnel- 
tea Blutkörperchen in Wassers bringt, so erhält man eine blotrothe 
Flüssigkeit; welche, filtrirt, reichlich durch Säuren und Alkohol nieder- 
|j;escblagea wird uud beim Kochen coagulirt, woraus sich der Biweiss- 
etoff denalhia ergibt. 9) Üie durch schwefelsaures Natron isolirten und 
nA% alaar gewrie ee a. Ileasa Waaeer vdrdAaalen BlulkOrterchoD läaeea 
ai(ch Ii ttlaadea dae roihe Sehelaaa aicderlailea, welcho^ deca»- 
tiri «ad aasgewaschen, alle Eigenschaftoa des Blatfihriae aelgt; (Aaa. 
dB cum, et de my«. Mi Md» 609, Joam. f. »r. Che«. XXxm,, 

% mo — « — 

Ceber dl« lirirhiiniK des dotlM auf die PllaiiKeii, 
VOB Dr. Bebio Maeee. iGmette tnedicaie de Paris isdd, 4MM,;) Es 
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wvrtfe MM^tH» Um «m M «lae alMirtad« Wlitaaf Mif dM 
Kelnea dtr 6Mwn md auf dM Lebea dar Veg«tafeaim intert» wafft» 
Vogel ta Mfittebea uigsb, das Jod zerstöre die Keimkraft der Saaiea. 
IIb diese Frag« aurzuklirtBf •tollle Dr. M. mehrfache Versuche an; er 
aXete Körner ?n Jod, und bejjfoss sie mit (iestillirtcin Wasser, andere 
weichte er in eine wässerige JodlosuDg ein, liess sie kürzere oder län- 
gere Zelt darin, und snete sie tlanu theils in reinen Saod, theils In vege- 
tabilische mit Jod begossene Erde. Er säete äameo auf gewuiioliche 
Weise, und wenn die Pflanzen bis zu elneoi gewissea CIrada alol» aal» ' 
wiekali batCaa, ao begoaa er dieaa alt Jodwaaaar. Badlick atallta ar 
aftgaaokaillaDa, vallkoaiaiaa gut aaagablldete PfaMMSSwalge ia dlaaelba 
LdaaBjg« Ana aakan da|>ai gaaiSohCaa BrfekraDgaa slaM II« falgaada 
Schlüsse : 

1. Die in Jod gesfieten Samen können nicht keimen. 

8, Koramen die Samen in eine Jodlösung, so ist der Erfolg ein ana- 
loger, nur weniger energisch, so zwar, d:i^8 wenn man sie nur SA Stun- 
den darin lässt, das Keimen nicht gehindert wird. 

3. Saat uiao bainen in vegetabilische Erde oder Sand, übergiesst 
mit Jodwaaier, ao wird dadareli daa Keiaieii fiiai ianar Tarapfilaty auch 
Maiben die aa arhaltaaea Pdaaaan laiBMr ia Wachithaai aarück aad 
achaa achlochl aoa. Salat aiaa diia Baglenaa.aUt Jodwaaaar aocb ayitar 
noch fort, so waalttan aie nur laagaaa odar varwalkan allariHig ond 
äCerben selbst gana ab. 

\ Eben so nachtheilig wirkt daa Jod aaf dia in eiaa w#aaariga I«d- 
sang desselben gestellten Zwerge. 

5. Das Jod w irkt nicht blos dadurch, dass es sich mit dem Zelleo- 
gowebe verbindet, aus dem die Theile bestehen, mit denen es unmittelbar 
in Berührung Jcam , sondern es wird auch absorbirt und weiter geführt» 
und zwar tbails frei, thoila In dar Yerbladung, welahe aa dem ZaI* 
langawaba und daa Sabatanaan» dla diaiaa anfbilt« alnging» danndarab 
dio Anaiyaa dar Staagal oad Bldtter konnto dio Oagnnwart daa Joda 
nachgewiesen werden. 

Herr Robin Masse fragte sich unter andarai^ ob BNin nicht das Jod 
als eine Art von Probtrstein benutzen Icnnne, um die so schwierige tmd 
oit bestrittene Frage zu enisciicIdeD , von weicher Natur gewisse Orga- 
nismen seien, die Einige in da^ PHaozenreich, Ändert' in das Thierreich 
rechoeo. Alle diese kleine ^Vesen, sagt M., die tbeilweise vom Jod 
blau gefftrbt werdea, nnaate maa ia die Klasse der Vegetabiliton bringea, 
wibread dicjeaigen, bei welchen dlaaa Firbnng ntabt aintt Jbidaiy in 
daa Xiablat der Zoologie gahdrten. En dam Bado prilta ar Artdn van 
ArtbodeaBMia aad Ton Oacillaria; die ersten wardan Unn« wibrend dla 
Farba der Oscillarien unverändert blieb. Die ersten waren daaWBflb 
Pflanzen, während die andern in dem Thicrretche bleiben müasteay - WObln 
die meisten Naturforscher sie wirklich /ahlea. Dierbach. 

Betraelitaiiseii Aber die Fetierzeugung; fiel PIlAii- ^ 
xen und Thiereilt von J, J. Virey. Ausgezeichnete Chemiker 
(Dumas, Boussiuguulij iiabeo behauptet, dass die Tlueru all ilir 
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Fett fertig gebildet in der Nahrung vorfanden. Diese Theorie ist schon 
dvrcli dio Beobachtung Huber's widerlegt wordea» dAM Bienen, mit 
retoen Benig oder Zacker genttrt» dennoch Wnelie prodneiren^ nber 
nie etekl nseh nonk mtt nndern Brtekrnngen in WtderepFnob. Be laC 
bekannt^ welche ungeheure Quantttiten Tkran nkd Wallratk die Wall- 
fische, Pottfische und andere Cetaceen liefern; ebenso wie reich an Fett 
viele Kiemenftsche sind, wie 7j. B. die Hfiringe, Salmen, Stockfische n. h. 
Ihre iScilirung sind tische und Seegräser, dennoch hat die Analyse in 
letztem noch iieine fette Substanz nachgewiesen; die Fische produciren 
nilbui Fett. SeUwt die Insekten, welche sich aostehliesfUck von Btirli- 
mekl nikrsn, knken UelMoM an fettigen Snbemnnen, welche Mm 
dnrefe di* Wirkung dee tkinriMikcn OrganiMine ersnugt worden «ein 
können. Die Katzen ttnd Löwen Uttgegen, oder nndere Fleischf^eeeer, 
welche von fettreichem Rauhe leben, sind mager, während die blos yod 
Gras und Fnicfiten lebenden Thiere, wie die Wiederkäuer, sieb sehr gut 
nittsteo. lu (leu Namen der Pflanzen sowol , als in der thierischen Oe- 
konomie entwiciteln sich die öligen Stoffe nur unter iMitwirIcung der 
schleimigen Elemente. oder des Schleimes, welcher ihnen vorhergeht und 
in welchem «ick die Fettkdg^ckcn nhactnen. So tdbeinen tick die Fett* 
sellra hei' den Tkleren wie nack in den linnddn nnd Hätten sn hüden. 
Einen Beweis der rekshlicheB FOlCemeugnng durch die soklelinigen und 
Seiatloirenden Substaosen der thierischen Oekonomie, Hefern folgende 
Thatsachen: Man bewirkt die Fetterz pugiinE; hauptsachlich durch Ka- 
striren der Säugethiere, des Geflügels, und selbst der Fiscli(3 (Hhein- 
karpfen} ohne Vermehrung der Nahrung. Wem ist es nicht bekannt, 
daes Gefangene und in ihre Zellen eingeschlossene Mönche bei schlechter 
Knhmng viel Fett «»cngenf Hänfige Qebung der Mückeln' nnd Fiehcrn 
dagegen hewirkt Ahmagornng und Anttroeknung oder Becorbtlon der 
föttigea und solileioiigen Suhetoonetty seihet hol fcftniger Nakmng« 
C/onm. 4e Fkmrm, nee« 1ß44, 497.> JU^ker. 



Pharmakognosie, Materia mediea, galenische Präpa* 

rateakimdef Geheimiiiittel. 



ITerraelie mit dem KalFeey von J. J. Cnnningham. 

CPhilos. Magazine, April 1844. BibL nniv. de Geneve, Äoüt 1844, 187,) 
Der Verfasser geht von der bekannten Thafsache aus, dass der Kaffee 
während des Röstens 19 bis 2,") Procent seines Gewichts verliert, welchen 
Verlust iuao hauptsächlich dem Walser zuschreibt, das in Folge der 
höheren Temperatur, der der Kaffee ausgesetzt wird , yerdifnstet. Dem- 
gemto kam O. anf den Gedanken» dieco Fenckligkeit vorker okne Mit- 
hfilfo der Wime au ekttenen« ao data hol imm lUSeten des KaFoo^ 
tfamolhe hei - woilca nicht aiekr ap lange einer hdkeren Tenfcratar 
auszusetncn wire» und dadnrok aohie QnaliCit bedontcnd vcrhcaacrt 
würde« 
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Um diese Idee versuchsweise zu priifen, wog er awei Prubeu von 
Janiciika- Kaftee j jede gt-DziLi vuu ackt luzen. Eine davon wurde io 
Tapier gewickelt ia einem kruge jBwLscbeu itinük gebraDoten Kalk ge- 
legt, die Uder» oliM tenelice Yenicftt Mee !■ Papier wilbtwekiiL Der 
xnrieohen Kelk liegeadeo Pr#ke »«eele eelhweedlg; dereh dte Wiikmg 
des Wke'Feeoktickett enteege» werdea, aaeh weg ele» ofegleleh dea^ 
ftaatera Aaaehea oadi Kaum ver&odert, nach zwei Monatea aar aeeb 
S'/f Unzeoy hatte also beinahe 15 Procent an Gewicht verloren, während 
die andere Probe noch genau 8 Uoren wog. Beide wurden nun, jede 
alleia, geröstet. Die nicht durcb Kalk getrocknete Prube büdurt'te der 
gewütiulicLiea Zeit zu dieser Operatioa, und wog gerostet nur docIi 
C'/s Unzen. Die andere Probe war kaum bis zu der ndthlgen Temperatur 
erUMfi,, al« aie anfii^ sich aufzublähen, so dass zur Operation des Bö- 
eteaa wealger Zeil iile eeaet aöthig war. 01e wog aladaaa 6 */■ Unsen, 
aleo elwae aiehr ale der tol^her aieiit gelreelaMte aad ferietete KaAe, \ 

Dteee keidea PrehiBO vea fer^iteCeB KaAe wardea jede fir elei 
geauditeB aad die Inftoloata aaeh der Kewdhaileliea Methode damit b». 
reitet, wo es sich dann seigte, dass der vor dem Rösten dnrch Kalle 
getrocknete Kaffee bei weitem besser \vi\r^ einen viel stärkeren, mehr 
aromatischen und zugleicli angenebmereu Geschmack hatte. Difrbach. 

Bemerlmncen über die welflse Trttflfel (Tuber 
albitm JBiillliar«!} , von M. Maurice Lespiault. (^Antmle^ des 
Sekneu MHoncüst, Nmtmäre 1844^ 9i0~-9WO i l>ie AbbUdung von 
reto* mOmmf welche Balliard ia selaen JTerM «e P^aace^ Ut^ 
4Q4, AHB «tttheaiey ist darchaae aabefHedigead, nie «eigl weder 
elaea Darchsehailt aedi die Ideiaea ailkreekopieehe|i Tkelle, weehalk aie 
dann auch zu so vielen Verwechselungen und Missgrlffen Ynnialaieiing 
gab, dass die Existenz dieser Art selbst problematisch erschien. 

fiis jetzt wurde dieser Pilz, den Herr von Saint-Amand aus der 
Umgegend von Ageu ati üulliard schickte, von den Botanikern nicht 
wieder aufgefunden, und mit Unrecht haben mehre Atitoren, namentlich 
Kriesy diesen Tnher album als ts^üoüym zu andern von ihnen besciirie- 
beaea Arten gezogen. Wir Mee die weiese Trüffel aa deaaelbea Orlen 
geeaamelt^ Toa welciiea her'anch Balliard selae Bxewplare erhielt aad 
»bhildea lieee, aad wir eiad deshalb geaaae SBelehnnageB nil dea attthlgea 
Details der Fructificationsorgane an liefera im Slaade. Die IdeatiCfit aa- 
terliegt keinem Zweifel, denn in der ClegBBd 'Von Nerao^ yWB wo unsere 
Trüffel herstammt, am Knume der Heidengegend (Tjandesy so wie in dem 
ganzen Departement de Lot et Garonne wird nur diese Art als ein ge- 
iiiejuüs Nahrungsmittel benutzt, und Herr von 8aint-Amand versichert, 
dass die Bauern in der Umgegend sie mit weissem Weine gekocht zu • 
speisen pflegen. 

Tmber athum Cwei^Be THUM). 
• Jeden der kagdraadea iareheebeiaeadAa BeUflaebe ^a^arüfiges') 
eaChUt ein dder aWel ovale randllehe KeiMk^raohea Cd|peWd!tet>, weMie» - 
weniger Ifinglieh als die der geaebiett'MÜel, anfaaga Aurbloe/epiler 
daakelroth und mit klelaeii Herverragaagea CAif/mlMmwy ia def An 

4 I ' 
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dicht beseUt «Ind^ dasa sie iu ihrem Umfaof e das iknseben von geattotett 
RHdern erhalten. ManeluMl bemerkt natt SpiirvB.elM« darelMlieiMte 
BelfM (ZonOt der.dle .Bfltm nngibt; die Bporidien enthnlteB sahU 
reicke kleine iirbloee dorcbetckllye Kvgelcben. 

Der KeimiMk (JPmriiMmiO ziemlich regelmässig zugerandet,. 
rothlichy meistens glatt, nur mit der Loupe bemeritt man bisweilen eibo 
etwas filzige oder wnrzfge Beschaffenheit ; er bat die Grösse einer Hasel' 
niiss bis zu 'icr eliur Kastanie. Das anfangs weisse Fleisch wird später 
schrnut»jg violett und ist von weLssiichea Adero durchzogen, die Con« 
iistenz ist ungefähr diesdbe wie dte der gettelnea eeibaren Trnlfel. 

Der G^rnek der wetieeii THUTel tat eebr eterk uod anangeoeboi, 
%WA bei der Beife» we niui ibn mit dem dee Belebchhingsgases C9a% 
ä^eiäitagty Tergleichen kann. Diese Art vegeCirt 3 bis 1 Zoll tief In 
dem SMde der Heiden C^anäe<i') uud kommt oft zuj^leich mit Tither ciba- 
rium vor; die Bunde und Schweine wissen sie aufzufinden uod verzehren 
»ie mit Begierde. Der Versicherung des Herrn von Saint-Amand zu- 
folge ist sie essbarj wir haben keinen Versucli damifc gemacht, glauben 
aber annehmen zu kdnnen^ deee ete'dee widrigen Gerüche wegen eben 
keine angenebme Spelle abgeben dftrfle. 

. r. .vneem MflU bM groeee AebnlicMEelt mi» SWIer feeMmt, Mer 
BorehHf Tuber f/rrugineum, Merni/Ian und Tuber maciOatKmf deren 
niiteivoheldende Merkmale wir meneinaader aber etellea. 



Tuber atbum. 
Zahlreiche aoa^sComusirende 
Adern; die Körnchea der Speridten 
farblee, Fleleok fbal» eloh nlehl 
ei^weiehend« Dia Innern Kdmcben 
bilden keine Unebeabelten auf der 
OberMehe der Bportdien. 

Staehliehe . flporidlen » gaiia 
gleichrdrmige Adern wie bei der 
Cenmlnen THUIel; etarker Oerncb 

nach gekohltem Wasserstoffgas. 
Fleisch fest, aber nicht hart^ ion- 
dera leicht «erschneidbar* 

. * • • 

. ^elir etarker^ dabei aehr wider- 
licher Genicb. Nicht gefleckt 



asienlleh greeee 0poridlen* Belm 
Zenchnelden dea Fleiechee bilden 
alch keine Bpallen nach der Linge 
der Adern. Seliratarfcer Gerach. ' 



' THber foetidum, 

Adern wenig zahlreich. Die Spo- 
ridien Teil v^a branaea Kdmchen. 
Vieleck aaHaage oempact» epiler 
wdch. .Die Toa dea innem Köre« 
oben ausgedehnten felporidiea haben 
eia himbeerarUgee Ansehea. 

Tuber Borehii. 

Vaet nackte Bporidiea; körnige 
Adern ohne begreaate Ränder. 
Erdartiger y etwae aromatischer 
Geruch. Flclech < compact , fcnor- 
pelartig. 

Tuber maeuMum» 
Eigener, schwacher Gemch, bit- 
terer Geechnack. Miwfarbige Fle- 
cken nach der Oberflftche. 

r«ber ferruginenm* ^ 
Kleine Sporldten. Sobald man 
daeFleiechaeraehneldety bilden sieh 
Spalten längs der Adern. Bigen- 
thümllcher Geracb. 
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Tnber rufmm. 

Das Perfdium flcfschlg. Die Spo- Das Peridium fast knorpelartf^. 
rUUea fast rua<l und mit rauhen Die fast |;UUeii Sporidieo ellipHiscb 
PuDktea besetzt. verläogert. 

y Die TrüfTp], welche Bulliard später in dorn Walde bei Rambouillet 
faod, und die er auch nuf Tab. i04 unter dem Samen Tiiber alhnm ab- 
bilden liess, hat mehr Aehoiichkeit mit Balsamia vulgaris VUtadini^ 
hU Ulli UQserer Art. £s ist übrigens oicht. zu verwundern^ Uasä er sie 
m\i dieser ▼erweehtelte^ denn man hat viele Mähe^ beide ohne Hilfe 
de« Mikroaköps su niiteneheidtf • Die Balaenla weleht jedoeh darch 
die Farbe und OttpealtioD der Adeni^ dereb die Weicbbeit dee Kleischea 
«od die etwas hjSckerige BeacbaffeDheK der OberBAebe ab. Rücksichtlich 
dieser verschiedenen Verhältnisse liomaeil die Figuren C, D, E, F, 
auf Tafel 404 des Bulliard vollkommen mit der Balsa^nia überelo, 
während Figur A und B ganz genau dem Tuher album gleichen. 

Um, wenn es nothfg sein sollte, die Richtlo;keit unserer Analysen 
und Zeichnungen nacbzuwei^^en , lieuahren wir mehre Ezemj^Jare der 
so eben beschriebenen Trüffel in >\'eingeist auf. Dierbach, 

Analyse Yerscliiedlener Weine ans Palftstlna, 
Syrien itnil Klein- Aulen, von Professor Dr. K. Uitchcock. 
CAmeric. Jovrn. of Sciences. Vol. XLVl, AVo. 9. — Bibl. univ. de 
Oeneve, Octobre iö44, iÖO — 19^.) Bei der grossen ThatigkeiC, die 
la dee letston Jabres aewol la Anerlka als In Boglaiid sieb seigte, uai 
die wahre Besebaflenbelt der gegobreaea Oeftrftake aassaailttelB; berilek- 
slebtiffee aieB Meb die Im Allertbeai gebrioebllebeo Welae^ «ad Aosaerie 
ia dieser Hiaaiebt aebr gewagte Ansichten. Man behaeptete, daas ven 
dea 95 Welnsorten, die zu den Zeiten des Plinius in Gebrauche warea^ 
nur eine einzige Alltohol enthalten hnbe, und dnss auch diese noch 
schwächer als gewöhnliches Bier gewesen sei. M:m bcliaiiptete ferner, 
das« namentlich in Judüa die Weine ohne Gähruog bereitet würden, und 
(Ol;; lieh keine Trualtenbeit veranlassen konnten. Professor H,, obgleich 
ein fester und aufrichtiger Freund der Mässigkeits-Gesellscbaft, glaubte 
deefay dass es swecknifissig sei, diese Frage dareh eigne Versnebe au 
erläatern, aad welcbea aneb das Besnltat sei| se keaate naa aas einer 
solebea ÜBtersekamBg kela Argaaent eattebaea^ das dem Zwecke« die 
TriakSBCht und Ibre fatalen Folgen au bekftmpfen, nachtheilig nein 
darfte. Prof. H. verschaffte sich demnach authentische Proben ver* 
schiedener, in Palästina, Syrien, KIcin-Asien und auf einigen Inseln der 
Levante bereiteter Weiue imd analjsii (e sie sorgfältig nach der Methode 
von Brande. Nachstehende Tabelle gibt eine Uebersicht der erhaltenen 
Besultato: 
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Alle diese Weine zeigten rüclrsichtüch ihrer physischen Merkmale« 
wie Farbe, Geschmack, Bouquet, grosse Verschieflenhoiten ; alle aber 
waren reichlich mit Alkohol versehen, uofi enthieltca von 35,90 Procent 
fRhodus) bis 38,03 {VAhwnxiM} Branntwein von gewöhnlicher starke. 
Deuiuauh. lässt sich schliessen, dass die Voraussetzungen von der Natur 
d«r WeiM dl«Mr orienUllaAMi AinAte) woliel naa Mnahi»,- dam dto 
In des Vrankao tiihftlleae Zuekemettge aod die Wim« dto CihroBg 
feladertaa» nlekt feyriodat waren, and daM dJe Welaa aiia IPaldttina 
und Syrien zu jenen Weinsorten gehören, die dea Alkokol am reieli«> 
liebsten enthalten. Dazu kommt noch, dass Prof. H. nicht gerade die 
Sorten von der besten Qualitüt untersuchte, sundern im GegeoUieile 
von jeder Localität die gemeinsten «schicken Hess. 

' Da das Klima dieser Länder sich nicht verändert hat, so ist es jetsi 
Mflket wakneheialicfcy dan «ncik die Wefaie aoeh dieeelbea eind^ wla 
ai« In AUartkaai anek ^arai* Vü dae Oegeatheil sii Manpfea, bertef - 
Min aldi aaf die Gewohnheit,' den Traabeneaft vor def OMvaag an 
kochen, was im AHerthum zu geschehen pflegte* AUeln dieses Syeiem 
wird in jenen Gegenden noch jetzt befolgt, was namentlich bei den vom 
Libanon erhaltenen und analysirteri \VLiuen der Fall war. Dennoch 
waren sie sehr alkoholisch, obgleicli allerdings etwas weniger als die 
andern, indem sie nur 88 Proceut Branntwein enthielten. Demnach ist 
anaanehMen , daee dae Eaehea swar die Mrke den Welaa verriagerty 
aberdaraM die iieraaeatoode Kraft dieaee 0etriakea dock ateht feiadert. 
BlUleaektead tat ea» daaa, weaa aMui die Koofeaag ao laage Itorteetat, 
Wa der TraabMsaft zu einem fltyrvp wird, oder gar bis zur festen Zucker- 
conslstenz Rb|2;edunstet Ist, dann auch die Gähningsfätiigkcit zu Grunde 
geht. In diesem Falle ist es aber auch kein Wein mehr, heisst auch 
nicht mehr so, und Icann in diesem Zustande nicht als Getränk dienen. 
Durcii Iiociiuo;^ eingedickten Most benutzt man häuäg im Orient unter 
«OB IfMaea Boalg «der Molaaae^ indem aiaa Iba ale dorea Surrogat 
gabraa^L Dor gektcbto Weia dar Altea CJ>^frutum')t doa naa darck 
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Biadieken det Mösle« bis sur Hftlfte erhttlt, «ehelnt ein staer Wein, den 
OwebmAck« niicb dem tmi Libwion ftbnlteber und von Prof^ R. uoler- 

auchter gewesen zu «ein, der jedoch noch gährangsfflblg WWr «ad «tfte 
flthr betrachtliclie Menge Alkohol eothielc. Dierbach. 

Palcae Stypticae siod die trockenhüuti<:cn Streuschuppen, 
welche die jungem Frondes vieler grossem i< arukrauter überziehen und 
blutstillend wirken; sie werden in den Tropengegenden nicht nur Hllela 
äusserlich, suaderu mit gutem Erfolg auch innerlich bei chronischen 
Bltttuofeo angewttfdet. -Mieh Ji. Settbtrt w«rd«B «eil «lolger MI 
ancb ta Boflftiid diese PaleM Mtseweadely wdcke «us WestlBdi«B 
koBMien und Ten JPolfptiä, mtrmm berslanmeB. . Dureh O. Haeskarl 
isl eine fMi« ftbnliche Substaa« Ms Java oaeb Holland gekenmen, 
«reiche aus den l^aleis der baumartigen Alsophila lurida Snssk. bedtehl 
lind in der Landesspruche Baku-Kitang heisst. Hicker. 

lieber Corte^ Sambiiel aquAtleae. Die Rinde von 
Vibfrrnwm Opultis, früher officio eil unter dem Namen Cortex Sambuci 
aquaticaey hat einen adstriogiremlen bittero Geschmack und verbreitet 
nach dtim Verreiben einen eigentbiünlichen Geruch. Mach der Unter- 
Mcbnng TOii Krtimer bnben sieh als Bestendlkelle der Bind^ ergeben 
BIsenMtaendli eerb«i«r«i elcMUhibnlleii bitt«rer Stoff CVIbiinila), bmn« 
ms «mne Barn, Cbloro|^hjllt Waehe, Oerb«iaK«Ab«atey Oannri^ 
Pedta» äpfelsaures Kali, apfelsaurer Kalk^ schweMannrer Kalk, Kto> 
•elerdey Blsenoxyd, Talkerde und Pflanzenfaser. Ausser diesen aber 
enthält sie eine flüchtige Säur?, die wol so lange rIs elgenthümlich be- 
trnriitet -werden muss, bis ihre Identität mit der Pliocensuuro durch die 
Elementar- Analyse dargethan wurden ist. Chevreul htilt belianntlich 
die aus den Beeren von Viburnum Opulus dargestellte flüchtige Säure 
für identisch mit der aus dem Delpbinfbtt erhaltenen; die aus der Rinde 
dieser Planse bsreilelo «atenolietdel «iok aber von jener «ebon dnrch 
den Geraeb, dnrch das Verhallon ihrer verdiinnten AnMon«^ welcho» 
ohonso wie dto ▼erdnnnte Ldenng des vibaninMaoroa BatytSy den Oe» 
mob naeh faulendem Kase oder eingeschmiertem Leder nlohl anniinalf 
ferner durch die Schwierigkeit, das Barytsalz in ausgebildeten Krystalien 
KU erhalten, wibrend der pbooensanre Baijl leiebl ia KrystaUea an 
erhalten ist. 

Die Viburnumsäure erhfiU man nach Krämer, Indem man das De- 
stillat der frisichen Rinde mit Aetzbar^t vürsetzt^ eiodunsiet^ düon 
unter der Gloofce neben Sehweleiafture und Aetnkalk den flreiwiliigeu 
Verdaaelen Hberli««lt Die gebildeten Kry«tailkm«lett wnrdcnin einer 
einsrdbie nil BehwoMsAnre^ dio nit ihrem glelehen Ctewiehl Wnseer 
vordnnBt war, übergössen, wodnroh sieh anf der ObeiiAeho ein kla» 
mSf olwan in's Gelblleho aiehendee Oel anssebeidet, das bei der lle» 
stillation unverändert ubergeht. Die «o dargestellte Säure besitst eisen 
sauren stechenden Geruch und brennenden sauren Geschmack, wobei 
sie auf der Zunge weisse- Flecken verursachte. Auf Papier macht sie 
Fettflecken, .die bei laugerm Erwärmeo versciiwinden. Angezündet 
brennt sie mit beiler leuchtender, wenig russender Flamme, löst sieb 
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wenig lo Wiwiery in Salpetersuure von 0,SO& specilUchem Gewicht nnd 
diese Aufl/isuDg küsate erhitzt werden, ohne rotbe D&mpfexu entwickeln. 

Die Salze der Alkalien and alkalischen Erden sind leicht auflöslich 
und «chwer krystallisirbar ; die fortw iihrende Zersetzung durch die 
Kehlensäure der Luft bewirkt, dass sie den (jrcruch der äaure veriireiten. 
Uae Kall- und Nairoaials sind xerflie9tlleli$.<ias Barytisla ha» eteen 
«teeHeftdeo, elwa* tütiDeiwa OeeeluBMk-iuid TftwM^riiB wanwr LkI^ 
4m Kalktias. erhiefcK« ebMfiOln In Krjf|aUkri«ll«ii. Ui der Aaifieimie 
v«B enlssMrer Thonerde bewlricte das BarTifeenlii . ein«« welm*^ kint- 
artii^a^ ganz uoloslicben Niedereclilni;; mit salpetersa irrem Silberoxyd 
weissen, voluminösen Niederschlag , welcher sich nach ü 4 stunden p^Titi 
färbte, eine Veränderung, die beim Koclien sich aucreuLilicklich zeigte; 
mit salpetersanrem Quecksilberoxjdul weissen Miederschlag, der durch 
Küclien tnit Wasser eine gelbe Farbe annahm; mit salpalenaurem 
Oiiecksilheroxjd ebeafaUe einen welsaet^ aber alebt ao ▼olamladeea 
BHederscUag» welijber beim Kaehea au elaer bMaaaii,. dlarllgea, Mai 
•Brkaltea erätarraaden Masse überging; mit essigsaurem Eisenoxyd ei» 
aea retbbraüoen, voluminösen, mit Eisenolilorörchlorid einen grünlich- 
schwarzen, mit essigsaurem Zinkoxyd einen volumtnöseD weissen Nie- 
derschlag, welcher sich beim Erwärmen wieder auflöste; mit essigsaurem 
Kupferoxyd einen bläulichgrünea Niederschlag, welcher 'sich beim Er~ 
w&rmen nicht veränderte. Oer durch neutrales essigsaures Bleioxyd 
'lM>^t«ae atlgte eich laiebft Idallob la Wataar^ ajDbwtr Idallefc hingegen 
der dwroli dai baaiaohe fliaia bewirkte» . Mit CUaraldMl aad MaeaeUarif 
•nlitaad keine Fällung. CArcb. der Pharau Xl^ B6tt*4tlO 

TerflUaeliianff ümw JBmwtrmmnmürm^U Als Verrälsebmig 
der Rad. Pyrethri findet man^ gewohnlich die Wurzeln von Chrysan^ 
ihemnm frutescem und Ackille.a Ptarmictf angeführt. Ossw^ld fand 
auch darunter die Wurzeln von Sonchus oteraceuk L,, diese lassen sich 
übrigens leicht erlceuneo. Die Wurzel ist spindelförmig, äusserlich 
diuikdbraBn , iaaen gelhlleb, aibe^ aiifaehr W^i^a Maea WaraaUktera 
ktaalal, a«r bei filai^aatfieBplareB wealgiatig* anf den Qaerdarebaohaltt 
atrakliir, warn 4 bin B Sott Uhigei "Vjattl der'Dlaba aiaer ftohreibiBderliia 
Mi der eines kleinen Fingers, ohne 6«ruch Und von süssllch schleimigem, 
kaum bitterlichem Geschmack. Von der Epidermis lässt sie sich leicht 
trennen und unter derselben ist der eiu^^etrocknete Milchsaft doc}i sicht- 
bar. Die stärkern Wurzeln können schwerlich als absichtliche Ver- 
fälschung betrachtet werden, sondern mögen wol nur eine jsufäliige sein, 
dietelbeii kdlaa ^abaUofckelt ^t der Bertraawundl babca. Ua klal- 
nara WärselB»' wavaa aar wenig dJibel warta, iMeda-aich laiebtdarei 
die. Vielen diiaaaa WuraelliMani arkaaaen» CArab. der Pbana. XUy 
1615.) Bieget. 

Vcber VerfÄIschuny der Corhenlllc, von Letellier, 
Apotlioker in Ronen. ]\,'iclidL-ni Herr Ijeceiiier gezeigt hat, dass man 
ober die Natur der zwei im Handel vorkommenden CochenillesorCen, 
nämlich der grauen CVocheiUlle grite} und der schwarzen iCockenitle 
ftaeaUUie}, gar nichta BiHkaaitci Waiaa, nnd däia die dcatea Phanaa- 
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kegaoston ^ fki"«!! Meinnngeo, wtkher Sorte der Vorzog eiosurftumeDy 
ebensosehr abweichen , vorbreitel er sich über die hekanoteo Methoden, 
den Werth der Cochenille zu bestinmieu, da die physischen Charactere 
hierzu heine sichern Aobaltspuakte bieten. Um den CarmiagehHit der 
Cochenillesorten zu erforsebeD, entfärbt Hobi^uet gleiche Maasstbeile 
einer Abkucliung von verschiedenen Cochenillesorteo durch Cblor« 
wakAM MM eUier gjrMoirteB Bdhre zugefügt wird. 

DI« Mtthii#» Aalhoi's griadel alck ««f die Bigeneeiaft de« Tkoi- 
erdefe^dniliy dm Cm«Ib am daer CocihenilleabkodMBg mu i^rielpitim 
«ad dl«te gaaa feu entfärben. Man reagirt auch in einer gradatrtea 
Röhre, ela Maassitheil der Probeflussiglieit entspricht einem Procent 
Farbstoffs. Letellier gibt dieser Methode den Vorzug, weil die 
Probe^üssiglfeit nicht dem Verderben ausgesetzt ist, und die Metiiude 
dein Fabrikanten in der Ausführung nicht so viel Schu icri^;keit darbietet. 
Um die (^uHÜtut der (Jochenillesorten des Ilandeis zu be. rtheileu, bat 
Letellier ungefähr daaaelbaa fikiag befolgt, welehen Glrardia für 
daa Orleaa angegebea bat, «r berahl saf calariBtlriaebaB Veiaacbta 
aad ■cMat Ibm ia der AaefÜbniag «ehr bt^aeai. 

Die grava CacbaalUe kaaial ia awcl geaaa vareeUadeacii Sorlea 
vor. Die eine ist gross, schwer, ragelrafissig, man unterscheidet noch 
ziemlich deutlich die eilf Ringe^ aus welchen sie besteht. Das lnsel(t 
hat seine concav-convexe Form beibehalten, die graue Farbe rührt von 
dem weisslichen Staube her, womit es sich während seines Wachsthums 
bedeckt. Dia zweite Sorte ist ganz unregelmässig p:estaltet. Der weiss- 
liciie Ueberzug, welcher sie bedecltt, ist in deu bobleo Tiieilen und 
awiMlMB dea Ringen de* latakta aa angehäuft, dase er klatoe madliebe 
Mawea dantellt^ aa wdohea maa kaaia Sporea voa dea bal der aaden 
•arte aa ebaraclerietieebee Biagaa aakdcekli. Dteze Cacheallle ist ge- 
wdbalieb adkwerer aad enthält laet lanaer, abgesehen ton dem Talk, in 
welchaai aia geMlU varde, Baad oder HaCallataab, welehe das OewlefcC 
vermehren. 

Die schwarte Cochenille hat keine hervorstehende Kennzeichen, 
b:ild ist sie yvie die graue Cochenille Nro. 1, schwer, concav-convex, 
bald ist sie ganz un regelmässig, klein, nach allen Richtungen gebogen, 
kaum dass man ihre ursprüngiicbe Form und einige Spuren von den 
Rlagao aatersebsidea kaaa» 

'Sabwarae aasgas agaaa Gaakaatlle. Diesa warlba die Seag* 
draaker var 18d0«]a cfachdpil wag» bis der Pirber Leatataa lu Baaen 
ffaad, dass aia aoch 15 Us 19 Praceat FartataC aatbilt. Die nuter 
kaal^n nun diesen Rückstand von dem Zeugdrucker um 90 Centimes bis 
anderthalb Francs das Pfund. Dji diese Cochenille M'ährend des Aus- 
trocknen» einen Anfari^^ von Zersetzung erlitten hat, so ist ihr ein thie- 
risch fauliger Geruch eigenthümllch; sie ist schwarz, gestaltlos, oft ia 
mehr oder weniger zusammenhangenden Klumpen. 

Cochenilleabfaiie CDuvet de cocheHÜte), Man findet manchmal 
ia daai flaadel eta« graaä letablt SabstaBa^ mit ciaer grossea Menge 
kMaar aehwarser Paakta aatcraiaBgt, welebt sieb bart aalVIblbBy sid 
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eotbält wnorefähr SO Procent FnrbstofF und ist unter dem Namen dürft 
oder criölures de cochentlles bekanoC. Diese beiden Producte sind jetzt 
wenig gesucht, weil sie nicht tauglich sind ssu einer schonen Farben- 
■uance und zu sehr die Färbeboiiiche aüfiillen, auch den Zeugen fest 

M tat OroMfeiBilm tet Letalller imm» dtmlkea BmUm 
ftttden: Reine graa« Coohenllle Nro. 1 oder graBt OoöheBlIle von dM 

canariscben Ineeln; grnnechwarsliche Cochenille oder zacatillee Nro. S; 
und die schwarze Cochenille oder zacaiillee Nro. 3. Diese letztere ist 
verfälscht; die Kaufleute kaufen sie als solche. Zu Bordeaux gibt es 
Leute^ welche sich aitsschliessUch damit beschäfligeu^ graue Cochenille 
in schwarze zu verwandeln) diese wird dann den Kaufleuten um G bis 
lOProMBe iiBtor den Preiie aageboteAt Oniboort^ mll dimeai Ytr* 
UkTVHf aber ntcil mit den Pretee» der Warn Maant« fladet in diene» 
FaetaiB etaea eicbeni Beweii» den die sekwarae Coeheidlle der grauen 
vorzuziehen ist. LetelHer glauiiCy daei-man die graue Cochenille 
durch Fintntichen in heisses' Wasser ihres wcisslichen Staubes berauht 
und ihr gleichzeitig Farbstoff entzieht; jtdunfiills ist gewiss, dass die 
schwarze Sorte ueuiger Fürhsf oil enihält, als die graue. Ausser den 
drei Serten der Grosshfinüier fuiireu die Kieiuliaudler noch eine graue 
GeeheaiUe Nro. wdehe aehr verbrolttt lat| aad eiae gaaa lobwarae 
Cocheaille» welche ela woaig 8aad eatbilt* Gewöbaliek warea es dieee 
t Sorlea, welolieB I^BlistaBaea beiseaeagt warea, an dae Oewlcbt au 
vermehren. Bs wurden im Gaaaeb t3 Cochenillesorten der Untersuchung 
unterworfen, vier davon war otwftR Rleistaiib hpic:enii8cht^ 6 oder 7 ent- 
hielten Sand. Jjetellier Iiielt anfaD^s die graue Cochenille vod den 
caoarischen Inseln für die beste, später aber erhielt er eine grau- 
schwärzliciiu iileioe Sorte unter dem Namen Cochenille rvsette, welciie 
•ieb ia Ibrem Farbstofl]gebaIt aa der graaea verbtelt, wie ]<k5 oder 110 
au 100* Aa« eeiaea Yerauebea atebt er folgeade SeUfiase: 1> Die Ter- 
lileebaag der CoebeaiUe deeHaadele dareb eiae melalliaebe Sabstaaa» 
wie sie Boutigny angibt, ist nicht bdatg» aber sie kommt vor. S) Die 
geprüfteo verschiedenen Cochenillesorten lassen sich ihrem Werthe nach 
in unterschiedene Klassen bringen. Die Cochenille rosette und die graue 
Cochenille, die zur Vergleichung gedient haben, scheinen die reiclisten 
au sein, welche im Mandel vorkommen. Ihnen zunächst folgen die an- 
dern grauen Sorten Nro. 1, welche untersucht wurden, und die scbwaraea 
iCoduMu' %aetUlU€»)> Zaletat komewa die grauea Sorkea Nro. 9 
aad dfo aohwaraea iCo0kMUlB9 Mieafirfto>, welebe als vetfOsobt.oad 
aam gromea Vbell eztrabirt zu betraobtta aiad. 8> Siao elaaigo De* 
handlung refehft bifl eine Cochenilleprobe zu erschöpfen ^ um daraus auf 
ihre färbende Kraft wie nuf Ihren Handelspreis zu schliessen. 4) Ist 
Leteilter geneij^t zu glauben, dass der Gehalt der Cochenille viel von 
der Art der Aoptlanzung und dem Laude abhängt^ welches sie erzeugt. 
CJfkurn. de Pharm. Dec. 1844, ^ÜÜ.) Richer, 

AAMMrlMbe Ammmmämmm ter IMlMdtamub « esen 
adil»tt<iilm VmiMdsl»« la Fillea, wo die gewdballobe Beband^ 
jAaaa. a. 16 
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Umg erfolglos blieb, hat HalofalntOQ mit gatem Erfolg eiaeo Ml«- 
dOBOa-Yerband auf die ▼on der Oberhaut entblosste Stelle angewanffc. 
Mach Anwentlung; eines BIfiscnpflasters auf deo leidenden Theil und Ent- 
fernuDg der Kpidorinis, lassi er die Wunde mit einer Salbe aus eineni 
Theil Extract. Bt lladonn. xpirituos. und 8 Theilen Fetl verbinden. Um 
den narkotischen Wirkungen der Beiiaduona voraubeufea, lasst er ge- 
wöhnlich die Wunde ▼«« BlnaeBpianlar all Bssig WMWhMi «ad «ibl 
weh Ineilieh alle l aiaBdea S Draciaeii letiidiiira mm etaer Dose 

W%immßmitd Amtgkmmmm MllsImrlaMu in dem Marsheffit 

IMdderliOBdoaeraiedicintscIien Zeltung, S. 812, ist ein in lateinischer 
fSIf raehe geschriebener Brief des Dr. A d o 1 p h Ii o s c q h I h 1 1 an Dr. E d v n r d 
Hüft Browne abgedruckt, welcher die Ktcoptformel dein in der 
Aufschrift genannten wohlaobmeckenden Präparate enthält, weiche hier 
wörtlich folgt; • ■ , * 

Ree, Sevi e bove mimäe conciH 

ünmnm päumum äm pH§ inhiü 
' Wtmtm GlvrMIteecmfli §Ht€i. M Urne, Vi 
JKieie pmnU 

FmrinM oifthL M Uke. tu 

Ova tria 

Nftcis moschatae unius sextam partem 

Cinnnmonü in pulvtrem subtilissimum redacU Scrup^ I 

Sofias hydrochloratis Drachm. I 

Lactis vnccini Octariurn dimidium 

Sacckari puri/icat. Unc. IV 

AmtoM CorHeU HünHU 

MAmM, CettkU emiU. M tfm^Hmlä^ 
Mi cf aremafttn» iMar es eoidritis primo Uc, potiUa cutUrä, aä^ 
mitcetu, ttt fUii'piaeaitm* SImi temiem pmumm Htnlnm m^mm bm Uhmit 
priug madefßctum 1» eriftelle seiaceo sistas ; äeinde pannum ievUer 
farina compersum, placenta repietum^ ftnUcitlo ohstrictwm, in off am 
difodfcim ortftrio^ aqu{f4> buffientiff rontinentem immerga». A latere stet 
lebes aquae bitttientts, e </uo olla, si quando liquor defeeeri$, tmplettdit 
tit, Ebullitio per sex fio7'as minimum continuetur, 

Si placenta bare L. B. cuivis generoso vel diviti deiignata fuerity 
muuMae antequam in Hmteo obstriHgiOur, spirUnt viM fmUM qmmMihim 
MoHde emMur, adden HceMt .DUrba^ . 

Mflftwe ««ratliaMselie Oele, als ]fEltfel, dito Tcviftl* 
■ » mÜ M^ — lIieM diwlt Ol* TcFeliiiatli» zu «rlLennen. 

ne jden reich's Versuche, die ^Species eines fetten Oeles durcli den 
Zusatz von Schwefelfäure zu hestiiniiica . führten Voget auf die Idee, 
iii ähnlicher Weise die Reinheit und Aechtheif der ätherischen Oele t\\ 
pnifuD. Höchst überra-Hchend war Voget das durch diese Mischung 
eintretende specifische Farbenspiel der verschiedenen Oe^e. V. glaubt 
»■Mhmv «tt dirfeBf deee ^finaeOi TefpeallHl te 4m mIM Füiea 
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durch Schwefelsäure entc^eckC werden kauu. Um gans suverlussigc 
Resultate zu erhalten, müssen die Versuche IJ mit frisch bereiteteo^ gaoz 
icbteo, 2) mit ächteo, welche bereite mehre Jahre alt sind und 3) endlicb 
Bit 0«IMj welche in vmeUedaiicfl Vetftiltiiiwa mit recMicirlem Ter- 
peittnCI ▼«rnbehfe wafdca». semwht werden. 

Die Versuche sttUt man mm «weekmisslgslen aii^ Indem man unter 
eine Olaeuurel einen Bogen weisses Papfer legt, auf welchem mit Bleistift 
die Namen der Oele bemerkt sind. Hierauf tröpfelt man die einzelnen 
Oele auf den Punlity wo der Name steht, und liisst vermittelst eines 
feinen Glasst&bchens einen Tropfen Schwefelsaure aufiropit it. Schnell 
wird nun mit dem Finger Oel und Säure vermischt und gleich genau dio 
eiilaleheBcle Firbiieg BoUrt. 

Oärwt ef ist l e ch iMt, deet dae Terpentindl jmlerseit» wo es sofesea 
Utf aioh aehon derch eine erhöhte Wärme im Flefer aadevtet, wogegen 
die andern reinen Oele fast alle weniger erhltat werden. Die intensive 
klrscfiroth-zimmtbruune Farbe ^ welche da? Oi. Terehinth. beim Ver- 
mischen mit rauciiender Schwefelsäure auuimint^ bringt beim Vermischen 
mit ätherischen Oelen gleich eine Verschiedenheit der Grundiarbe eines 
Geis hervor; es entstehen dadurch ganz verschiedene Nuancen, die 
Manen werden in oUve und geibgrune,. die gelben in orange n. e. w. 
vorinderr* Die Reinllnle der hierauf liendgUeiien Yennche wird V oge ( 
feiner Zelt verÖfientUcfcen. C^^rch. derPhars. XL, 164.) BiepeL ' 

. Bxtraetum et SyYiip. Iiaetue»rll. Da das Lactucarlum 
wegen der Uolöslichkeit eines Thells seiner Bestnndthfile sich nicht gut in 
flüssiger i«'ürm anwiaileu lässt, so schlagt Aubergier vor, ein geistiges 
ExtrRcfc daraus zu bereiten. Die mit rectificirtem Weingeist bereiteten 
Auszüge suJieu der Destillation unter worfeu uud der ^ückstaud im Was- 
etrbad nnr Trocicene abgedampft werden» pietee Bxtmct ist hnm, Wt- 
ter, und serAieeslicIi nn der Lift. -Um einen Byrup dnmH su lierettea, 
nlut nan 1 Theil davon nnf 500 Theile i§;yriyr. iSmpL («Tonrn. du 
Bkmrm, Dec, 1844, 4tl.) JUcker. 

Tlrltemeiltiiiit, von E. W ine kl er. Bei Darstellung dieses 
Präparats nach Leykntzf, der eine Bereitung aus einer concentrirteu 
doppelt-chromsaarea iLaliaufiüsuug in Wasser uater Zusatz von Wein- 
geist und concentrirter Schwefelsäure, Erhitzen und Abdampfen der 
Flfiselgkeit bis cur S jrupsconsistens^ com Gebrauche empfiehlt, ist kein 
yerbiimiie angegeben. W. Uud fjilgettdee VerlMuon nweekmAaiig: Drei 
Unehnwn doprolt-ohrottMmrea Kali'werden In 1 Unae Waascr geldet, die 
beiaae Losung mit Unze Weiageiet vermischt, das Gemiscbe alt con- 
centrirter Schwefelsäure sO*]ange zersetzt, bis dasselbe eine braune Farbe 
angenommen hat. Die zur Hälfte eingedampfte und erkaltete Flüssigkeit 
wird mit 3 Udzcd Wasser verdünnt und filtrirt, dem Filtrat 2 Drachmen 
Weingeist: zugegeben, uucb mit einigen Tropfen concentrirter Schwefel- 
säure zersetzt und der Bube überlassen. Nach einiger Zeit besitxt die . 
Tiato eloe sehr acbdne grine Parbe nad bedarf «na Gebranck einen nnr 
aebr geringen Znantn arabischen €ioniml*a.. CPbnmi. Centmibl. 1644> 
Nro. 58.> Biegei. 



I 
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Ihitie AhtheUung. 

Chronik. 
Haadeb - Notizen 9 

miigetheiit von Bassermann und Herrschet in MaimhHm. 

Miiuuheiiu, den S. April 181^. 

•plum« Welehar Btoittta hat die Mt&tmng 4tm BtuMM mit 
China aaf dteseii ArtikelY 

In Antwort anf 4i««e Fmge aind in dan latntan 9 Jahran jfolsanda 
QnantltAten nach olicldlcn DocaMeatan in gann Bngland Inparllrt 
und eiportirt worden. 





ImportatioD. 


BxportntiOB. 


1840: 


77,878 Pfund, 


85,h4S. 


1811: 


l.')2,i):.'0 ,, 


61,104. 


184:2: 




186,515. 


1843: 


i^ftm 


320,947. 


1844: 


td8«Uft „ 





Die BxportaUon nnd nwar natfirliah heaonders aadi China^ welaha 
in Mhem Jahren im Dnrohachnitt M,000 Pfd. hetrof, ist demaaeh in 
den letsten 9 Jahran aaf «in Dnrcheehnltteqnantnin Ton airca SSO^OOO Pfd. 

Dieser starke Absatz hat ungeachtet der grossen Industrie den Preis 
gehoben, und wird noch höher gehen, sollte die Braeu^imc des Smirner 
Products Dicht bedeutend zunehmen. 

Petroleum oder natürliches Napbta. Das in England für medi- 
cinisclie Zwecke beliebte Petroieum kommt von Barbados^ wird aber 
hier oft mit gemeinem Theer5l Terlilsoht» Knralleh tiamen von der 
echten BarlNMlot- Sorte 5 Golll'a in Aaetion nnd Herr Tjlor in BaCh 
haechreibt deren Bigenechalten wie fnlgt: 

„Bei zuriekgeworfenem Lichte ist selbes grünliehbraua, das vor* 
,ifilschte dagegen spielt :darebaae niclit in's Grüne, sondern ist dun* 
,,kelbraun in's Schwarze. Eine Auflösung zeigt dieselbe Farben« 
„differenz. IHe echte Sorte ist .schon bei gewöhnlicher Temperatur 
,,flässtj;er und nicht so pech;irti^ als die falsche, dieser Unterschied 
erscheint jedoch nocii mehr, wenn mau vuu beiden Arten ein lileiues 
„Quantan auf Glasplatten erhltat. Der Geruch der echten Sorte. Ist 
„gana eigen, der Geochmack aroauitiseb acharf and blalht-lanfa aaf 
»der Znage« wfthrend dla UfOscha nach gemeinem Vheer oder Bnch- 
y^drnclcortinto riecht nnd achmecltt« 
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Loid«a, M 90. a«fl«Mk. tSM. 

MMNuNbci^« Die aeoIUA In Anetlon gekoBuneneii 11 KbMn 
besehrieb leh e. Z. tn tnelDcr Liste als ||Hyma1aya." Der Grund, der 

mfch dazu bestfmmfe, Tst foljjrnfterr Dr. X^'nlüch hrnchte vor einij^eo 
Jaiirt-a Muster vou der Rhabarber mit sich, welche auf den lO/m. bis 
16/m. Fuss lioheü H^'mnlaya- GebirgfU vou Rhejim Emodi oder Web- 
Moitiroi gewonoeo^ uud durch Kalsee^ Almora uud Batau nach den Thälern 
HindettoD'« ihren Weg findet, wo «ie eehr allgemein vem^endet wirdj 
und ejr beschrieb selbe als: ^^theils dach, thells' eylfndriseh, ohne 
^Oernehy das Aeussere vnniiiodhrti die Farbe dimkelbraon» die Texlnr 
»ranh vad faseriebt/' Mit dieser Beschreibung stimmen obige 11 Kisten 
vollkommen uberein, und nicht nur dies, sondern die schweren dicicen 
Kisten selbst sind auch ein Beweis des Bengal-Ur^prunges, während 
von China weder solche Waare noch solche Packuog jemals fraportlrC 
worden ist. Was deren Eigenschaften betrifft, bo hat Dr. iwining 
ini Hospital In OMcatta.V!elfiUtIge Gelegenbeit gehabt, selbe so beol>« 
achten und er erklArt: »dass sie als Purgatlt weniger wirksam sei als 
^^dle'chlnesische, aber bei Dosen Ton 9 bis 9 Drachmen doch '3 bis 4 Mal 
„wirkt; daSs sie aber als ein ndstringlrendes MiMel der letiterk vor- 
„soziehen sei.** 

Was die Pflanze betrifft, von welcher die russische und chinesische 
Rhabarber kümnit, so ist man darüber noch ganz in Zweifel, denn: 
1) hat noch kein Naturalist 95^ Ost-Länge^ äb'' Nord-Öreite jem&Is 
erreicht, und weder Pflansen noch Samen sind jemals von dort 
erhallen worden; 

f ) Hessen alle NachrlchCen, weiche dasTnsslsoheOouvemement swischen 

17^ und 1790 einziehen liess, vermutiton) dass es Rheum paCmaftim 
oder undulatutn sei; diese beideo Pflanzen haben aber weder hier 
noch in Frankreich Wurzeln t^elieferf, welche mit der officinellen 
Rhabarber in allen characteristischen Kennzeicheu übereinstimmten. 
Dr. Hoyle schreibt über den Ursprung der russischen und chi- 
nesischen Rhabarber »Die erstere wird von den Chinesen iiacii 
^^Kiachta an der rtiuischen 0rinne gebracht, lant dem Traotat' von 
f^lTVI, nSmlidi von der Prorinn Shensee, jekat Kansw genannt, nwi- 
y^schen 15^ und d§* N, B*, nnd von der erenne von Thibet^ wenn nic&t 
„vom Innern von Thibet selbst, 95^ O. L., 35** N. B. — Die chinesische, 
welche über Canton kömmt, wächst, njirh der Aiis^a^e der Missionäre, 
„in den Schneegebirgen in der I'rtjvinz Letciiuen, 100*^ bis 105** 0. L. 
„und 26^ bis 35° N. B., und wird von den Chinesen Jaihoang genannt.** 
Es ist zu bemerken, dass in England 8 bis 10 Sorten Rhabarber für 
die Koche coltiTirt werden^ wo die dicken Stengel Im Frnljahre, wo 
Früchte noch selten sind, tn nnglaobllch grossen Qnantititen in Pasteten 
gebacken werden, gerade wie Aepfei. Man sollte glanben, dass unter 
so günstigen Umständen die englische Rhabarber -Wurzel eine sehr 
ausgedehnte commercielle Wichtigkeit erreichen müsste. Dies ist aber 
nicht der Fall, weil man auch für die geringste chinesische Waare 
mehr bezahlt als für sorgfältig cultivirtes englisches Producl. 
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S78 ibNM^lMim^ 

X9mm eiMr «der 4er »Bdare nfetier werlhen Correif radeiteii mir . 
Uber deo Ursprung, Weg de« Bandeis, und verhältolssmänlfMi Werth 

der buchnrischcn Rhabarber authentische Mittheilun^fen zu machen d!e 
Güte haben wollte, ao würde ich dies daukbar erkennen, und biUto, 
mir zu erlaube«, «olebe lafornatioo meiaea ubrigea Freuoden millbeUeu 
zu dürfen. 

: lo Peralscben Werken über Materia medica sind drei Sorten &ha« 
tariter angefulirt: !• CSlMNee C^lneelache), !• Julor«MMnieft (walir* 
•dieinlfcli WMere nneMe oder li«ehiurisehe) und Sl BMee Cwaftieebelii-» 
lieh oUg« flj«al«ja). 



London, den 28. Februar 1845. 

Biicharisehe Rlialiarber* Selbe war in meinen Notizen 
über Khabarber vom £0. äe^itember 1844 erwuhut ^ alsein Artikel^ über 
welchen bier niebto alehere^ bekannt, und eine nähere Auskunft sehr 
wfiiwGheiaw^rth wire. Seitdem elnd «ber tob St. Petersburg 8 Kieteii 
uBter dleier BeneBBViigy aebst KJeten echter iweieeher Waare» jiad 
la (leicber Pachuag, hier aagelaaf t, welehe gestern ia Aaetioa haama, 
uad derea Qaalitftt folgendenaanen beschrieben werden kann: Die Form 
meistens stengelartig, mitunter der runden Rhabarber annähernd , t bis 
4 Zoll lang, uod */, bis t Zoll dick, dfis Acussere rauh, aber weit heller 
als die Him:i.l;iya. Der Mittelpunkt des Bruches ist meistens dunl^el, die 
um denselbeu laufenden Kreise sind gelb uad röthiicb^ die Masse ist 
sehr faserig, aber nicht so sdiwammig und weit weniger astringirend 
im Geschmack als die Hymalaya. Die Wirkung ist noch nicht bekannt, 
wird aber baldigst ia uneera Kraakeabfiasera Teraaeht werdea. Sie 
differirt deaiaach vea allea Bhabarber-Senea, die wiir jeaiala hier 
geaehea habea, stlnait aber mit der als y^Bacharlsche Rhabarber*' yoa 
Dr. Theedor Marttus beschriebenen Cbittang aa aienlleh absreia, 
aad wäre denuiaeh das Preduct ron Rhtmm tm4uUrtum, 

Sehr ▼erehrte Wiener Freunde schretbca mtr ia Besag a*' diesen 
Artikel: Bucharische Rhabarber, welche sonst von Brody kam, haben 
^wir Bun schon seit 80 Jahren nicht hier gesehen; sie sah äussert ich 
„recht gut aus, inwendig war sie aber schwatninl^er und weicher als 
„die russische.*' — Ein anderer sehr guter und erfabrener Waarenken- 
uer schreibt mir: „Ich habe bucharische Rhabarber in 20 Jahren nur ein 
Mal gesehen: sie ist etwas besser als die Mährische^ aad ia rabslsiDiM 
Eilten gepacltt.'* 

Im Jahre 1810 erhielt ich aber grosse Master vaa Basslaad» aater 
dar BeaeaBaag »baehariseheBhabarher*'^ weiche aieht ans Waraelisteab 
sdBdefB aas der Warsei selbst bestaadeB« aad ia der Vhat nichts als der 
Ansscbuss von russischer Rhabarber zu sein schienen. Dieser Umstand 
bestärkte hier s. Z. die früher schon ziemlich jiHp^emein «^efasste Meinung, 
dass buchnriRche Rhabarber keine eigene Gattung, soudern nur jener 
TIteLl der russischen sei, welchen das russische Gouvernement in Kiachta 
ausscbiessty und der eigentlich verbrannt werden suli, aber durch die 
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Bucharey über Brody oach TeuteeUaM als MimImM tedi jMiMht . 

HMdelsleute eiDgeführt wurde. 

Da nua die früher erhalteneo Muster mit der Qualität der 3 Kisten 
gnr nicht überelnstimmeD^ und die Zeug^oisse meiner Wiener Freunde auch 
von einander abweichen, nämlich, d«« eine auf meiu altes Musler, uud 
4at andere auf die Qualität der 3 Kistea deuten, eo fi-agt et ilek: 

1) lat bnclinriaelie Blialmrber eine eigene Sörtef 

t) «der sind ee die Zweige der Wnrsel» urelde die rmelecfce Bh»« 

< barber gibt? 

S) oder aber verhalt es sich w\p die Engländer vermtithctcn, in wel« 
chem Falle meine S Kisten eine neue Sorte bildeu w urden? 
Es dürfte ratlisam sein hier zu erwähnen, dnmt die ani SO. September 
beschriebenen 11 Kisten Himalaja-Bbabarber damais nach New-Yorlc 
gingen, und weiter lulne nngetonelit werde» laL. Ibene» daea gana 
nnadirte ehlaealeeke Bluübarber Tdllig ane dem Handel Tenehwnndenj 
«ad Bidit die gerln^rte lleAinng verlHUides let, davon wieder etwne . 
vorkemaien sa aekeo. Ks ist also für die Folge anzunehmen, dass uater 
dem Namen „chinesische Rhabarhrr" stets j^halbmuodirte^^ gemeint sei. 
Die neue Wanre kommt selten vor Ende April oder Mai hielier, und über 
die Qualität Ist niemals eine zuverlässige Nachricht zu erwarten, denn 
sie leidet, unterw egs sieU mehr oder weniger, und wird von China jede« 
Jahr als »«fein'' angeliüadigt. 

L o n d o D , den Ii. März 1845. 
Patclieally in Uindostan ^Pachm Fat'* genannt,, ist der Kopf 
einer S bis S Fuss hohen Pflanae» die Her von SSeil an Zeit hier Tor- 
kömmt. Selbes hat einen eigenen scharfen Geruch, und wird mit dem 
Stengel importirt wie Ilerha Spigeliae nnthelm., die Blatter sind Rher 
weit rauber. Der Preis ist gegenwärtig 1/, p. Pfd. Dr. Pereira be- 
eclireibt diesen Artikel wie folgt: „Ute Pflanze ist 2 bis S Fuss hock| 
nti^ der Familie der Labiaten, und in Penaug, Malay und Cliinazu Hause, 
von wo das Kraut Katcbouli oach Arabien nad fiindostan exporttrt, 
und dort ffir lebentrerlÜDgernd «tnd als ein Schotnnilttel gegen An- 
9tecl{ung gescln'itzt, und auch als Parfüm verwendet wird. Das im 
Handel vorkommende Kraut ist der fusslange Kopf der Pflanze, und ist 
in Kuropa, bisher Torsuglich nur in Frankreich, in der Erzeugung 
von Parfumerien verwendet worden. Selbes gibt auch ein itberleehee 
Oel, welches den Geruch der Pflan?5e concentrirt enlhült " 

. Ciumnal iEIenal« Dieses Gummi kam vor vielen Jahren nur 
von Arabien fiber Bombay und Egy pten, und In den letzten 4 Jahren 
wurde eioe falsche, in Amerika fabricirte Sorte in den Handel gebracht, 
welclie hart und hübsch von Ansehen war, aber des Elemi- <?eruclu 
ganz entbehrte, lu den lelzleu 12 Monaten aber isL dieser Artikel nun 
schon S Mal von Sineapore in einer etwas weichen aber stark riechenden 
Masse und in Kisten von 1'/, Centner angebracht worden. Herr Gui- 
bourt Cvon Paris} drückt sich über dessen Ursprung wie foljgt aus: 
„Die Pfanne^ welebe dleaes Oummi iBiemi Itelbrt, Ist „Canm-mm Se- 
ffphffrimtm*' Hve „Sjflrestre primum'^, und wächst auf der Insel Cerrtm. 
,,\Venn sie alt geworden ist, liefert sie eine weiche und weisse zähe 
,, Substanz, welche stark riecht, an der Luft gelblich und beinahe so 
„hart wie Wacte wird.*' IMee iet dae iber Sineapore jnigefihne 
Omimi ElemL 
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Vierte Ahtheilung. 

Intelligenzblatt 

- • 

Yereins-AngelegeDheileD. 



Pfälzische Gesellschaft für Pharraacie und Tech- 
nik uud deren Grundwissenschaften. 

« 

Die Eingabe, welche wir unterm t\. Marz in Betreff Ae» h^ii«« 

Treises von .loH, Jodkalium und niute<;eIo an Hohe Königl. Regierung 
ricbteteo^ thuilea wir anuit unseru Herren CoromitteDtun mit. 

Kaiserslaatern, den Sl, Mars ld4A. 

Kammer de« laaerBt 

Der Preis der Blutegel steht geg:enwärtlg auf 18 fl., jener des Jods 
niif 26 fl. mvd de«? Jndkalitrtns nuf 24 fl.; will der Apotheker letzteres 
selbst bereileu, wie liie ^ca>etzliclje Vürschnlt, heischt, so steigt der- 
selbe noch höber. AVir erlauben uns daher, hohe Königl. Regierung 
ehrfurchtsvollst zu bitten, den Taxpro'«; der Btutcf^el, des Jods uud dee 
JodJcaliums um so mehr als baldigst für die Pfalz erhöhen au wollen, 
all der Apotheker gegenwilrtig dieee Artikel nur mit auffallendem and 
aekr Ifihlkarem Sckaden an diepeaairen vermag. 

Kammer den laaern^ 

gehorsamste 

im Namen der Apotheker der Pfalz: 

Die DireeHon der Ifähuechen GeeeUschaft 
für PAarmaeie und TeeAnik eie. 
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Erste AbtiieUung. 

Örigiiial - Bfittheiluiigeii. 

Beiträge 
mm €ie8cliiclite der Pliarmacle liberKaiipty 
und der iPliarmakopdeii imbesoiidere^ 

(Fortsetzuog von Baad IX, Seite 154.) 

Bereits in dem vorigen Abflchnitte wurden die Meiaung^n 
und Ansiolilen den Fla ton Von don Blenonten bofolut; es 
nel nur erlaubt ^ hier-nooh einige knrze Notinen ans den Wer- 
ken dieses geistreichen Philosoplien des Alteitlmnis binnttsii- 
Ingen. Piaton schreibt nAmllch den Elementen bestimmt» 
mathematisebe Gestalten nu. Als Grundlage ihrer Form sieht 
er das Dreieck und die davoti abblngenden Gestalten an^ 
deren Znbammensstnungen sn wtrkKehen Kdrpem wieder auf 
einzelne Elemente , und die aus ihnen bestehenden Dinge be- 
zogen werden. Hiernach hat die Kr de (als Element) die 
Gestolt eines Würielä^ weil sie das unbeweglichste unter den 
Elementen ist^ und die festeste wie die bestimmteste Gestalt 
besitzt Das Feuer hat die fest gewordene Geslait der 
Pyramide^ als eine aus der niindesl «fressen Anzahl von Drei- 
ecken bestehende, aber dalitr sehr bewegliche mid durch 
Schärfe und Spitze leicht eindringende Gestalt^ durch welche 
fiigenschaft sie dem beweglichsten Elemente entspricht. Iiuf t 
und Wasser haben so feine Grundgestalten, dass man sie 
nur sehen kann, wenn mehre zusammentreten. Die Gestalten^ 
einander begegnend| werden durch die Scbirfe der Ecken und 
Kanten^ wie durch 'die verschiedenen Massen nertheilt und m 
neuen Körpern verbunden ^ jedoch so, dass die Urgestalt nie 
gans vergeht; auch werden die KSrf»er wieder zerstört, wenn 
mMitigero Urgestalten oder Massen .andringen« Diese Un- 
gleichheit der Tbeile ist die Ursacho aller Verschiedenheit der 
Körper; die Störung dos Glsiobgewlcbts^ welche eben daraus 
Mass« z. 18* 
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fISIt DiKRUACH f Btiträye zur Geschiebte der Pharmacie überhaupt, 

hervorgeht^ ist die Unitehe «Oer Bewegung. Bio leerer Raum 

wird dadurch unmöglich^ indem dahin, wo die schwer be- 
wegUcliea Theile nicht zu dringen vermögeD, doch die leich- 
teren^ zunächst Feuer und Luft^ dringen. (S. Lichtenstädt 
p. 57.) 

Damit hängt die Lehre von der Affinität und Attraction der 
Körper auf das Genaueste zusammen. Platoa^ der schon 
die anziehende Krall des Bernsteins; wie des magoetischen 
Bisens kannte^ äussert sieh darüber folgendemiaasen. Aneii 
die Strdnnngen der Gewässer ^ ^^Sf'^ Fallen def BKtze, 
wie die bewnsderlen BrsofaeinuDgen in Betreff der AnsiebuDg 
des Bernsteins und der Magnete , sind allesammt keineswegs 
als Annehung betrachten^ vielmehr liegt der Grand darin^ 
dass^ weil nichts leer sein darf, diese Dinge sich wech- 
selseitig aneinauder stosscu^ und getrennt sowol als verbunden 
jeder Theil seinen eigenthümlichen Sitz sucht. (Das. p. 70.) 

Auch andere in die Sinne fallenden Eigenschaften der Kör- 
per erläutert Pia Ion durch die Thatigkeit seiner Elemente; 
so ist nach ihm die Farbe eine von den einzelnen Körpent 
ausströmende Flamme. Was dem Auge gleichartig ist^ kann 
nicht gesehen werden und macht das Durchsichtige aus. Das 
Grosse und Kleine wirkt eben so wie das Warme und KaltCi 
d. h. ausdehnend und susanunenstebend. Das Weisse ent- 
spricht . dem Ausdehnenden des Gesichts, das* Schwarae 
aber dem GegeutheiL ■ Bei den Zusammenmiicben des Feuers 
der Augen mit dem der Körper und dem zugleich dämpfenden 
Wasser entsteht Glanz und Schimmer, und dann auch die 
Mannigfaltigkeit der Farben. Eine eigene Mischung des 
Feuchten mit dem Feuer ohne Glänze bildet das Blutrothe; das 
Glänzende mit dem Rothen und Weissen bildet das Goldnrelbe. 
Das Küthe m\i Schwarz und Weiss bildet die Purpurlarbe. 
Die Feueriarbe entsteht durch Mischung des Goldgelben ui|d 
Grauen, das Graue aber. aus dem Weissen und Schwarneu, 
das Blassgelbe aus dem Weissen und Goldgelben, * Das 
Weisse mit dem GlamBenden und Schwanen verbunden > bil- 
det das Dunkelblaue; aus diesem mit dem Weissen entsteht 
das Himmelblaue; das Feuerrothe mit dem fichwaisen luldet 
das Laucbgrune. (Das. p. 98.) 

Was den Geschmack der Kdiper botriüti so sucht Piaton 
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4mm ZiMiuiuiieiiilelMiMle und Herbo in eineta-ZiisanunekiBieliea 
der wdehen Tbeile^ das Bittere in einem innigen Anhingen 
der Geechmaclutheile «n die Zange. Je mehr sie sich aber 
auflösen und sich mit den verwandten Säften des Körpers ver- 

mischeo, deslo mehr ist der Geschmack ein salziger. Werden 
die Cjcschmackstheilchcii erhitzt^ und geht die&e liilzc auf die 
Tiieile des Mundes über^ 8o entsteht der scharfe Geschmack. 
Um den sauren Geschmack zu bilden, müssen die Theile in 
Gährung geratlien und Luitbläschen aufwerfen. Das Süsse 
und Milde beruht auf dem allmäli^eu und mit keiner Störung 
verbundeucn Emdringen gewisser Theilcheu in die Zunge, 
wodurch alles Hauhe geebnet, alles Starre erschlafil wird. 
Die Annehmlichkeit des Geschmackes entsteht, wie Sprengel 
diese Stelle in Platon's Timaeus erläutert^ dann^ wenn die 
Oeschmaciistheile mit den verwandten Saften der Zungen- 
adem iiBereinstimmen. 

' Hinsichtlich der Gerüche glaubte Piatony dass die Mß^ 
mente in ihrer reinen Gestalt durch den Geruch nicht wahr- 
genommen werden könnten^ sondern erst durch £rweichen> 
Faulen oder Verdampfen. Die Gerüche sind seiner Ansicht 
nach sftmmtltch dünner ala Wasser und dichter alsXiuft, nnd 
deshalb nach Art des Nebels und Dampfes gebildet. Lediglich 
unterscheidet er einen unangenehmen und eineil augenehmen 
Geruch; ersLcrer dringe auf eine gcwaUsaiiic Weise von obeu 
ein und durchdringe den ganzen Körper, letzterer sei milder 
und rüiire von einem dem Körper befreundeten Einflüsse her. 
tDas. p. 96.) 

Wol wird man in allen diesen Angaben grossentheils prak- 
tische Kenntnisse vermissen, und sie nur als Phautasiege- 
bilde betrachteni aber zugleich den Scharfsinn dieser Gesichten 
bewundern^ aus denen da und dort gleichsam tief im Hinter- 
gründe schon die Ahnung der Wahrheit hervorleuchtet. 

Sehr merkwürdig sind Platon's Lehren von dem Leben^ 
• so wie. von der Ern&hmng der Pflan^sen^ der Tliiere und des ^ 
Menschen. Seinen Vorstellungen gemftss hört der lebende 
Kdrpernie auf unters&ugehen; und so ist, wie Lichten-' 
städt hioBusetst, das Leben em unaufhörliches Sterbeii, so 
wie zugleich ein anhaltendes Erzeugen. In diesem Platoni- 
schen Satze liegt olTeubar scheu der Keim zu der weit späteren 
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fM ihtatBÄca, Beitrage wtt flMdtftIto J l li fwife <4<rtoyi» 

Voiatelliiiig, aadi d«r da« Lvta niiite tadem iat^ ato cw 
langSMnw Verbff«liiiiiiigspr«oM. 

Zu ihrer Erhaltung bedarf die Pflanze, wie Piaton aus- 
drücklich sagt^ nichts weiter als Wasser. Damit aber der 
Mensch ernährt werde^ müssen die Speisen durch das 
eingeathmete Feuer (Oxygenl) zert heilt werden, ein 
Aussprach , der an eme ganz neue chemische Theorie er- 
innert nach welcher mit jedem Athemnuge^ In jedem Lebens-* 
momente sich von demTbierorgauismus gewisseHengen seiner 
BestandtheUe trenneni nachdem sie mit dem Sanerstoffb der 
aUaesphirischen Lnfl eine Verbindung in dem Kdrper selbst 
eingegangen sind. 

Kurt Sprengel folgt in der Darstellung dieses Theils der 
Platonischen Lehren einem Buche des Galen's (D^ äogmaü 
MippoeraL et GaienJ), wodurch der oben aus dem Timaeus 
des Piaton gegebene Sata etwas abgeändert erscheint 
Sprengel druckt sich so aus: Das Leben besteht In Feuer 
und Geist, und die Nahrungsquelle dieses Feuers ist die 
W&rme des Bluts. Das Feuer nertheilt und löst ^die Speisen 
auf: dadurch wird eigentlich Ilie Verdauung vollbracht, es 
steigt in Gestalt eines flüchtigen Geistes mit den zubereiteten 
Nahruiigssäftea auf, lüllL dLMgeslalL die Adern an, und so wiid 
der Nahruugssafl diirt U deu ganzen Körper \ erbreiteU Die 
in Nahrunofssäfte aulgelösten Speisen treten aa die mit ihnen 
verwandten einfachen Körper der thierischeu Säfte : die rollie 
Farbe sticht aber alle Mal in der letztem hervor^ da das 
Feuer eine gewaltsame Verdunstung aller übrigen fremdartigen 
Feuchtigkeiten bewirkt« Das rothe Blut ist^ eben wegen die- 
ses Antheils an Feuer> die Hauptquelle der Nahrung des Kör- 
pers. (Gesch. der Medicin Bd. 1^ p. 434») 

Dass Piaton als priiuilive Ur»aclie aiier Kranklieiten ein 
abnormes Verhkkniss der Elemente annimmt^ ist schon früher 
angedeutet worden, hier loag nur noch die Bemerkung stehen, 
dass er besonders die Verfeinerung der Kochkunst und die 
daraus erwachsenden künstlichen Zusammensetaungen der 
Speisen^ als entfernte Ursache vieler KraukheiAen anerkennt^ 
und deshalb besonders die sicilische Kochkunst anklagt* Die 
IjLÜnstlichen Kochen sagt er^ sind Diener und Befried|ger der 



Digitized by 



und dtr Pharmakopoe imbtsondere. S85 

Lista^, indM iie die Leiber der Mensehett aiiAUea und dick 
BiacheD, verderben sie selbst die froher gfesunden Körper. 
•■ Ueber die Wirkungsart des Schierlingstraakes, womit die 
Atheiiieaser ilire Verbrecher, nameotlicli auch den Sokrates 
vergifteteo, findet man Nachrichten in den Schriften des P la- 
to aus denen hervor^eht^ dass das Gift weder Schmerz^ 
noch Wahnsinn^ oder Krämpfe^ oder überhaupt heftiore Zu- 
fölle hervorbringt, dass seine Wirkung durch Huhe des Kör- 
pers befördert, durch mehr oder weniger starke Bewegung 
verzögert wird. AlS: Sokmtes den Giftbecher getrunkeo 
luute^ fühlte er zuerst Schwere io den Schenkeln; neehdeoi 
er ateh wieder gelegt hatte ^ wurden süerst die Fnsee und' 
dann nach und nach' die Schenkel^ ao wie die daraa grensen- 
dea Tbeile dea Körpers^ kalt und geflohlloi^ und ala daa Gift 
bia an daa Heis gebuigt war^ etfelgte aofort der Ted. 

Bei dieaer Gelegenheit ioaaert Liobtenafrädt^ ea ergebe 
üleb aua der Art^ wie daa den SQkratea gereichte Gift ge- 
wirkt habe, daaa der Sebierlingabeefaer der Alten nicht aof dei^ 
Wtfkung der unter uns mit dem Namen Schierlings^ bezeich- 
neten Steife beruht haben könne, doch müsse es unter die 
Keihe der narkotischeu Ciifte gestcljt vv^erden^ uuiauf auch 
der Lmstaud hiudcute^ dass Stil bis tthätigkeit die Wirkung des 
Giftes aufhalte, indem die Bewegung als eine lebendige Ge- 
genwirkung der Betäubung widerstrebe, wie denn jede Wir- 
kung diejser Art um so heftiger sei, je mehr man sich dabei 
passiv verhalte, hief^^egeii bei scharfen und ätzeudcu Giften 
müsse jede Erhitzung den Tod eher beschleunigen als ver^ 
zögern können. Den durch den Schierlingsbecher Vergifteten 
rieth man sich so niederzulegen, dass der Kopf etwas abwärta 
«erichtet aei^ eine Lage^ die^ wie Im* glaubt, ebenfalls auf eine 
Wirkung nach dem Gehurne^ aomit auf ein narkotischea Gift 
bindeutet^ 

Dia Ansicht^ daaa Cmikm maeuhUum die Pllanae nicht aei^ 
womit die iUhenienaer ihre Verbreclier binrichleten^ tbeilen 
noch mehre andere Aerale und Botaniker^ und Einige glaub« 
teuj daaa eher CietUm tiroam L. benutzt worden aei^ waa ohne 
Zweifel irrig ist^ da der Waaserschierlingy als eine nordische 
Pflanze , weder in Griechenland noch sonst in den sudlichsten 
uud wäimäleu Gegenden vuu Europa wild wächst^ wogegen 



Digitized by Google 



886 DiUHBACB, Bmträge zur Geschichte dir PhrnrauKie überhanpt, 

Conium maeulatum von Sibthorp in grosser Menge zwischen 
Athen und Megara gefuDdon wurde. Auch Sieber berichtet^ 
dass die frenannte Dolde auf Kreta bei Lassiti und Manuela 
sehr häufig wachse, und dort von den Griechen AseoUsaroy 
d. h. das tödteii4e oder giftige Kraut genaimt werde. — Die 
bei dem Tode des Sokrates beobaehteten uad van Platon 
nllgelbeilten Eiseheimiiigmi widergprecbea kaum den Er*-, 
fj^mingvo^ die.mnn in nmieMii Zeiten von der Wirknngeart 
des Conün wehrnthm. Der Elieet diesen Alknleids^ nie des 
wirkenden Stoffes der SohieiüngspHanne^ besteiit nseii den 
Versnchen des Prof. Cliristison in Edinbnrg haupts&chlich 
In einer schueii öberhend nehmenden Lfthmung der Muskeln^ 
welche sich zuerst auf die der freiwilligen Bewegung er- 
streckt, dann auf die bei dem Athmen nothwendi^en Muskeln 
der Brust und des Unterleibs übergeht, später das Zwergfell 
erreicht^ und so, mit einer Aspbyjue endigend, den Tod 
herbeifttlirt. 



Ehe wir mut wa einem andern Gegenstände wenden, sei 
es rergönnt, noeh einige Worte über einen der iMruhmtesten 
Philosophen des griechischen Alterthums und seine Meinungen 

hinzuzusetzen. Es ist dieses Democritus von Abdera iu 
Thracieu, Schüler des Leucippus^ er wurde ungefähr 494 
vor Christus geboren, und starb in dem liuheu Aller von 90 
Jahren. Seiner Meinuiiw nach besteht die ganze \\'elt ledig- 
lich aus einer unendlichen Menge von untheilbaren Körpercheii 
(Atomen), die sich rucksichUich ihrer Lage, Anordnung und 
Gestalt von einander unterscheiden. Die zahllose Mannig- 
faltigkeit aller Wesen liingt lediglich von der Verschiedenheit, 
der Aneinanderreihung und Figur dieser Atome ab. So wie 
nun diese Anordnung auf unsihltge Weise geschehen kann, 
eben so tst auch die Verschiedenheit der Kdrper unendRch 
gross. Obgleich nun diese Corpttscular-*PhiIosophle oder ato- 
mistische Theorie längst verlassen^ ja, wie wir sehen werden, 
bereits von Aristoteles bestritten worden ist; so kam mau 
doch in den jüngsteu Zeiten wieder auf sie zurück und be- 
diente sich ihrer zur Erläuterung der Isomcrie. Man entdeckte 
nämlich in der organischen Natur eitie Menge von Verbin- 
dungen, welcho bei gleicher ZusammensetzuDg höchst un- 
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und der Fharmakopöeti imhesonder^, 287 



jB^leiche Eigenschaften besitzeu. Die grosse Klasse von äthe- 
rischen Oeleo; wie z. B. Oleum Juniperi, Terebinthinae , Ro^ 
rismarini, baisam. Capaivae, Ciiri u. s. w., die sowol hin- 
sichtlich ihres Geruchs und Geschmacks^ als auch in ihren 
Biediciuischen Tugenden sehr merkliche Abweichungen zeigen, 
enthalten ganz vollkommen gleiches Verhältniss voo Kohifiiir 
Stoff und WMseratoff^ und werden darum isomerisch« 
KörpejT gemuiDt Auch die Cyanursäiire^ das Cy ansäure«* 
hydrat und Cyamelid liefern ein Beispiel von drei.lioolist ver- 
schiedenen Körpern f die in euMnder übergehen kennen^ ohne 
dass eine Veränderung mit ihren Bestandtheiten verginge^ 
diese vielmehr unverruckt und absolut dieselhen bleiben. Nut 
die Ansicht^ dass die Materie nicht unendlich theilbar sei, 
dass sie aus nicht weiter spaltbaren Atomen bestehe, gibt ge- 
nügende Rechenschaft über diese Erscheinungen. Bei der 
chemischen Verbindun";^ durchdringen sich diese Atome nicht, 
sie ordnen sich in einer gewissen Weise, und von dieser 
Ordnung hängen ihre Eigenschaften ab. (Liebig^ chemisehe 
Briefe, Heidelberg 1844, p. 128, 130.) 

Wie wenig aber die Atomenlehre der Alten, in ihrem gan-^ 
Ben Umfange genommen^ gegenwärtig noch bräudibnr isl, 
geht aus der spedellen Anwendung' hervor^ , die sie davon 
machten;, so erläutert n« B* Bemoeritus die verschiedenen 
Arten des Geschmackes durch die Form der Atome. Seiner 
Ansicht nach wird der saure Geschmack bewirkt durch spi- 
tzige^ vielfach gekrümmte^ dabei kleine und dünne Atome, 
das Süäse durch runde Atome, das Bittere, so wie das 
Herbe, durch vieleckige^ nirgends abgerundete, die über- 
dies bei dem tiittera noch ineinander gehäkelt sein sollen, n. 
8. w. (Theophrastus de sensu, EdiL Schneider §. 65 
und §. 82, Zell er Ferieuschriften, dritte Sammlung, p. 31.) 
Dass die platonische . Philosophie diese Ansichten theilt> geht 
aus den oben angegebenen Notisen deutlich hervor. 

$.5. 

ArUioteUs von Siagjfra* 

Zn den berühmtesten Männern aller Vdlker nnd aller Zeiten 

gehört Aristoteles, dessen Einfluss sich nicht blos auf eine 
eiii^^elue Doctriu beächiirnkte. souderu aul alle Wisäciiächaften 
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des Zeitraums, dem er angehörte^ ausdehute. Gleich gross 
zeigte er sich in der Bearbeitunof der Politik uud Staats Wissen- 
schaft, der Philosophie überliaupt und der Kthik insbesoodere. 
Sehr schätzbar sind .seine Nachrichten von den Kenntnissen 
in der Physik uud Mechanik seiner Zeit, vor allem aber ver- 
cfaieo WUT io ihm den grdssten Naturforscher des Alterthums^: 
der zwar in allen Theileu der Natuiyactofate bewandert^ 
dodi in der Thierkunde «Um übertraf^ was vor oder wuk ihm 
ynu einem etoMloeo M amie geleialat watdo. 
■ Aristoleleo war geboren jra Stagyra (wooiialb er oft der 
Stagyrito beiaet)^ euer Stadl in Maeedoniea am ettymeni- 
sehen Keeiboaeo^ wo heat nn Tage Libaneva liegt^ und swä» 
in der ÜOsten Olympiade ^ oder 884 Jahre vor Christos. Sein 
Vater Nikomachus gehörte ivie Uippokrates zu dem 
Orden der Ascicpiaden, ja er rühmte sich ein Abkönimling 
des Machaon zu sein^ woruach er also unmittelbar selbst von 
Aesculap abstammte. Dass er in grossem Ansehen stand) 
erhellt schon aus dem Umstände, dass er sich als [ioibarzt bei 
dem Könige Amyntus aufhielt, der bekannthch der Vater 
Philipps von Macedonien war. In seinem Junglingsalter 
verweilte Aristoteles 20 Jahre lang in Athen^ vorsugn* 
weise benntste er da die. Voriesvngen des Pinto a^ der gar 
bald die aosserordentllohen Talente seines Sehnlofs bemerkte; 
noch fühlte sich Aristoteles bald belfthigt> selbst als Lehrer 
anfsutreten und eine Sehnle für Beredsamkeit (Rhetorik) nsi 
eröffoen. Schon in seinem fS. Jahre hatte er sich einen so 
vortheilhaften Ruf erworben, dass der König Piuiipp von 
Macedüiiieii ihm ein Schreiben zusandte, in welchem er ihm 
eröffnete^ er gedenke ihm ispäter die Erziehung seines damals 
noch sehr jungen Sohnes Alexander anzuvertrane?). Bereits 
war Aristoteles 41 Jahre alt, als er an den l;lof des Königs 
Philipp kam, um nun die £r&iehung des bereits 13 Jahre alt 
gewordenen Alexander zu übernehmen, den er dann auch 
Sp&ter in seinen Feldzügen begleitete^ und namentlich mit ihm 
nadi Indien kam^ wo gleichsam eine neue Weit für das Stu- 
dium der Naturgeschiehte sich Ihm erdffnete. Zwölf Jahre 
nachher (im 53. Jahre seines Alters) kam Aristoteles nach 
Athen auruok^ um da seuie so berühmt gewordene Schule so 
begründmu So gross das Ansehen des Aristoteles auch 
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war; so verlief doch die zweite Hälfte seines Lebens nicht 
ohne Widerwärtigkeiten^ die er freilich selbst^ wenigstens 
theil weise verschuldet haben mochte. Mit seinem Lehrer 
Piaton gerietii er in eine gewisse Spannung und Kälte, die 
sich durch verschiedene Umstände kund gab; dasselbe war 
der S^sU mit seinem weltberühmten Zöglinge Alexander dem 
Grossen; endlich gerittb er in Misshelligkeiten mit dea Ge- 
walthabern in Athen, so dass er es für nothig fand^ um nicht 
diff Sehieksal.des Sokrates «u theilenr^ mieh Chalkib avf 
Buboea aussawandero, wo er, 6t Jahre alt, starb-, wie man 
sagt^ an selbst genommenem CKfte. 

Ari9tot04es ist der Stifler der peripatetischen Seiiole, 
liretehen Namen Sie erhielt ron den Hallen (irtpi'nrecTo^') dea 
Lykeion in Athen, wo Aristoteles seine Lehren vortrug. 
Sie erhielt sich ununterbrochen in Griechenland bis zu den 
Zeiten des Kaisers Augustus, und länger noch als Galen 
in der Meihcin herrschte, g-alt das Ansehen des Aristoteles 
in der Philosophie^ wo die Lehren des geistreichen Stagyriteu 
aach in Teutschland bis in das siebzehnte Jahrhundert herab 
so lange die vorherrschenden- blieben ^ bis besonders durch 
Baco von Veruläm oine neue Bahn eröffnet wurde. Die 
Physik des Aristoteles war eine dmrehaos neu geschaffiene^ 
deren Gnuidsfttase gaoB dem BmanatioBssystem des Zoroaslor 
iind.Pythagoras; so wie der Atomenlehro des Domooritiia, 
entgegen strebte» 

Wenn das System des Piaton ein idealisches war^ und 
dem Walten der Phantasie einen unbeschränkten Spielraum 
gestattete^ sich mit dem W^ahrscheinlichen und den Künsten 
der Dialektik begnügte, so drang Aristoteles auf die Er- 
forschung der Wahrheit durch eigene sinnliche Anschauung; 
indem er nur die auf Autopsie gestützten Erfahrungen als An- 
fang und Quell aller Kunst und Wissenschaft gelten Uess, nur 
auf positives Wissen die Regeln der Analytik gründete, wurde 
er der Vater der Naturgesc^chte, die; alle Phantasiegebildo 
verscbmfthend, nur auf das pralctisehou^ Werth l^en darf, 
was sie mit eigenen Augen erforschte und prüfte* 

Um auf diesem Wege etwas Gedeihliches leisten zu kda- 
nen, bedarf ea ansehnlicher Hulfsmittel, und diese erhielt 
Aristoteles reichlich durch die Freigebigkeit Alöxaudo'ra 

y 
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des Grossen. Melire Tausend Meoscheo^ welche sich mit 
der Jagd, dem Fisch- und Vogelfang beschäfügteu, die Auf« 
Seher der Thiergirten und Vogelb&vser des Kölligs^ musstm 
«Des Merkwordige an ihn ahliefern^ aoeh wird erzählt, dass 
Alexander zur Bestr^mig dflir Koalaa^ weiche die Bew^ 
keilmig der Mittarim mUnmUim rwnmukit», Talente *) 
Mtrng. Aber «neb f ögen andere NeAarfbrnoher bewiee aieb 
dieser beHUmte Hemcfaer gleiob gresemuAig; e» etbiel^ 
wie Platnreb berichtet^ Xeneeratee fünfoig T«l«ite wnA 
Pyrrhe von Elea 1(^000 Oeldetöeke.' 

Hinsichtlich der Kosmologie hing auch Aristoteles den 
Lehren des Empeilocies aa^ dessen Elemente er anerkannte, 
aber noch als fünftes Element den Aether der Oophiker oder 
ein eigenes Princip der Bewegung hinzufün;te. Seinen An- 
sichten zufolge ist der Himmel aus Aether gebildet, und in 
tbm liegt das Princip der thierischen Wärme, die aus dem 
Herzen, als der Quelle des Blutes entspringt, das (das Heia 
nämlich) in dem ammalisofaen QrganismuB der Site des AetheMi 
«vie der Seele ist Der naonliebe Satte Ist die feinste nnd 
edelito FenehtlgkMl den Kdrpein^ weil sie ^en Aelher nie diu 
geistige Prnioip der Zeugung endüUt Aneh die liebre ven 
den Sinnen eiliutefte Arietetelee dnreh eeine Klemestnf- 
Theorie, so ist Wasser der HanptbestandCheil der Angen, 
Luft die Grundlage des Gehörorgans; eine Mischunnr aus Lull 
und Wasser macht den Geruch aus, Erde stellt das Wesen 
des Gefühls dar. lieber den Geschmack äusserte Aristo- 
teles besondere Ansichten; er bemerkte, dass die Zunge an 
ihrer Spitze der schärfsten und deutlichsten Geschmacks- 
empfindung fähig ^i. Als die erste Bedingung^ die nur 
Pftvorbringung eüier Geschmacksempfindung voraus zusetnen 
iet> nennt Arieteteles die unmittelbare Benüirang dee Gegen- 
etmdee mit dem Geeehmaekeorgani eedaun nie nweite Be- 
dingung die AMsaog der acbmeckenden Snbstann In einer 



*y Bio Ta}«Dt aiit fs Aibttt $9 Miaea a« 100 Draebaen gtmioct» oder 

ge^en 1350 ThJr. 

Nach Horn erregt ein und ehen (Jerselbe Or^cDstand auf verscTiTe- 
deneo Tiiellen der Zuu^e verschiedeoe Eiuptioduagen, oameotlich 
gibt e« Materien, die auf den papillis fiUformibm der ZangcDspitse 
sauer, am hiDtersten Theile der Zunge aber^ wo papittae eonkme 
«Uid, bitter Mbneoken. 
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Flässigkeit, deswegen schmeckt die Zuoge im ganz trockenen 
Zustande eben so wenig, als wenn eine allzugrosse Menge 
Flüssigkeit anf sie einwirkt. Aristoteles erkennt nur zwei 
Hauptarteii des Geschmackes an^ nämlich süss und biUer; 
' alle andere sind nur Mischungen dieser beiden. An das Sösse 
. grenst sonächst der fettige oder Ölige Geschmack, und an das 
Bittcvo d«r Mjsige. Dazwischen liegen der scharfe, zusam- 
neniioiieDde oder strenge (avqxrtphq) , der herbe («rrpv^y^ 
und saore. Iii« Sache verhält sich wie bei den Faf bea^ dereu 
NviaeeH Wallis zwis^ea Weiss and Sehwars liegan. No«h 
iDMclil A. auf die Verwandtseiiafl des OeiduMieke« und 
jGeiudMe itfebiei; Körper apfinefksani, und behauptet^ daaa 
das waa imaa neebt aicbts aoderea iat, ab eine (der Lnft 
iBitgetMlIe). AoiSauiig denalbeii. Sabatana, walehe laaD 
aehmeekt*) 

Die Zahl der von Ariateteles hiateriasaenen Schriften 
ist bedeutend^ selbst wenn man diejenigen nicht io Anschlag 
bringt, welche oicht bis auf unsere Zeiten gekommen sind. 
Mit Uebergehung aller derjenigen Werke ^ die nieht aunäehat 
2U den Hülfswissenschaften der Phannade gehören j« wie die 
über Pisyehologie) Peeale^. Meralphilosophie^ Politik , Rhe- 
torik; Metaphysik u. a. w.^. mögen hier nur einige Worte über 
seine natttrhistorischeu Schriften stehen. Daa vorzüglichste 
ist unstreitig die Thiergesebichte, wovon noch 10 Bacher vor^ 
banden sind^' während man zu den Zeiten des Püniiis deren 
noch 50 hatte. Sie sind mehrfach übersetzt und erläutert 
worden. Am geschätztcstcu ist die 1811 in Leipzig erschie- 
nene, von J. G. Schnei der herausfl^egebene, eben so grosse 
Sprach- als Sachkenntnisse zeigende griechisch -lateinische 
Edition. Eine teutsche Uebersetzung lieferte 1816 C. F. Leb- 
recht in Frankfurt, und von Dr. A. F. Wiegmann besitzen 
wir selir schatzbare kritische Benierkunofcn über mehre von 
Aristoteles in den gedachten Büchern berührte Gegenstände, 
so über dessen tionasus; Urus, Bisons, über den Uippelaphus^ 
in welchem W* eine Art Antilope zu finden glaubt^, sodann 



♦) Vergleiche Zell^r Perleaaehrif teei . Dritte SaMlnag. Vr^ibvrg 

p. 3— M. 
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SdS DtMaMÄCM, Beiträ§e zur tIeickickU der PkarmmcU überhauptf 
über das nodi imiBer zweifellnifle Sinhom des Aristoteles 

U. s. w. 

Merkwürdig ist^ dass Aristoteles bereits die Falkoerei 
erw&hnt^ welche bekanntlich im Mittelalter die Lieblings» 
Bslustigiuig der Fürsten und Ritter Würde; auch spricht er 
vsn dem Zähmen der Wölfe, welche von den Usnvohnem des 
nirtischeii Ses's (j«^ Msidelle ZslNweiie) wie HsostUe^s 
gehaften^ und ssr Jsgd sbgeriehtel wprdso. 

.Von IBpicur wird Aristoteles nil dem Ninsn Mstsmi« 
copoU belegt, worsa* man sehfiessen woUte^ dass er sich arit 
den AiiRraelien und Verkaofen der AiaoeipflaiiBeir abgegelmi 
babe^ was jedoch, wenn man die ganse Lebensgeschichte des 
geistreichen Stagyritcii überdenkt; nicht eben wahrscheinlich 
ist, wol aber darf man annehmen, dass ihm die Arzneige- 
wächse wohl bekaiitit waren, um so mehr, da er zur Kenntniss 
derselben schon als Knabe bei seinem Vater, der der Arznei- 
gewächse bedurfte, sich mit ihnen zu beschäftigen Gelegen* 
heit finden konnte. Aristoteles hinterliess zwei Bücher^ 
welofae von den Pflanzen handeln, aber leider verlöre» ge« 
gangen slnd> denn diejenigen, welehe jetzt unter seinem 
Namen yorhanden sind; müssen, wie mall längst wnsstSi als 
ontergescbobene betraehtet werden« Ihren wabrea Urspmng 
wiess jedodi erst vor wenigen Jahren Prof. Meyer in Königs« 
borg naeb. Es wird sieh übrigens später Gelegeidieit finden, 
auf diesen Pseudo-Aristoteles zurück zu kommen. 

E.s kommen indessen auch in den ächten Schriften raan"- 
cherlei Bemerkungen über Pflanzen vor, wovon hier nur we- 
nige Beispiele stehen mögen. In der Thiergeschichte (Lib. 
6, Cap. 13) wird beiläufig- g^esa^t, dass, aus dem Pontus kom* 
mend; am Uellespout zu Anfang des Sommers eine Alge ans* 
geworfen werde^ die zur Bereitung eines Farbstoffs diene^ 
nnd ans der^ wie er glaubt, selbst der köstliche Poipor dar» 
gestellt werden kdnne. Welche Alge oder Tangart hier ge- 
meüit sei^ lässt sieh nun freilich nioht bestimmen^ allein in 
Rom wurden ehedem dergleidien Beegewäebse und swar wie 
es scheint hanptsächlicb Bfftiphki^a tkutoria Ag. dasn ver- 

^) Observationes zoologicae criticae in Aristo teliä historiam animm^ 
liffvi. Lipsine in commissis J. C. tffjfn'cA«. BeroUm ecmif- 
micts MDCCCXXVI, a9. S. 4. 
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wendet. Diese Art findet sich sowol in dem mittelländischen ' 
als rothen Meere; es gehören als Synonyme d&zu JEctocarpus 
purfiureus Sprengel^ Fucus purpureua {Isper^ Wucus fmc~ 
/ortfM Cleoieflte. Auch De llessaria Ploeamhtm und allem 
AnsehoD nadi noch mehre aodero Gewächse dieser Fsnilie* 
tiefem ein rethes. Pigment 

Die Tremmiiy.des Gesehleehtes bei dei^ kürbistrtigen Ge-* 
wftohsen nabm Aristoteles selir gut wahr, iiid.eiii er erinnert^ 
dass malt bei Gurken und Melonen Blnmen finde, die nie«?', 
msls l'rMite bringen. Interessant sind seine Netizen über die 
Schärfe der verschiedenen Spedes von Alfinm; er nntersHcbt 
die Frage, woher es komme, dass der Dunst der Z^debeln 
Thräneu aus den Augen locke ^ nicht aber der Geruch des 
Knoblauchs. Sehr richtig; ist seine Bemerkung^ dass die 
langst gelrockueteu Meerzwiebeln bisweilen noch ausschla- 
gen, wie dieses auch selbst in Teutschland bei der Squilla des 
Handels beobachtet wurde. Die Herren Mirat und Lens 
«igen in ihrem.pbannakologischen Wörterbuch: ,,Diese schöne 
Pflanze; so wie mehre andere Liliaceen blüht sogar ausserhalb, 
der Brde und selbst auf den Breitem in den Vonatbshinsem 
der Jhog^imnJ* . * . 

In Kurt 8 p r engePs Geschichte der Botanik (Bd. 1^ p. 48) 
findet sich Coilgende Steller ^^AcisteteJes örw&hnt nuerst, 
^^nach Schneider's verbesserter Leseart, des Weins ans 
,;Reis oder Rum, den er durch Alexanders Begleiter auf 
;;des6en Zug nach Indien gelernt haben rousste/^ 

An der Stelle, auf welche hier Spreugel hindeutet, redet 
Aristoteles von dem Gebrauche des Reisweines bei einer 
Krankheit der Klephanten, wobei zuvörderst zu erinnern ist, 
dass aus dem Reise nicht sowsi Rum als vielmehr Arac nach 
den meisten Angaben erhalten wird» Wäre diese Angabe 
begründet, so wurde sie vollkommen beweisen, dass in dem 
gedachten^ Zeitrannie die Destillir Kunst in Indien schon 
bekannt war« *)- Bieser letntere Umstand wird übrigens auch 
dnrch . anderweitige Nachrichten bestätigt« Dr* Royle^ wel** 
dier eine Anfnählung der in* alten Zeiten in Indien bekanntcii 

*} Nach BSfer CBiHoire de la Chim. Vol. i, p, 91} wurde die De- 
stillation zuerst von Alexandre d'Aphrodise bes€tiriebeD| wel- 
cher migefäbr 600 Jtibre iitM^li A r i # i o t e l.e s lebte. 
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chemischen Präparate gibt, Mtt dami folgeo^emasaen fiiiC.r 
Aus eleu beistimmten Anweisungen zur Darstellung dieser ver» 
schiedenen Stoffe (Zinkoxyd, Calomel, Sublimat u. s. w.) 
sehen wir^ dass die Hindus mit gewissen chemischen Pro- 
cessen ^ wie der Solution^ £vaporation. Calcination und Sub- 
limation bekannt gewesen sein müssen. Die Destillation haben 
tte Jahrhunderte hindurch angewendet. Herr Hatchett^ 
welcher des Herrn Kier Schrift 4iher die Methode der Da* 
•tillation, die bei den Eiogebornen von Chatra, in Ramgor^ 
gdbfiooliilioh «lod geiuia dieselbe iat^ welolie in gmoi Indim 
benotet wird> anÜDhrt^ hat achin bemerkt^ dtm das AHer uaA 
die Al%eiiieiiiheit dleats VaifaliraBSy so 'Wis die roiis. Km^ 
CMUieiC der VerriclitiwgsD die OriginaKtit der Brflndang Mem- 
peln^ und dahin zielen^ den Ruf der Indier für die Entdeckung 
der Destillirkunst zu befestigen. So eiutach ihr Apparat auch 
ist^ 80 destilliren sie damit doch zwei der wohlriechendsten 
Essenzen^ den Rosen-Atur und das Oel des lieblichen Cala^- 
mus ; oder das wohlriechende Grasöl von Namur. 

In Bezug auf den Reisw^ein des Aristoteles ist übrigens 
nicht zu überseh«!^ dass man in Indien den Samen der Or^a 
saiwa nicht blos cur Darstellung des Araes^ sondern auch 
durch blose Gahrung und ohne Destülatien m Bereitiuig eini- 
ger dem Wein ahnlidier beransdlender CSetrinke verwende^ 
ein Gebraneh der mndi in Cliins Ipeksmc ist In deir PrsTinn 
Glisflie*8i bereitet man eine Art Reiswein ^ weMer Ym- 
UUoUj d. h. Sehaffrein (vim dS» - motr/Mi} heisst, «id ein 
alkoholisches berauschendes, bei den Chinesen sehr beliebtes 
Getränk ist. 

Aus Reis bereitet man auch eine Art Bier, welches die 
Japaner Sackt nennen^ und es w ährend der Mahlzeit warm 
trinken. Im frischen Zustande ist es weiss, durch die Auf- 
liewabruug in Fässern nimmt es aber eine schwarze Farbe an. 
{MuTTtLy Appara/us medicamtnum Vol. S, p, 440,) 

Endlich möge hier noch die Bemerkung stehen^ dass die 
Indier aneli Brem bereiten^ weranter sie jedoch niefat jenen 
Salsbildner irefstehen^ der jetst*l>ei uns diesen Niainen trigt, 
sondern ein dem Arac ähnliches geistiges Getrinke. Es wird 



*}.Ueber ilw AllMthum der iodiacheD Medicio. Cassel 18S9, p. 44. 
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jedoch nicht mi«.iUi0> aoftd^m.ftus den znobmeichen S&ften 
•liiigtr Palneii gewonnen, nftmentficb aus dem Siift« de« 
SagoiffbMiiis^ so wie des Nypabsnois. Audi ksm der aus 
diesen Blumen selbst dargestellte XmeHm dua verwende! 
Warden. Der Atkc aas dem Safte, des Nypabaaais soll 
Sflfalaolilsr sein^ als der aas dam des Sagnerbaums bereitete* 
In den sobleehtsn wirft man ans Reia bereitete Kuchen^ uoi 
ihfli einiga.Sinrc^ ni geben nnd Ilm aar Gibnmg geschiekter 
m maefaen. Dieser so mbereitete Trank heisst eigentfich 
Brom^ er hat eine dunkelrothe Farbe und süssen Geschmack.. 

(Böhmer leclimsche Geschichte der Püanzea Bd. 1, p. 403.) 

CC^riMtsmig folgt.} 



IJebersielit der Dolden ^ei^äclise^ welclie 
idni^n «iraiiafiliBelieii KümmelmnMMi lief era^ 

von J, U, BiMHBACM. 
' Zn den Zeiten das Linnäns.kamite man nur eine einnge 
Spedea der Gattung Cämmy nimlieh nnsein gemeinen nnd 
Jedermann wohl bekannten Feldknmmel oder Wiesenktamel 
^Cßmm Ckivf L.X aino der verbreitetslon Doldenpflanneii^ diä 
niefat nur durdi ganz Teutschland auf Wiesen wild wächst^ 
nnd sich selbst auf die Alpen yerbreiteV sondern auch in den 
Gbrigen Ländeni von Buropa; die sddfidisten und wirmsten 
au8«renomnien^ einheimisch ist^ so wie denn überhaupt diese 
Pflanze mehr kältere als wärmere Landstriche zu lieben 
sc)»eiut. Dr. Lcssiiin^ fand den gemeinen Kümmel auf den 
LoflFoden und bestimmte die Verbreitung dieser Dolde folgen- 
de rmassen: Carum Otfjrvi wächst im ganzen südlichen und in 
Tornea* Lappland ^ in den Nordlaudcn (Saltdalen) bis nach 
Alten hinauf «j^emein, so wie in Vermlaiid nnd üpland, «»elfner 
in den mehr südlichen Provinzen Schwedens, am seltensten 
auf der Uebergangs-Formation von Gothland, in Schottland^ 
in Teutschland bis auf die Voralpen, in Franlureich bei Angers 
dSD'^ auf den Alpen bis 5420' über dem Meere^ überall in der 
Belg- und subalptuen Region der Schweiz^ auf den Karpathen 
gemein bis nur Buchengrenne^ h&nfig in Ober-Italien auf fler 
Berg- und Alpooregion« *) 

*) Reise durch Norwefl^en, nftch deo Loffoden^ durch Lappland UQd 
Schwellen. Beriln Ittl, p. tSi. 
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Okgleioh Smilii in der Fitrm britanniem dea KnoiMl «l«^ 
•lao gewöhnliehe auf Wiea«i oad Weiden voikoiiiBMiHkft 
PIlaiiBe mliuhrti so ist «!• doch nsdi Peraira ia Ei^faad 
eigenüicli nidift einhoimischy aoodora aar natoialiairt, avoh 
wird dof Kümmel hiallg ia der Grafsdiaflt Eaaex oultivlrt^ was 
jedoch ffir den Bedarf des Laadea lange nicht Unrelehty so 
dass im Jahre t839 uicht weniger als 515 Centner Kümmel 
aus Teutschland in Grosbrittanuica ein»:cführt wurden. Auch 
die Holländer führen viel Kümmel aus, so dass man ihn^ wie 
Dr. Waiz versichert, auf alieu Märkten in Java zum Ver- 
kaufe ausgeboten findet. In IVordamerika wachst Carum 
Cond nicht wild^ die Früchte desselben werden aber häuüg 
eben so wie bei uns von dott Aeraten beautati und man muaa 
deshalb eatweder dieselben aus Europa kommen laa«en> oder 
die Pllaaae au diesem iSwecke cnitiviroa* 

Die PAwmaeopoea hUptuUea föhrt dea Kümmel uater den 
of&cinellen Gewiehsen aaf^ alleui die PAanae ist ia Spaalea 
aehr selten^ und konunt nor Ia weaigea Stellea anf den Pyre- 
näen vor, namentlich um Heetro und Canfranc. *) In Portagal 
scheint die Pflanze ganz zu mangeln, auch wird man sie in 
der Pharmacopoea lusilaiiica vergeblich suchen. Die alten 
Griechen bezogen ihren Kümmel aus Caros in Klein -Asien^ 
wo Carum Carvi nicht wächst, woraus schon hervorgeht, dass 
diejenige Pflanze, welche im Alterthum Carum hiess, nicht 
diejenige ist , welche wir in Teutschland mit diesem tarnen 
belegen. Sibthorp fand unseren gemeinen Kümmel nicht in 
Griechenland, wenigstens führt er ihn in seiner Flora graeea 
nicht aa. In den sädlichen und wärmeren Gegenden Italieno 
mangelt der Kümmel ebenfalls^ nnd Argenaiano in Neapel 
erwähnt ihn nicht in seiner Materia modica. Cäsalpin^ der 
in Florena wohnte, kannte die Pflanxe nnr aus fremden Be- 
richten > indem er sagt: „Audio omm pUmUm (Canm €krpi} 
m Germania freqtieniem in pratig/^ 

De Candüile theiitc in meinem Prodromus syuiematis regni 
vegeJabihs die Gattung Carum in zwei Theile^ und zwar : 

Secl. L Carvi. Involucrum nuUtm, involucella nuiia aiU 
oUgophfßlku 

*) ScripUrm 4e plmMt Uoponlm, iutümmcit, brarilieiigüm, reeuäi 
enraoii J. J, Börner, Norimk^pne tf9B^ p, 16, 
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' An» itr ersten Seetioa^ oder der Oatlnng Cenun im- lilii^ 
mBftdiea Sfaue^ die- nneli allein anr ahdi veffwigaweiae durdk 
aromatische Samen auszeichnet , fuiirt De CandoHe zwei 

Arten an, nämlich Carum Carvi L. und Carum rigidulttm 
Koch^ welche Linne Seseli pimpinelloidea nannte, und als 
aromatische Kümmeipilauze nicht beachtet wurde. Von dem 
gemein eu Kümmel erwähnt derselbe zwei besondere Varietäteui 
namhch : 

. pieroc hlaenum, mtolucri folioUa paucia multifidis, von 
Bernard in der Gegend von Moutbelüard 'gefunden, wo 
aie auf feuchten Wiesen nicht selten wächst; 
mmnum eauU ükhre^iaio, Zwergkümmel^ auf den A penninen 
gefunden^ und von Jan mit dem Nanm Bia^meUtf 
vaginata bezeichnet 
9e Caodoiie'a Sehrilti -weldie die Erörterung der th^ 
heli^mme entliilt, eiaebien im Jalue 1880^ seit welker jKeift 
aielire Spedea der Section Omt entdeekt werden aind, wie 
denn bereita in der aweiten Anagalie von Oeigei'a pharma- 
eeotiaeher Botanik swei defaelben, die auf den Gebirgen den 
Hlmalaya einlieimiaeb aindj angeführt wurden^ ataliGhCeriMi 
^ra^RoylenndOoriMiiMS^riffliRoyle. . 

In den jüngsten Zeiten wurde von Au eher eine neue 
Kfimmelart in Armenien entdeckt, welche hinsichtlich der 
Wurzeln und dem ganzen Habitus nach dem gemeinen Carum 
Carvi sehr gleich sieht, aber kleiner ist , kaum fusshoch, so- 
wol aligeraeine als partielle vielblitUrige Doldeuhüüen besitzt 
und auch spitzere Fmclurippeu hat. Die Fiiauze wird foi' 
gendermassen charakterisirt : 

Carum Armenum Boiss: glaberrimum, radice fuaiformi, 
folüs hipummüMeciU , lacmiit foU0rum ütferiorum linearibtta 
mM/UtU, wuperintnm Meiaceia conferiis, caule Ureti erecto 
tubßexuosa parce ramoso, itwoluera itwoiueeUiaque polyphyl- 
Ub ä^ße^s pk§IU9 aeiaeeis Megri», pedUeUU ovario 2 — ^- 
ph lamgiörUima, fhutu eeale mpiem auh aiffhpodio mbiMenuat», 
s^fUpoü» fimciu pmUo mugmaUari eanieQ dapreaHaaimo, aMr«> 
$ine Muiaio, tipUa defUxia a^lopodä marginem aupermMma, 
wkeriemrpiorum jugia üemHa^ MiUeuUa mnhUiaÜa* 
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Unter dem Namen römiseher Kitrom el kenot man in 
uiiscru Apotheken die Früchte von Cuminum Ct/minum L. 
De CandoUe erwähnt 3 Arten der Gattung Cuininnm, wo- 
runter Carum minutum d'Urville, von der Insel Kos, dem 
Vaterlande des Ilippocrates. Diese Pflanze ist in neueren 
Zeiten auch an mehren andern Orten entdeckt worden, nament- 
lich auf der loael ClitM^ a»f deD Gebirgen von Lybien, bei 
Smyina v. •» w« Bei der genaoaren UntaraucbiMif Migte 
m «ich' abery dam ata nidit wat Gattmif Comtnam geMrty 
aiMidera ein eignes nettes Genus ausmaebt^ dessen Merksiala 
Boissier genau anaeinandersetite und die Pflanae mit dem 
Namen ,,Mieif^€Mkm irnndfrlim^* beselcbaela ^) 



Veber die Hestaadtlielle won Pelytrlcltiiiii 

formomn« 

99m Dr. U, Jtsiysca. 

Je mehr die cotyledonischen Pflanzen schon vielfach nnter^ 
sndit worden sind^ so dass es wenige Familien geben dOrfle, 
fiber welche nicht irgend eine ehemtscbe Untersuchung an^ 
gestellt worden wftre^ desto weniger sind die Acotyledonen^ 

mit Ausnahme einiger Farrenkräuter, Flechten und Schwämme, 
zu Gegenständen chemischer Forsch urinrori erhoben worden. 
Eine Untersuchung der Laubmoose ist mir aher noch nicht be- 
kannt geworden. Dieses mag eines Theils seinen Grund darin 
haben; dass man sich nur schwer eine grössere Menge von 
einer Speeles verschaffen kann^ und andern Theils darin, dass 
die grosse und in botanischer Hinsicht so iuteressaute Familie 
der Moose in technischer und medicinischer Beziehung bis 
Jetzt fast gar nidits Wichtiges darbietet Um diese Lücke 
nun in chemischer Besiehung einigermassen ans^ttfOllen, hatte 
ich mir vorgenommen, die Untersuchung eines Polytrichums 
auannf&hren; sie hat mir fkeilicb nur wenig Interessantes 



*) Platitae Autherianne , adjnnctis nonnullis e regioitibus mediter»^ 
r^mis orientalibus aliisqite cum novarum spedartm deter ip - 
tionCf attctore E. Boissier, Annales (ir<^ ^riences naturelles, 
Iroisieme serie, par M. Milne^Edwaräa, ßrongniart et Decaime, 
Mm i844, p, i37 et firfr. 
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geliefert, uud ich sehe mich geDÖthigt^ um die Sto£Pe einzeln 
zu fetudiien , iiiil einer weit grösseren Menge von Substanz zu 
arbeite!]. Auch hätte ich die Untersiiehun"' lieber mit Po/y- 
ittchum vulgare vorgenommen , da dieses iu früheren Zeiten 
in den Arzneischatz anfgenooMieii war; weil mir jjsiloell 
dMMs ntdU in mMm Menge^ wie dM P^i, f^rm^mm, 
M CMoto iUädy «o »Dg ieh letatom Vor. lob mmnelt» 
diSMllie im M«ii«l Octeber ift der Nih« ZweiMekeas «■ den 
Beflfabhängen^- wekbe Mcli fitieelnstel ffibhMi; es entwiekel* 
ten flidi gerede die Kapseln; die Pflanxe etand also in der Zelt^ 
in welcher Auch die phanerogaiitMlien PflaiiBen am reichsten 
an ihren Bestandtheilen sind. Doch hatte ich mir auch schon 
im August eine ziemliche Menge reifer Kapsehi gesammelt^ 
um die Bestandtheile des Samens kennen zu lernen , allein da 
ich eine so äusserst geringe Menge davon erhielt, so konnte 
ich die Untersuchung nur unter dem Mikroskop vornehmen. 
Die Samen bilden einen äusserst feinen hellbrasnea Slaub^ 
welcher bei ÖOOmalrger Vergrösserang als linsengrosse Kn^ 
geleben^ die mit sebr feinen Spitiea bedeckleiBd} erscheint; 
in der Mitte hat jedes Kngelehen eine nrnbelföieiiige Vertieflnig. 
Bringt iiMUi nnf das ObjeetirgliMben etw^ae Waaeer and eine 
Spar von verdünnter Jodtinctor, so nehmen die Kugelcbeo 
eine etwaa dnnklere Farbe an^ ebne ilefa nu büaen^ eo daas 
auch keine Spar von Stärkmehl in ihnen enthalten *ea sein 
scheint. Es&ig und Ammouiakliquor briugeii keine besondere 
Veränderung hervor. Auch iu den Blättern und Stengeln 
konnte ich auf mikroskopischem Wege kein Starkmehl ent- 
decken; dieselben wurden aber angenfäHi«^ braun durch Jod- 
tinctur gefärbt Vor einiger Zeit ist von einem Naturforscher, 
dessen Namen mir entfallen ist^ angezeigt worden, dass er 
St&rkmehl m den Blättern des Polytrichums gefunden babe^ 
was mir jedebh auf T&uaebnng nn beraben scbeiat y denn aneh 
ieb bemerkte an . den Blattlindem nolweilen Mene Streifen^ 
aebald ieb- aber die Stellung den Objeeta gegen daa Liebt ver» 
indertd; ae ireraebwanden jene, waren also jedenfalla nnr 
dnreh die Breebung des Liebte hervorgerufen werden. Bei 
der mikroskopischen Untersuchung muss man sich deshalb 
immer sehr vor Täuschung liütcn; wäre übrigens Stärkmehl 
^ iu dem Poiytricbum enthalten gewesen^ so wärde mir dieses 
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300 RKtNMcm, über die Bettandtkeilt von Fulj/trichum furmosum. 

h%i der oAtlilblgeiidien UateMfhHif gowiss nicht entgangen 
sein. *) 

Die Untersucliung ualim ich, da mir nur 300 Grane trocke- 
ner Sabstaoz zu Geboie standeu^ blos qualitativ vor^ und 
verfuhr ganz nach der Meihode, welche ich bisher immer bei 
tneinen Analysen eingehalten babe^ mit Anwendung meines 
iniber beschriebenen Extractions-Apparats, n&nlich durch suo- 
eessive Behandlung nit Aether^ absoiutem Alkchol^ SO%igeni 
Weingelat, schwachen Weingmal^ kalten uihI kochenden 
Wueer ud Kalibuige* 

A. Aetheriseher Aveaiig. Dieeer beeilst eilte tief 
dudtelgMiie Farbe; bei dofehfalleiiden Liebte iat diese braun- 
feib; ms der^ der Ruhe iibeflisseiiea Tiuotnr sefaied sieh 
nichts ab. -Nach Abdestillation des Aethers entstanden eme 
Menge grüner Flocken uud ein grünliches Oel setzte sich ab^ 
der Rückstand^ der Ruhe überlassen, trocknete zu einer sal- 
benähnlichen grünlichen Masse ein, welche keine Spuren von 
KiYstallLsation verrieth; dieser Rückstand wurde 

a) mit Wasser ausgekocht, wobei eine etwas trübe, fast 
farblose Flüssigkeit entstand, die den eigenthümlichen^ nioos- 
•itigea Geraoh des Po^richuns in auffiüieDden Grade besass 
md von 

Jodtiaetar sehwaeb g ebrianly veo 
abseloten AIfcebel nilcbig^getrubt^ uod tod 
eesigsanren Sisenoxyd grönfiehbraon gefUlt nimrde. 
Naobden sie sor Trocdcene eingedampft werden war, blieb 

ein Hchtbraunes^ moosartlg schmeckendes hygroskopisches 

Extract zurück; diese gummiartige Substanz ist dem Moose 
jedenfalls durch den Wassergehalt des Aethers entzogen 
worden; 

b) der im Wasser ungelöste Rückstand wurde mit kochen- 
dem yÖVoig^*"! Weingeist behandelt, wodurch eine gr im liehe 
Tinctur entstand , während ein dunkelgrünes Oel zurückblieb, 
welches nach dem Erkalten talgartig war; aus der alkohoU- 
•eben LÖsang Scheden sich eine Menge gröniiehbrauner Flo«« 
eben 9h f welche skh gßtm wie eine waohsarüge Sobstaas 

♦) Vergl. Schleiden: GruDdzuge der wisscnschaftlichea Botanik etc. 
In den Zellen gewisser Leberinoose^ der Juogenmannier s. B,, ist 
0lftrkBMUgiialt ntobt ae ▼frfceaaeB. H. ' 
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veiliiAlltii. Bei dir MwilligMi ¥«ff4«aipfiiQg dM AlkeMi 
scbisden sich fortwihreiid IhnlMie Hocket al»; 

c) das im Alkohol unlösliche grüne Oel wurde in Aether 
gelöst, und die duukelgrüiie Lösung in eiaciu Probirröhrchen 
der Verdampfung überlassen; dabei zogen sich dunkelgrüne 
Oeltropfen in die Röhre hinauf, während sich feine schwach- 
geförbte Kryställchen dazwischen lagerten; beide Substanzen 
konnten jedoch nicht genau gelrennt werden^ auch war es 
im Ganzen zu wenig, uro eine Trennung derselben durch 
Aetzkali vorzunehmen. Die vereinigte Masse verhielt sieb 
ganz wie ein fettes Oel, welches eher einen susgezeicimeten 
Geruch nach Moos verbreitete. 

- B. Obgleich die Pflanzensubstanz dureb den Aetber ganz 
•rscbdpft schien^ de dieser farblos abfiiliiftej so entstand doch 
bei BehsodtaMg derselben mit nbselntem AJkobol eue scbfbi 
smaregdgriin gef ftrbte Tinetur^ welche sber bei darcbikllendcm 
liicbto ebeofsUs grün erschien, wodurch sie sieb bestlninit von 
der ätherischen Tinctnr nntersebied. Bei der AbdettOlation 
des Alkohols ^bte sieh der Rüchstand, welcher blersuf der 
fireiwilligen Verdlmpf^ng überlassen wurde; es schieden sich 
eine Menge grünl ichbrauner Flocken ab, welche sich ganz 
wie die unLcr A. b. erhaltenen verhielten, und ein Harz zu sein 
schienen, das leichter in Alkoiiol als in Aether löshch ist; 
allen diesen Harzen hängt aber das Mooschlorophyll hartnäckig 
an, wclclies jedoch am reichUchsten mit dem in Aether gelös- 
ten fetten Oel in Verbindung zu bleiben scheint. Wasser 
loste nichts aus dem alkoholischen Producte auf, eben so war 
es in kalfem Aether sonst unlöslich und konnte durch Alkohol 
von verschiedener Stärke in keine anderen Bestandtheile 
getrennt werden. 

C. Bei der Bxtraction des Moosrückstandes mit 80%igeni 
Weingeist entstand ebenfalls noch eine lichlgrün gefärbte 
Tinctnr^ welche sieh nach dem Erkalten stark trübte und 
eine Menge grünlicher Flocken absetste^ welche sich nach 
dem Abfiltriren in Wasser löiten und eue gammiartige Snb*- 
stanz so sein schienen^ da Ihre Ldsong dorch Bleiessig reich- 
lich weissflockig gefällt wurde. In dem durch Destination Vom 
Alkohol befireiton Rückstand schieden sich wen%e Flocken 
ab, zur Trockene verdampft^ hiaterblieb em brauugrünes Ex- 
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JfMy wMkbb htSm VMveDMn im FlatiiilftllU eiMn Ctorach 

D. Der ia der Substanz rückständige Alkohol vvar^ mit 
Wasser verdrängt^ der früheren Tinctur beigefügt und das 
Moos darch lauwsrmes Wasser extrahirt worden. Die liolit- 
branne Tinctur wurde von 

JodtuiGtnr angenf&nig gebrttunt^ 

▼OD essi^aurem Eisenoxyd schmutzig grün gefllliy 

durch ehrbiiisaores Kali nicht verähdert 

lu dieser Lösung war demnach jener Stoff enthalten^ wel- 
cher schon bei der mikroskopischen Untersuchuiif^ beobachtet 
worden war und die Bräunung der Blätter veranlasst hatte. 

Nach dem Abdanpfcn bildete es ein braunes^ kyf rosko^ 
piscbe% schwach adstringpiciid schmeckendes Kxtract, welches 
bespi Verbrennen eine grosse Me^ge Asche hinterÜess* Die 
Usung des Exlracts verhielt sich wie ciiie gommige Snbitans 

mit Gerbsfturespuren* 

E. Durch halbstündiges Kochen des Mo^srüciistandes war 
ein Ucbtroihbraunes Decoct entstanden, welches weder Ge- 
niel noch Gesehmack besass. Kin Theil wurde davon Bur 
Tk^ckenererdampfty worauf ein etwas n&hes aber nicht hygros- 
kopisches Bxtract isuruckblieb^ welches, im Platinlolfel erhitKty 
nufschwoil; einen unangenehmen Geruch verbreitete und eine 
grosse Menge Asche nurückliess^ welche Vor dimi Uthrohr 
eine blaugrüne geschmolzene Masse bildete«. 

Die Lösung wurde von 

absolutem Alkohol kaum getrübt, durch 

Jodtinctur ziemlich stark gebräunt und nach einiger Zeit 
schien die Flüssigkeit einen röthlicheu Schiller ahzuneh- 
meu; welches auf eine Spur Stirkmehl deuten konnte ; 

Gerbsäure brachte keine Veränderung hervor; 

Bleiessig eine flockige Trübung« 

F. Bei der Extraction mit Kalilauge eiUi»iaud eine braune 
Flüssigkeit^ welche durch Sauren nicht coagulirt^ und nach 
genauer Sättigung durch Jodünctur gebräunt wurde. 

Ans dieser Untersuchung eigibt sich nun^ dass n dem Po* 
lytilchmi^ als vorwaltender Bestandtlieil entimlten ist: ' 
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eitt «hlorophyllhallig«« ftUeft Oel in VtiUnda^g 
mit elneaiy. w»]iiMh«iBiWi fetUrligeo^ krysUlll- 

uischen Stoff^ dann 
eioige Harze^ 

moosartig riechendes Gummi uud Gerbsäure- 
Spuren, 

stickstoffhaltige PfiauzeDsubstanzen, 
. . ein durch Jodtioctur braun gefärbt werdender 
Stoff^ welcher vielleicht ein besonderes (oder vTer- 

larvtes?) Stärkmehl ist^ 

.ziemlich viele pi'ianzensaure fiaiae mit anorgftf 
Bisclien Basen. / : 

lieber AnüeMor, 

von Dr. Wutsteix in München. 

(Briefliche JOtteiloDg an Pr. Herberger.) 

Bs ist Ihnen ebne Zweifel bekannt^ das« seit KnfBeni von 
Chlorkalk- (und Sod»-) Fabrikanten unter dem Namen ^^A nti- 
chtor^' ein Sals angepriesen wird^ welches dazu dienen soU^ 

dem mit Chlorkalk gebleichten Papier-Zeuge den Chlorgeruch 
vollständig zu benehmen. Selir bezeichnend ist der Zusatz 
der Aupreüser^ ,^dass das freie *) Chlor durch jenes Anti- 
chlor dem Zeuge nicht benommen werden könne/'^ Dieser 
Zusatz kann nur den Laien täuschen^ denn der Sachkundige 
wird leicht wittern, was dahinter steckt: Die Chlorkalk- 
Fabrikanten möchten nämlich gern das Bleichen mit aus Salz- 
säure und Braunstein entwickelten Chior hintertreiben, um 
ihre» Fabrikate (dem Chlorkalke) oUion grdsai^fii^Abaats.ztt 
verschaffen. 

Ich habe eine Probe dieses Antichloro untersucht. Es war 
ein weisses^ theilweise gelbliches^ krystallinlsches Pulver^ 
vafä beotand aw kohloBsanrem^ sehwefelsaurem) salz- 
oauro», «ohwofUgsaQrem und nntorsohwefligsancM 
Natron nebst Waaaor und Spuren von Bteenozyd. 

100 Theile doooelbon onthieifcen 



*) D. h. das Hus Braunstein und SAlsiftare entwiekelte. 
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11 ,9 sdiwefolMiirM Natroa^ 

12 99 sftlBMnrM Natron, 

9 ff scluvcfligsaures Natron, 

4 jy unterschwefligsaure« Natron, 

8 Wasser, 

Spuren von fiiaenoxyd. 

100. 

Ich glaube mich nicht zu irren ^ wenn ich dieses Salzga«» 
BieDge für die cur Trockne abgedampfte Mutterlavge 
von der Bereitung der Soda halle. Dieae Matterlauge 
steht den Sodafabrikanten sehr im Wege^ und so iat es denn 
einem Indnatrieritter eingefalleo, dieselbe unter einem neuen 
Namen vortheilhaft «t verwerthen. Um mit dem Mittel sn 
imponiren, dnrfle der Preis nicht sn niedrig gestellt werden; 
er beträgt per Centner über 30 fl., also das Doppelte der 
reineu calciairten Soda! Eine schlaue^ aber, Dank sei es den 
Fortsciiritten der Chemie^ eben so schnell wieder in sich zer* 
fallende Spekulation! 

Der wirksame, d. h. den Chlorgeruch vernichtende Theil 
des Anticblors ist das schwefligsaure und uiiterschweflig- 
saure Natron; die übrigen 87 Procent sind Ballast. Der ein«* 
sichtsvolie Papierfabrikant wird durch anhaltendes Waschen 
mit Wasser denselben Zweck erreichen^ oder^ falls er Grunds 
beben sollte^ von dem Mittel denneeh Gebraueh in maohsn^ 
ssinsn Wertfi nacii dem Mitgetbeiken «i würdigen wissen. 



TorlLommeii won ausf^eKeiclmeteii CMor« 
BfUriiuiilLrjrslalleii in £xtnieiiim Usnt 

wn Dr. BL Riboml. 

Herr Edmund Börner fand in seiner frühern Stelle bei 
Herrn Apotheker Kühn in Kirn in dem Extract von Guajak- 
holz mehre grossere und kleinere oetaSdrisebe KrystaHe, die 
sieh bei genauerer Uutersuehung von meinem verehrten 
Freunde und Collegen Heusler in Soberafaeim als Cfaloma- 
triam ergaben. Mit Silbeisolution geprüft, fand sidi nftmlicb. 
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VeisadM vor dem Lothr«lir> a<ich. uber durch «ilima»» 
mum Kalij .das muh Hensler als eui yorzügUolMa Eeagens 
äof NatroD erwiesen hat« ein denllieher .Gehalt an Natvaft 
Hesaler kam auf die Ide^> eiiieB aadsm KfyjrtaU In derf^e- 
hdcifen Heng^e desÜHirten Wasseie^.wosu 8 Thelle nddug 
waren ^ aufzulösen, die Auflösung in einem Abrauehschälchen , 
in der Nähe eiiies SLubenofeus gauz laugsain utui vorsichtig 
ZU verduusteii, ia der Erwartung eine andere kryätallforai zu 
erhalten^ und wirklich bildeten sich schöne, deutliche, hohle, 
vierseitige, pyramideoförmige, wol auch treppenformige Kry- 
staUchea, die vor dem Löthruhre verkuisierteti. 

Obgleich ich bei Wicderhohing der V'^ersuche von Heusler 
dieselben Resultate erhielt, so war mir dennoch die Erschei- 
nung auffallend^ denn es war mir die Qctaederform nocli nicht 
bekannt Durch H. aufmerksam gemacht habe ioh^aterin 
mehren Werken Angaben über das wirklidie Vorkommen den 
Chlomatriums in Qctaederform gefunden. So sägt u. A. D uflei : 
^>Beim langaamen Yerdaaetea emer KeidiaalaanfifieMag kry- 
almlfiairt das Kocfaaala In waaserleereiii anagehildeten Wür- 
fekiy Oetaddem, hohlen vienMitigeny\pyraniiden- und treppenr 
fdinrig aneinandeigereihten kleinen Wür(eln/^ 

Ferner aagt Hftnle in aeioem Lehrbuch der Apolheker-r 
knnst» 18t6: ^iDas rehie aahuaure Naferan kryntailiflirt in 
farbleaen dnrehaiehtigett Würfehi, aelten m OctaSdem, bei 
achnetter Verdunstung bildet es gewöhnlich hohle, vierseitige, 
treppeuförmig zusammengehäufte Pyramiden/^ 

Die von Boruer gefundenen grossen octacdrischen Kry- 
stalle des Chlornatriums, die sehr regelmässig und volikommen 
und 2 bis 5 Gran schwer vvaren^ Hessen keine Stellen wahr- 
nehmen , worin sicli eingeschlossene Feuchtigkeit befände, 
obgleich dieselbin bei[n Erhitzen vor dem Löthrohre verkni^^ 
Sterten und beim Erhitzen in einem Tiegel mit ziemliclier 
Gewalt zersprangen. Die Erscheinung des Verkuisterus unter 
diesen Umstanden liessen Heusler vermuthen, dass die bis- 
^ herige Aneicht über das Verknistern, welches nämlich dadurch 
geachehen aoll, dass das in den Krystallen mechaniach ein- 
geachloaaene Wasaer beim firhitsen derselben in IHrnpffeita 
verwandelt wird und dadurch die KiystaUe nersprengt werden^ 
jamub. X. tS 
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•«r miriehtiger AmiiluM Imndtei Hevaler ist dtr AaaMi, 
dMS die Umadie in >4tr Avfliebaag dM AggregatsotUUMloB 
oder TieHeieht in dem I*feiwerd«i tod Chlorgas liegea 
OMcbte. *) 

Herr Pharmacent B. Kolb^ bei Herrn Fiekeisen iu Kirn^ 
schreibt ebenfalls die Ursache des Zerknistems des Koch- 
salzes andern Umständen zu^ als man bisher anzunehmen 
gewohnt war. Derselbe übergab mir vor einiger Zeit eine 
hierauf besugliche Notis^ die ich zar VeciitfeiitlichaDg der 
Aedaction 4.w Archivs der Phamacie fibm«idl# und di» 
luer nitsvtlMilcii mich ▼wanlaast sehe. 

Däa Zerkiusteto de« Eoehaalees und aadcnr kk die«e Km^ 
Icgorie gehdriger Salee achaint olobt ypn aiageachloaaenem 
WaMer hersarnbran, weDn maii die Tenperatormid die Um» 
■tiiide^ bei weMer iriidi daa ZerknlsteffB seigt^ er wagt E« 
erstreckt sich nicht allehi auf die grossem Krystallflächen^ 
sondern ist noch bei ziemlich feinem Pulver wahrzunehmen. 
Je fester die Krystallmasse der dem Zerknistern unterwor- 
feneu Salze ist, um so stärker ist das Geräu>sch und das 
Abspringen der Krystalltheile und um so höher muss die 
Temperatur sein^ bei Welcher diese Rrscheiuuagea statt fin- 
den sollen. Das Zerknistera findet bei einer Temperatur statt^ 
die den Siedepunltt des Wassera um das Zweifache übersteigt 

Uebergieaat man Keefaaals ia einer Schale mit Oel und er- 
bilBt^ se^ entweieht die dem Salze anhingende Feuebtigkeit 
bei + W R.| ebne daai ein Serloiiitem statt findet; ent wenn 

») lo diesem Falle muss auch zerriebenes, reines , trockenes Kochsalz 
verknistern , ^va5 nicht der Fall isi. Die Ursache dieser Rr<=;cliei- 
nuDg ist wol iu üiuer {gewissen Spannung der KrystHll-Atütn«;} und 
ia der Ausdelinuojy. der elagesciilomnen KlüssigketI; durch den Bin- 
floss erhöhter Temperatur zu siichen, wobei noch in Retracht kämmte 
diiss die Sprengung der HLr^stall-iluilett einen bedeutenden expao* 
•iven Wld«r8taod voranstetst; der su uberwiideade Meateade 
Druck bedingt darum eine relativ hohe Temperatur, wenn die Yer- 
kntsterun^ von statten gehen soll. Jene Spannung der Krystall- 
Atome niochte übrigens kaum luil dem Molekular -Zustande der 
sogenanoten Glastropfea au vergleichen sela, weoa man ttwäntf 
wie in letzteren die leiseste mechanische Anregung an einem Punkte 
der Thräne oder des Tropfens die Zertrümmerung derselben bewirkt» 
Auch sind die Bedingungen der Bildung dieser Olastropfen sehr ver-> 
sebiedeaer Art. Uebrigem Terdtent der Gegenstand weitere expe- 
rimentelle ^^■ lirHi^nHisj , um welche wir Herrn Dr. Riegel und 
die von ihm erwubuten Herrn Collegen freundlich aodurch einladen. 

9. Bad. 
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«ile Feuchtigkeit verdampft ist und das Gel bei fortgesetztem 
Erhitzen eiae Temperatur von 1^20^ R. erhalten hat; beginnt 
ein Zerknistern des Salzes; rührt man dann schnell und starte 
um. und verhindert^ dass das Salz am Boden des Gefässes 
eine höhere Temperatur als der des kochenden . Oel» im* 
gesetzt wird; ao findet kein Zerknistern statt 

Bedenkt tttn mm, da«« alle » di^ Kategoiie geliliigeii 
Sake nicht aus ihren lidanogen mü KfyatallwaMer hrnm Kf- 
ballen anaefaieaaen, «(Htdem nch dmh plötaliehe Verdfohiwi^ 
und Ahkfihlang bei fertgeaetatem Verdanken hflden (dnroh 
pldtsKehe 'Verdichtung und AbkWnn^ erhält bekanntHehl ein 
Tropfen geschmolzenes Glas, in Wasser gegossen, eine 
solche Spannung in seinen Krystalltheilen, dass, briclit man 
die gebildete kleine Spitze ab, der Krystall mit einem lauten 
Knall ifi Atome zerspringt), so scheint es, dass eine durch 
Krwärmung hervorgerufene Ausdehnung den Zusammenhang 
der Kiystallform ver&udert und die hierdurch eingetretene 
Spannung in VerhindaDg mit der Elaaüeitil der Kryatalknanae 
daa Zerknistern mwege hriogt 

Ba iat nieht m läogaen, daaa die auf die «iigegebefi«n 
Veranefae, welche ich wiededNlt beaUdgt Aind| gegründete 
Anaicht Manches für aldi hat^ mul dies gab Veranlaaaung zu 
Vfiffsacheni weicht die BichtS|^eit der ^en eder andern 
Ansicht über daa Verknisteru feststellen sollten. Zn den 
£ude suchte ich, durch Zusammenmischen zweier wasser- 
leeren Salzauflösungen in absolutem Alkoliol, wasserleere 
Kochsalzkrystalle zu erhalten. Ich bereitete mir möglichst 
concentrirte Auflösungen von Eisenchlorid und cssijrsaurem 
Natron durch Kochen der beiden genannten Salze mit abso- 
Intern Alkoholf die heiss filtrirten Lösungen wurden sogleich 
mit einander vermischt Nach dem Erkaken hatte sich ein 
schmutzigiveiaaeay krjrataUiniachea Pulver ana der ubeiate- 
henden klar«i) achdn reth geerbten Fluasigkell abgeacfaieden; 
däaaelbe wacd mehre Male mit beiaeeni absolutem Alkohol^ 
bia dieaer aieli. nicht aMhr färbte, anagasdast^ aladaan bei 
.W R. getrocknet. In dieaa« Znatande fühlte aich das Polver 
gans sart und fein und liess unter der Loupe keine besondere 
Krystallbildung wahrnehmen, ßeiia Erhitzen in einem Tor- 
cellantiegel über einer Barselius'schon Lampe mit doppeltem 



1 
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Luftzug konnte^ selbst wenn das Erhitzeo läugere Zeit fort- 
gesetzt wurde, kein Verknistern wahrgenommen werden. 
Als ich bei einem zweiten und dritten Versuche weniger cou- 
centiirte Auflösungen von Eisenchlorid und essigsaurem Na- 
troii miteinander Vennischte^ erhielt ich kTeine KrjrBtiUebeiii 
die votw der Iioupe siob deutlieh als Würfeln ku erkennen 
gaben nnd beim BrhitBen nebwach verknlsterten» nach- 
ilem sie gehörig Torher mit abaelnlem Alkohol avsgewaochen 
nnd bei + 80* R. getroeknet worden. Wenngleich meine 
Versnehe keine nnwiderlegliclie Beatätigung der angedenteten 
Ansicht über das Verknistem dea Kbehaalsea 'fiefi»m) Uo 
scheinen dieselben dennoch sehr für dieselbe zu sprechen^ und 
ich kaiH) hier den Wunsch nicht unterdrücken^ dass auch von 
anderer Seite hierauf bezügliche Versuche Torgenommen 
werden mochten^ die eine bestimmte Entscheidung zu ge- 
währen im Stande sein dürften. 

Da bis jetzt die Bestandtheile des Quajakholzes^ mit Aos- 
nabme des Harzes^ noch nicht bekannt sind und wir eine 
genaue und volletandige Analyse deaaelben (abgesehen von 
den nnvollkoflunenen Analysen Ton Tromms dorff und 
Neomann) nicbt besitseui habe ich mich entschlossen^ die- 
selbe vomunehmen und werde spiter die Resultate davon 
den Lesern des Jahrbuches mitthoHen. För jetnt begnCige ich 
mich^ einige Reactionsversoche hier annuf&hren. 

In dem mogUchst geklärten grünlichgelblichen Decocte 
bewirkte : • 

salpetersaures Silberoxyd einen weissen flockigen Nieder- 
schlags der, unlöslich in Salpetecs&ure; sich jedoch in 
Aetzamrooniak löste; 

neutrales essigsaures Blei: einen flockigen grunUchweissoa 
Niederschlag; 

siAwefelsaures Eisenoxydol : dunklere Firbung der Uns- 

sigkeit nebsl schwacher Trübung; 
Bisencblorid; geringen schmutalggiunen Niederschlag; 
schwefelsaures Kupferoxyd: schwache Tröbnng; 
schwefelsaures Kopferoi^ydammoniak : grünen Niederschlag ; 
salpetersaures Quecksaberoxydul: weissliche flockige Fil- 

long; 

Zinnchlorür: weissen Niederschlags 
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PlftliBcIdoiid: Mtaqr» ; 

Feif gymlmlfuin iin4 WwMtfWMßnm ; kdiM VciiDdlmog; 

antiDiOMaares KaK: Wttsse krystaUinische Ffillong^ ähn- 
lich dem WeiDSteiu^ der aus einer verdünnten Lösung 
eines Kallsalzes durch einen Ueberschuss von Wein^^äure 
gefällt wird; 

GallustincUir: schwache Trübung, später gaiiugen Nieder- 
schlag; 

Alkohol^ Chlorbaryum und Quecksilberchlorid: ebenso; 
Schwefelsäure: anfangs Trübiingj Später fiockige|i^ roth- 
braunen Niederschlag; 
Chlorwasserstoffsäure: schwache Trübung) 
Salpetersäure: dunklere Färbung; 

Anunoniak: die etwas trübe Flüssigkeit wird hell und schön 
gelb^ d. h. dunkler gefärbt^ ebenso verhalten sich kan«- 
' tisches Kali^ Kalkwesaer und Jedkaliamj 
Jodtinetnr: bewirkte ei^ie dunkle üdunutnigginne Firbong; 
. Chlofoaldamj Breckweinatein nnd SalpeteriUherweingeist: 

. keine Vaiftnilening; 
das Decoct lötket achwaeb Lakmiispapier. 
Hen«|er hat ebenfaOn dorek aalpeterftniif^ Silberoxyd, 
' salpetersaiires Quecksilberexydtti and antimonsaurea Kali die 
Gegenwart von Chlornatrium in dem Decocte nachgewiesen. 

Längere Zeit aufbewahrte Rinde des Quajakholzes zeigt 
t)i£)Weilen auf ihrer iniiera Fläche eine ziemliche Menge klei- 
ner glänzender Krystalle^ die Guibourt *) für Benzoesäure 
hielt Bei einem in kleinem Maasstabe unternommenen Ver- 
suche gelang es mir nicht, diese Säure aufzufinden; vielleicht 
ist der V ersuch von einem günstigem Resultate begleitet| 
wenn mit grösserer Menge operirt wird. 

ScbliessHch habe ich noch die angenehme Pflicht zu er- 
füllen^ den Herren Heusler, Börner und Kolb für die 
gütige MittheUung der oben berülirten Krystalle, sowie für 
ihre Notinen ueuien keralichsten Dank absustatten. 



Irrthumlicli} dies« KrystäUcUeo sLad Qui^acia. D. Bed. 
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3i9. Untuumam, Mr mmim - 

von E. Hehbebgejl 

Im Bepert. der Pharm. N. R. XXXIII^ S25ff. findet sich von 
Buebner d« V. der VorsehJag angegeten^ dorch Versuche 
festsaatelleo, wie ferne sich ans abgerahmter Kuhmilch ein 
dem Kttmisa ahnHchea geistiges Getrinic bereiten lasse^ wenn 
man dieselbe durch Zusatz von MilchKUcker der Stutenmilch 
Shnlich mache wid mit SUbrkezueker versetzt bei aagemesseneir 
Wärme einige Zeit hindurch stehen lasse. 

Der Kuraiss ist bckaiiiitlicli den Baschkiren, Kirgisen und 
Tartaren an der Stelle von Speise und Getränk dienende, ge- 
gobreop Stutenmilch, die, frisch gemolken, erst gesäuert, und 
hierauf der Gährun^ überlassen wird. Der soo^enannte ji]nn;c 
Kumiss (Saumai) der Orenhurger Baschkiren unterscheidet sich 
vom alten Kumiss nur durch die Dauer der Gährung; letzterer 
ist geistiger ; kohlen- und milchsaurereif^er, als der erstere 
während hios Ä- bis 3tägiger Gährung zu werden vermocht hat^ 
und sdiiumt beim Ausgiessen gleich jungem, Waisenbiere. 
Ausser etwa Kfisestoff und Buttcor, dann den Sahsen der Pferds- 
mHcbj enthält der, als milchig -weisse, schwach geistig rie- 
chende und äusserst liiiblich sauer schmeckende Fiussigiceit 
sich darstellende Kumiss Weingeist, Milchsäure, Kohlensäure 
und viel Milchzucker. Versuche, die man in Teutschland unter 
Anwendnng abgerahmter Kuhmilch in der Absiciit angestellt 
hat, ein Kumiss-ähuiichcs Getränke zu erzeugen, haben frü- 
herhin nicht «gelingen wollen. Buchner'8 sehr zweckmässiger 
Vorschlag liat mich jedoch zu einem ganz befriedigenden Re- 
sultate geführt. Ich nahm 2 Litres frisch gemolkener Kuhmilch^ 
und zwar von einer im Stalle auferzogenen Kuh^ säuerte diese 
mit etwas Kälberlab^ seihte die Milch ab^ versetzte sie mit 
4 I|i0th jUilchzuckeir und setzte das Ganze .in sehr hohen, engen 
höizenien^ lese bedecicten Gefässen, wovon jedes % Litres 
FJfissigkeit fassen, konnte^ ehier möglichst gleichmässigen 
Temperatur vou + 12* R. aus« Die Gährung leitete ich durch 
eine in alkoholische Gährung eben übergetretene Lösung vott 
Candiszncker, *) wovon icli jedoch nur wenig zur modificirten 
Kuhmilch setzte, ein. Nach b Tagen hatte ich ein sehr kohlen- 

•} Aelaor Stätkeseelrar IrfMte wel Snwitt» geleialei. 
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KOLB, Notizen vermisckien Inhalts, 

fiäurereiches^ liebliches Gelräuk^ schwach^ aber angenehm 
ohue Zweifel wegen Gehalts an Milchsäure- Aether, der gewiss 
dem ächten Kuraiss auch eigen ist, duftend. Hätte ich Milch 
anwenden können von Kühen , die sich auf einer fetten Alpen- 
weide nähren^ so wäre^ was auf die Güte uud Aauehmlichkeit 
iIm ächten Nektars «1er Kicgisen und Baschkiren bestimnit 
weseaClieli einwirkt^ auch mein KumiM ohnstreitig nooh lieb^ 
lieber geworden^ hIb «r ofanebin sehon war. 

Nadidemtor. ChomeDko geftindeft hat, dasa di^ms Ge- 
tr&ak aelbat bei sehr gescbwäcbter Verdauniig und bei reiche 
Kchein Gennsae keine krampfhafle Bmpflndung im Unterleib« 
erregt; dass es die Secretion des Urins^ der dabei blass^ wäs- 
serig und mit specifischem Gerüche begabt sich entleert^ stark 
befördert, die Ilaiitausdünstung vermehrt, ohne die Darmcjit- 
leerungen zu beeinträchtigen, dass der forlgesetzte Gebrauch 
des Kumisscs das äussere Ansehen^ zumal jün«^erer kachekti- 
scher, scorbutischer^ nervenschwindsüchtiger Individuen bes- 
aart, und deren Blut mebrCooaiateuz (mehr Farbstoff uud Fibrin, 
unter Verringerung des Sernoin Gehalts) verleiht: dürfte die 
Aufmerksamkeit der valeriiadiachen Aerzte mit Reebt liiefür 
in Ansprach genommen werden* Als Arzneimittel gegen Lim- 
genalfectionen^'Scorbut^ Bleichsnchti Wassersueht} Dysera- 
sia maicurialisi in, der ReconvalesoewB von schweren Krank* 
kaiten^ seil der Knmiss in des Sonuneiv-Msnaten, bei warmem 
Wetter^ geregelter Lebensweise vnd Oemdthsralie genossen 
werden. Er verdient es, in Bädern^ Molkenkur - Anstalten, 
und in den Apotheken in Aufnahme zu kommen, denn er ist 
dem Organismus nach seinen Bestandtheilen befreundet, em- 
pfiehlt sich durch .seine allenthalben mögliche Darsleübarkeitj 
•und vereinigt in jeder Weise das Utile cum dulci. 

NotlBen ▼emlMlitoii tahmUm^ 

ton B. KoLB in Kirn, 

I. Bereifung des Cyans. 

Man hat bisher das Cyan nur aus Cyanquecksilber bereitet; 
es lässt sich aber sehr «fut durch Erhitzen \on 1 Atom Ka~ 
liumeisennyanur, 1 Atom Manganhyperoxyd und 2 Atomen 
doppellschwcfclsaurem Kali darstellen. Dumil das anfangs sich 
bUdende Wasser nicht das Zerspringen des Glaises bewirke^ 
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«MH MB im Anfango gelinde md Mai m M« mam QHttbon 
d«i GenisclMe fort Dm AiMlbeote ist stoadidb leM m 
neoneD. Merkwürdig ist es, dass das gebildete Gas^ in füne 

Auflösung von Eisenoxydnlsillphat geleitet, nur einen braunen 
Niederschlag bildet, welcher erst auf Zusatz von Salzsäure etc. 
blau wird. (Dasselbe ist der Fall beim Vermischen von Eisen- 
oxydulsalzlösung mit Cyankalium, es entsteht ein rothgelber 
Niederschlag, der sich in einem Ueberschuss von Cyankalium 
zu einer gelben Flüssigkeit von Ferrocyaukalium löst. R.) 

II. Cyanbildung bei Berührung von Schwammen 

mit Blut 

Vor ungefähr einem Jahre wurde ich von einem juogeu 
teutschen Arzte, welcher in einem Lazareth in Holland placirt 
war, um die Ursache befragt, warum alle seine Vcnaesec- 
tionen in Eiterung übergingen, obgleich dieselben mit der 
gröaaten Vorsicht und reiner scharfer Lancette ausgeführt: 
auch waren die angelegten Compresaen und Binden neu und 
von ferner Leinwand., Ich besuchte später mit ihm das La- 
sareth und wohnte einigen Venaeaectioneu bei. Die Kranken 
des der Untersuchung unterworfenen Saales litten an Febris 
intcrmittens tertiana und nur einer an Febris intermittens bilosa^ 
waren alle jugendlichen Alters und fester Leibesbeschaffen- 
heit, so dass man keine Hinneigung zu dergleichen eiterartigeu 
Wunden annehmen konnte. Endlich fand ich nach langem 
Suchen in dem -(nur zu diesen Operationen gebrauchleu) 
Schwämme die Ursache ^ indem sich von dem in demselben 
hftngenUeib^den Bintwaaaer giftige Cyanverbindungen bilden^ 
welche die genannte eiterartige Wirkinig imrvorbringen. Man 
kann sich leicht davon üheizeugen, wenn man einen Schwamm 
nur sehr leicht mit Blutserum und Wasser vermischt anfeuchtet 
und ihn einige Zeit unter eine Glocke legt; schon beim Auf- 
heben der Glocke, noch mehr aber beim Drücken des Schwäm- 
me» zeigt sich ein penetranter Cyangeruch. Wascht man mit 
einem solchen Schwämme eine frisch geraachte Wunde eines 
Kaninchens, so wird die Wunde schnell brandig und schwarz 
und es starb mir ein solches innerhalb 3 Tagen. Es ist daher 
statt des Schwämme zum Abwaschen unter aolchen Umatln- 
den ein Stuck nasse Leinwand ansuwenden. 

lU. Verunreinigung von schwefelsaurem Zinkoxyd' 
mit schwefelsaurer Magnesia. 

Vor einiger Zeit untersuchte ich ein käufliches Schwefel- 
saures Zinkoxyd und fand, data dasselbe über die H&lfte 
schwefelsiaure Magnesia enthielt; wahrscheinlich wurde das* 
selbe aus einer Art Gahnit bereitet und ist wol nur sufalUge 
Beimischung; 
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werilen iLSniiMi» Pr»f« Kobell. Man überziehe eine tw^ 
sHberte fiupferplatte mit einem gut su schneidenden Wacbsgrund^ wel- 
cher wm so besser Ist, als er, möglichst dick nuf^jctraj^eo, noch gut radirt' 
UDd gravirt werden kann. Diesen Grund maclil mau mit Graphit, der 
mit Kork aufgerieben >vird^ leitend uod radirt oder gravirt, am besten 
mit eiteubeioeroea biiiteu uud Grabsticheln, dte Zeichnung. Wo sich 
gröstore flrei« SMlea finden, wird hierauf durch Auftragen tod ge- 
Bfebmolserai WMh« mitCeltl eines Ptanela etMUit aad* dieses daveh Or»- 
piftt efeearilli^ lelteid gemM^ Z«Mst wefdM die Brb6liHicea aä den 
klsiM ma^p die Stricke Mir eise Idvie oder welter toh 
einander «stehen, mittelst einer dicken Oel-, Wachs- oder Aspbaltftirbe 
ebenfalls mit einem Pinsel aufgetragen und die Farbe mit Graphit ein- 
gestaubt. Dieses Erhöhen geht ziemlich schoell und kann leicht eingeübt 
Werden. Nachdem der Grapliit durcli Weglassen aus den Vertiefungen 
gehörig entfernt ist, halt nirtn zur Au!?treibung der Luft die Platte über 
Dümpfti von Iiuciieuüetii Wasser und legt sie dann wie eiue gulvano- 
grapbitobe Platte «nf eis Kupferblech in den Apparat. PIs Tronel 
wird mgerttr bis su 1 Soll Abstenderhdht, nnd^ wenn dos 0noae Mn* 
reickeod MervfsekMn» dto Type abgenouen nnd nnf oiao Holivlatle 
giekiUet. Um etoen nicil mt dlcken'-dhnnd anmiwende»»' kann man die 
Zeichnung ätzen, die Platte dann In die Versilberatf^flüsslgkeit fvon 
Chlorsilber und Kochsais) eine Stunde lang einlegen tind darauf fertig 
machen. Die ▼orliegenden Proben sind von Holzschnitten nicht zu un» 
terscheiden. (Journ. f. pr. Chemie XXXIil, 396.) ~ « — 

RIe elektrocliemlaelie Cebepzlehuns de JHetalle 
mit Oxyden , um die oxydablen Metalle vor der Oxydation zu schü- 
tsea, fingt an, in der Industrie wichtige D^to an leisten j in seiner 
neuen Arbelt lehrt Beequerel ein Verfkhren^ iber dte leickt ozydir- 
baren Metalle einen Üebemng von einen nnTerinderiloben lietalloaardo 
in Anwendung su brlsgea^ weleker nach Art eines Firnisses die atmos- 
pbArlseben Binidsse nnsehfidlich macht. Das Verfahren bestek^ im All- 
gemeinen, dass er das Oxyd in einem Alkali anfingt, so da»9 es in der 
Verhindun«? die elekti-(jiiegative StclTe eiiinimnit, hierauf durch Ver- 
bindung mittelst eines schwachen elektriscben Stroms zerlegt^ so dass 
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&9ß Mkfiteeade Metall an den poiiUrcfi Pol «effikH aid aii 4«n Tkelle 

4«i Metalls, welches die Rolle der Elektrode spielt, abgelagert wird. 
Die in Kali löslichen Oxyde, wie Dki , Zinlc-, Zmnoxyd, werden in 
diesem Alkali gelöst. Ammoniak wendet SiaB nur für Eiseaoxydul» 
Zink-, Cadmium- und Nickeloxyd an. 

Die Liisuag des Bleioxyds erhalt man dadurch, dass man in einer 
Schale 200 Grin. kaustisciies Kali in Z Ijitern destillirteu Wassers auf- 
last ODd mit 190 Gm. Bleiglfttte elee balbe Stmde lang koekes linft» 
D»ie mit Ikren gleichen Toluineii Wseser verdfinote Iifisaag bringt man 
Iq einen Cylioder von verglnbteni Poreellan. Der Cylinder wird In 
eloeo Becker mit Wauer getaneht', welches mit >/«» Salpeteraiore ver- 
mischt ist. Fär den constaaten Strom bedient man sich eines gewöhn- 
lichen Volta'fchen Elements. Der negative Pol besteht in einer Platiö- 
platte, welche m^in in das angesäuerte Wasser taucht, der positive wird 
durch das Stück gebildet, welches mau roft Oxyd bedeckeu will. Der 
Wasserstoff scheidet bicli hw Piniin ab, der Sauerstoff biagegeu biiiiet, 
mit dem Bleiozjd Bleihjperoxyd, welohea sIek an der ObtrtU&obe dca 
Metalls ablagert» Naak Verlanf «inicett MIaatan lat die Ahlagfmit 
von Bjferayjd Aiartiakand; ea feäagt fast an daa Metall and vertrint 
dla PalUor. CJoarii 4t Wktarm, ti 4e Oiim, UM i8#d% — Jaum^C v. 

Ckem. XXXin, 550 — n — 

Ueber die lEntmte^mkm eines mattweissen Hefier- 
■ag^aitf iiietalleiieii (wra^eniitfiTideii^ In Cyuiikalliim- 
€loldl^Htiii^;eit gibt Eisner an, dass durch die elektromoto- 
rische Wirkung das Cyankalium ssersetzt und Kalium auf dem als 
Kathode angewaudten Metalle nledergeschlageu werde, welches sich 
wieder durch den Sauerstoff des xerlegt werdenden Wassara an Kall 
•zydirt, daa nan den festen weissen üekaninc anf der alaktra-nega- 
avan Bleirtrode Mldet; dieser sckeiiMi InabSBondare dann na antäte« 
' ken^ wenn In der Flnsslgkalt wsnlg Ckild makr entbaltea ist. Clonm. 
f. pr. Chem. XXXm, 182.) — w — 

Vebernlelit der ReAuItote etniirer Arbelteia» 
wrelrlie Iteg^elmlli^i^lsrk^lteit in den aperiflspiien Ste- 
wlehten und den Siedepunkten elienilaelier Ver- 
lilndnng;en behandeln, von Hermann Kopp. Die Wichtigkeit 
dieser Untersuchungen und die Uamöglichkeit, dieselbeu in deu eugen 
Rahmen eines Auszugs au fassen, macht es nothwendig, einen Theil 
dieaer-AHandfaing aiit den Warten das VerfiMsani.nnsniakrao «ml van 
der «adringten Kirne nnseraa Baferata nbangahan. — Die Aiaaigawialita 
gckea die Gawichtsrerliiltniasey In welchen sich die Kätner na aha<* 
mischen Verbindttttgen ▼ereinigen, an. Keaat man dla ^ecifischen 0e* 
Wichte der Körper, so kann man auch augeben^ in welchen Volum ver- 
häUnI.ssf>n sie sich vereinigen; man braucht nur mit dem specifischen 
Gewichte in die Atom*!;owichte zu dividiren, so ^eben die (Quotienten 
diese Volumverhültuisse an. Schwefel und Ziuk gehen z. 0. eine che- 
mische Veri>iuduug ein in den Gewiclitsverhäitoisseu 201 Schwefel 
and 408 Zink. Diese Zahlen geben das Verhältniss ihrer Atemgewlahte. 
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Dm speciAfOhe Gewicht dcf Schwefels ist «an 1,99, dsa de«aWii0 6,95; 
dto YiriiuBverh&Uiiisse der «e4««fc|M QwMÜMteii Schwe|bl «ad Btek 

etad «bo ^ zu oder ioi stt d. lu' M VerbiadlBn eich IM 

Yolmutbeile Scbwefel ipilt 58 V«l«iAtbeOeD Zink; , Oieee Quotienten nie 
den specifiechen Gewichten In die Atengewlebte nennt man specifische 
Volume (Atomvolum, Aequiirnleiitvolum, Moleculärvolum). So ist 

101 das specifische Volum de« Schwefels, 58 das des SSiolifl, 488 das des 

Salpeters ikujen Silberoxjds (Atomgewicht AgO, NO, = 8129 j speci- 

2129 

iMhee Gewicht » 4»d6 » 4^ — ^ qpocUiichen Volnme geben 

die relatWen Binme an^ welche solche QtfHUtititen verschiedener Körper 
Annehmen, welche im Verbältnisse der Atomgewichte dieser Korper 
stehen. Wfe die Atomgewichte so sind auch die spectfischen Volume 
nur Verhältnisszahlen $ es versteht sich von selbst, dass sich dieses Ver- 
hältniss ändert, je nachdem man den &:iauerstoff zu 100 oder 8 setzt, 
jedoch nnr die Zahlen werden geändert^ die Verhfiienitae bleiben aleb 
teaer gleich* Bbenao wie man die Atongewichtonnhlen nnf Gewichts* 
dinheiten benlehen kann, eo anch der DantliehKeit wegen- die apecifiseiien 
Volome^ ^ anf ein bestimmtes Afanta. Man kann sich d. B. die Atom« 
gewtchtszahlen auf Gramme bezogen denlcen, und die ZaMen 201 für 
Schwefel und 403 für Zink bedeuten alsdann, dass sich mit Z()\ Grammen 
Schwefel 403 Gramine Zink chemisch verbinden. Beriicksichtigeu wir 
jetzt noch, dass alle Angaben des spectfischen Gewichts bei festen und 
flfissigen Kdrpemänf das des Wassers als Einheit gehen, dass aber ein 
Cabikcentimeter Wasser 1 Granm wiegt, dass also die Angabe des spe- 
eUbchen Gewichts ansdrAekt,' wie viel Grannie 1 Cublkoentimeter 
desselben wiegt, so zeigen die Angaben des spectfischen Gewichts 1,99 
für Schwefel, 6,95 für Zink an, dass 1 Gubiiccentimeter Schwefel 1,99, 
1 Cubikcentimeter Zink 6,95 Gramme wiegt. Da nun das specifische 
Volum durch Division des specilischen Gewichts in das Atomgewicht 
erhalten wird, so gibt der Quotient, das specifische Volum, unter diesen 
Voraussetzungen offenbar an, wie viel Cubikcentimeter eine Quantität 
eines i£drpers gross ist, .dessen Gewicht nach Gnunnren dorch sein 
Atomgewicht angeaeigt hit. Die Angaben: Atomgewicht » sdl nnd 
specifisches Volon» s 101 für SchweM, Atomgewicht = 408 und ^e- 
cillsches Yolam 56 fir Zink oto. ete., lassen sich also anch so vor- 



Es ist schon öfters darauf aufmerksam gemacht worden, dass der 
Ausdruck ,^pecifiscbes Gewicbt^^ falsch sei, denn unter diesem wird 

. ja das verschiedene Gewicht, welches den Körpern bei gleicher 
Raumerfüllucg ankommt, nirltt das den Körpern eigenthümlich 
sukommende Gewicht, verstanden; so hat z. B. Pfd. Eisen ein 
anderes eigeathumlichee C"1>eefiisciies Gewicht) als ein Stuck des- 
selben Metalls von 2 Loth, aber dif Gewichte der beiden Stücke 

. Eisen in Bezug auf gleiche Haumerfuliuog sind eioiuK^er gleich» 
Ebenso ist also auch der Ausdruck „speciÜsches Volum*' falsch, 
■»esser würde man dafür sagen „Mischungs-Volum*', d. h. das 
Volum, nnter welchem sich die IKdrper mit eioander vermischen 
kdnocQ. ü. Bed. 
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316 Angewandt P^sik. 

stäodifch machen: SOI Gramme Schwefel erfüllen einen Raun tob Ifil 
Gubikcentimeter^ iQ3 Gramme Zink einen Raum von 08 Cobikcenfti- 
meter etc. etc. Folgende Tabelle gibe die speciflsche Volume der Ble- 

mente^ welche !n Bezug auf ihre Dichtigkeit genauer bekannt sind. 







Atom- 


Specißsches 


Specifisches 




gewicht. 


Volum. 


Gewicht. 


Antimon 


Sb. 


806 


12Ü 


6,72 




As. 


470 


SQ 


5,87 


• 


Pb. 


1S94 


Iii 


11,35 




fir. 


489 


IfiO 






Cd. 


697 


81 


8,60 • 




Cl. 


231 


IfiO 


1,38 






858 




5,10 




Cy. 


Ifii 


IfiD 


1,03 


Elsen . 


Fe. 


889 


44 1 


7,70 




Au. 


1243 




19,10 




Ir. 


1233 




21,60 , 




J. 


789 


ifia 


4,93 




K. 


490 


583 


0,84 




Co. 




44 


8,39 




Cu. 


896 


44 


9,00 


Mangan 


Mn. 


äiß 


44 


■ 7,86 




Mo. 


599 


fiä 


8,68 




Na. 


291 


292 


0,99 


Nickel 


Ni. 


320 


44 


8,41 




Os. 


1244 


57 


21,80 




Pd. 


66« 


52 


11,70 




P. 


IM 


Hl 


1,77 


Platin 


Pt. 


1233 


57 


21,60 




Hg. 


1266 




13,60 


ft hnif iitm 


jn. 


651 


52 


11.40 




S. 


201 


lül 


1,99 • 




Se. 


495 


115 


4,30 


Silber 


Ag. 


1352 


130 


10,40 




Te. 


802 


128 


6,26 




Ti. 


304 


52 


5,33 




Bi. 


1330 


125 


9,85 




W. 


1183 


fia 


17,10 




Zn. 


403 


58 


6,95 




Sn. 


735 


lAl 


7,28 



Aus dieser Tabelle ergibt sich, dass Chrom, Wolfram und Molybdän 
gleiches specifisches Volum (= 69); ebenso Eisen, Kobalt, Kupfer, 
Maugan und Nickel (— 44); ebenso Ir, Os, Pd,;Pt, R (= 57); ebenso 
CI, Br, J, Cy (= 160) besitzen; es nehmen also 221 Chlor, 489 Brom, 
789 Jod und lfi5 Cyao, als Gramme betraclitct,^ denselben Baum von Ifiü 
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Cabikcentimetcr ein. Diese Gleichheit de* sppcffischeo Volams hängt 
offenbar mit dem Isomorphismus /u^^ammea. So ist z. B. das "wasser- 
freie schwefL'lsaure Natron mit dem scUwefelsaaren Sllbertfxyd isomorph^ 
das Atomgewicht des erstereu ist Sdi und das specifische 6ewiclift 
4a» AlOiigawWit te ktetarts M IMI maA dM ipeoifMlie CtewtoM 
.^M. ««rUUI steh m : ito» » t^M : 9^94, odw 8St Onumie 
■ e hw tt fatomiwt Nmiroii. erüllffB dnatltai ]|«m wie 19SS GraiiuM 
achwficisanres Silberoxyd, n Amiich M8 CnUkoestimeter. Es erfulleo 
demnach äquivfilente Menden isomorpher Körper einen gleich 
grossen Hrium. Dieses Geset;? gilt nur in Strenge, wenn der Tsomor- 
phisniQs v oUkouiraen Ist, d. h. wenn Verbindungen von nnnloger Atom- 
cunstitutiou absolut gleiche Krystallgestalt haben. i*ur annähernde 
KrywiMigtMitm analog awaaaeDgtMlaler Yerbindunffii gDt obig«»' 
Ooaeta aar aaaihenidi Ihre apedflechen VolaMO aliaiMeD «■ so aliier 
Mil elaaadeF fihereEa, ja voUfcooMener derlioauirphlenias bei iliaea int; 
•o krystallislren die kohlensauren Salle voa ffaryt, Strontian, BleioTjd 
uDd Kalk in ähnlichen Gestalten, ihre Jtpecfflsclien Volume sind 897, 256, 
258 und tlö. Je näher die Winlcelverhältnisse zweier ähnlich krjs- 
talllstreoder Mineralien uheretustimmeDy um 80 genauer «UmmeD auch 
ihre specifischen Volume überein. 

Ik Beaag der Terioderung der AtoMvolaMe dorOh T«dleMaag oder 
BayaneloB geben wir folgeado BeJoplale. Doalrt omb alab niailick die 
Atangewiehte wieder äla Oranme^ so wiegt eia Atom Mal 1M4 
Gramme und der Baum, welchen ce einnimmt, beträgt 114 Cubikcea« 
timpter. (Das specifische Volum von Pb ist 114.) Verwandelt man 
diese Quantität Blei in salpeter^nnres 8alz^ so treten die Elemente von 
N, 0« dem Blei zu; das Blei nimmt dabei an Gewicht um 777 Gramme 
zu und au Volum um 368 Cubiltceotimeter; denn das Volum des ent- 
stehenden aalfetersaarea Blet'a ielr dn Cabikeentinieter 

CAtOBigewtoht WOn _ ^ 
Spoe. Gowleht = 4,d» ~" J 
Ein Atomgewicht Silber ist == 1352 Chnnaeny aeil Volnm betragt 
130 Cubiiccentimeter. Wird es in salpetersaures Salz verwandelt, wnbrt 
ihm gleichfalls die Elemente von N, 0« im Gewicht von 777 Grammen 
zutreten, so nimmt suin Volum gleichfalls um 358 Cubikcentlmeter zu. 
Diese Erscheinungen lassen sich sehr einfach in der Annahme zusammen- 
fassen, das specifische Volam des BlePs oder Silben Ueibe in dem 
anlpeteraaoran Balae lugeindert, sowie et diese Metalle auch in dem 
faolirtea Zastaada habea» daa speelische Toiaia der Bleaiente N, O« 
anaammengenommen, durch deren Zabitt ein Metall zu salpetersanrem 
Salse wird, sei aber in den salpetersauren Salinen — 358. Ferner: Fin 
Atomgewicht Blei (1294 Gramme) ist 114 Cubikcentlmeter ^russ, bei 
der Oxydation zu Bleioxyd, wo 100 Gramme Sauerstoff auf^ieoommen 
werden, vergrössert sich das Volum um 32 Cubikcentlmeter. Ganz die 
Uleiche Yergrösserung tritt eia, wann man 1 Atoaigawleht Knpiir 
CBN 0raainie oder 44 CobikeentiaMtet) oder O^Mkallber (im «raibaie 
oder n Gnhlkeettlneler) oder Sink oxydIH, wo aueb Inuaer 
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100 OravuiA Sauerstoff aufgeDommen werden. Bio Atomgewicht Titan 
C304 Gramme} ist 57 Cuhikceotlmeter gross; wird es zu Titansäure 
oxydirt, wobei £00 Gramme (Sauerstoff aufgeuommeo werden, so ver- 
grosserfc sich das V olum um 64 = 2 x 38 Cubikcentlmeter. Zwei Atom- 
gewichte Eisea, 88 Cubikcentimeter gross, verbinden sich mic 300 Gram- 
meu O und vergrdssem ihr. Volum um' 96 » S x 3S Cubikceatinieler. 
4110 diene Bnchttnmigeii Btige» an, dam dto npeolltiebe Volw der 
erwMttten Metalle fai diesen Oj^es noeli dasselbe sel^ weldles sie in 
isolirtoa Snsttnde. iuriien> das spediscke Tvliirt top 1 Atoagewiefefc 
SauerstoC sei 33 CtOO Gramme Saoerstoff erfüllen in diesen Oxyden 
den Raara von 32 Cubikcentimeter). Auf diese Weise wurden die spe» 
cifischen Volume des Sauerstoffs und äbniicber Körper io ihren Verbln- 
, düngen bestimmt. Die eigentlichen Metalle verändern ihr specifisches 
Volum in den \ trbiJKlungen nicht, welches iiht r niciit der Fall ist bei 
den metitiicihuiichtro GrundJiigeu der Aikctlieu und Erden. So ist da« 
speciflselie Volum des salpetersanreB Kali^ft CK Vit den dementen von 
Ns 00 = SM. Seist mui voraus, auelf Worin aei Ni 0« mit dem apeei» 
teilen Volnai <56 oBtlMilieOf so ftlgl» dass das sftecitfselie Volam des 
in dieseni Sals» ontlHiUeDeii Ealkuit b m — M = SSd setii mnss. 
Ein gleiches Resultat gibt die BetracbtttOg des schwefelsauren Salses, 
Bio apeoiflsehea Volume der in den Salzen enthaltenen OrnadlAgeB 'sind: 
Ammonium* specifisches Vfilum = 218, 



Barj'um, 

Calcium, 

üalium, 

Magnesium, 

Nnlrloii, 

ACrontinm,. 



ff 

ft 
»» 
ff 
ft 
»♦ 



** 
>» 
ff 
ff 
ff 
ff 



= 143, 
= 60, 
= 834, 
* 40, 
« ISO, 

» m 

In Beiag anf die Flfissiglceiten stellte sieli Jisrads^ dass analoge 

flussige Verbindungen gleiche Dtfterenzen ihrer specifischen Volume 
haben, dass z. B. das specifische Volum jeder Aeth^ Iverbiodung um 234 
grösser ist als das der entsprechenden Methylvorblodung, das specifische 
Volum jedes Säurehydrats um 534 kleiner als das der Verbindunfj der 
Säure mit Aethyloxyd, und um 30ü kleiner als das der Verbindung der 
ääure mit Methyloxyd, und dass solche Uegelmässigkeiteu für alle ana* 
löge FInssigkeltea geltnn* 

Als Beispiele mögen dienen : 



tSuOstanz, 



'Ahm- 



Voitm, 



Diffe* 
renx. 

r iilitiiS 



AethyJjofiiii 

Methyljodifl 

£ssigsaurej Aclliyluxyd . 

Methyloxyd . 
I Aotbyl«»xyd 
. Metby|e«yd 



ff 



194« 

17bti 
1100 

im 

1900 



1,907 

0,866 
0,919 
1>M 
l,1f# 



1018 
784 
1841 

1007 

mr 

IM» 



m 

zu 
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Bei der Beziehung der Temperatur auf dat ■pecifiscbe Volum ergab 
•ich^ dass der Alkohol CC« Hi, O3) ^ welcher die Elemente von Aether 
» (C4 Hjo 0) -f Wasser (Hj O) enthält, hei seiuem Siedepunkt eiu sjie- 
Cifiscbes Volum hat^ welches der Summt; der specitischen VoJume von 
Aether nnd Wasaer bei ihrem Stedepiuikt gleich \mL Die Siedepunkte 
tflcMr Kdfffer «iad abtr dl» Tesferatarea, wo dia Spftonkrafl threr 
Pimpft dem Lnfldniekey also aaek aateralaaadery gletek alad» 0aaa 
teaelke 'findet auch alatt bei niedrigeren Temperaturen von gleiektr 
Dampf elasticität. Eine Spannkraft — 313 Meter Quecksilberhohe haben 
z. B. die l)&fflpfe des Alkohols bei 57% die des Aethers bei 16% die des 
Wassers bei 77^ Das specifische Volum des Alkoholii ist bei 57^ = 762, 
das des Aethers bei » 647, das dea Wassere bei 77« = IIA; ea ist 
76« = 647 + 115. 

Die if eelfleekea Valaiae dar Floiaigkeitea dürfen aleo aar Verglei- 
•haaf atokt kei Vemperataren, welohe darek dieeelkea TkerMeaieter- 
grade kestitaal eiad« gemeesea werden, eoadera da da« specifische 
Volum von der Warme abhängt, betaoloker Temperatur wo die Wärme 
gleichen Eiufluss auf die Fhis<;ig^keiten ausübt, d. h. wo die Dämpfe der- 
selben gleiche Spannkraft li.tbea. Solche Temperaturen nennt man cor- 
respondirende; die Siedepunkte der Flub^igkeiten, wie sie bei demselben 
liUftdrucke sich ergeben, sind z. B. currespoudireode Temperaturen aur 
Betracktung der specifiaekea Valane denelken. Blae TaaiperaUir vaa 
919* für dea Alkokol tot correepOBdlread aiit einer van Ifi* für dea Ae^ker, 
well bei dieser Teaiperalur die Dfiaipfe der keidm Flaeslgkeltea gleiche 
SpaaakrafI haben. Durch eine Vergleickaag der specifrschen Volume 
flu«Tsi2:er orijHni'irhpr Verbindun;2:f'n be? rorre^pondfrenden Temperaturen 
l[es>eü sich die specifischen Volume, mit welchen Kohlenstoff, Wasser- 
stoff und Sauerstoff in organischen Verbindunp;en enHialttu sind, ble- 
läogltch genau bestimmen, uud das specifische Vulum, und somit die 
Dlekügkait jeder aae diatea Blemeatea ktelekeAdea fiMgen TerUadung, 
derea atoaiietiache SSaaammaMetaaag vad Siedepvakt kekaaBl aiad» für 
jede Tenperatar kereckaea. Bs Ifikrke daaa die WAkmekmaag» data 
Ifir correspendtrende Temperaturen 1 Atomgewicht (100) Saaerstoff 
denselben Raum in einer flüssigen Verbindung einnimmt, wie 8 Atom- 
gewichte (12,5) Wasserstoff. Alkohol (C4 H„ O,) und Essigsäurebydrat 
(C* Hj O4) unterscheiden sich z. B. in ihren Formeln darin , liass in dem 
letzten t Atome Sauerstoff mehr und 4 Atome Wasserstuff weuiger eut- 
toattea eiad ale la dem ereterea, d. k. 4 Atome Waeseretoff dea ereterea 
alad darek t Atome Saaereteff ia dem letaterea vertreten» aad da di(a 
apeirtiacke Volam tob Ob aad g|Ie1ek ist, eo kakea Alkokol aad Bnlg- 
aäurebydrat bei correspondirenden Temperaturen gleiches specifisdies 
Volum. Das Atomgewicht des E''si;;säurehydrats ist 7.'>n, der Siedepunkt 
1 18", das Atomgewicht des Alkohols 575, der Siedepunkt 78°. 750 Gram- 
me Essigsäure erfüllen bei 16', d. h. bei einer Temperatur von 102* 
unter dem Siedepunkte, einen itauui von nahe 700 CubiliceQtimetero, und 
denselben Raum erfüllea W Orm. Alkohol bei eiaer Temperatur von lOf * 
nnlar dem Sledpunlity*d» k. kel I4^ Beaeieknel man naa dae epeelfiiehe 
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385 ChMmU dir «mwrgmMum Stofe. 

Volum des Sauerstoffes durch (0), das de« Wasserstoffs durch CH)> so 
ist CO) = 2 CH). Es ist aber das specifische Volum des Wassers (H, O) 
bei dem Siedepunkte desselben 2 (H) + (O) = 117 uüd bieraus ergibt , 
sich (K) ^ 29^5 und (0) 58,5 als die specifischen Volume, mit wdeta 
Wasserstoff und Sauerstoff in lässigen Vw^indoBgcB M den 8i«ddyoKk- 
ttt denelM «itMteii aind. 9ttcU mmm M COp dm f peclMie Yolu 
dM KoUeMtofty so itl anick BoolbnolitiingoB das-ifociflaelie Volom des 
Aetlioi« CC« H,« 0> bei dem'SiedepunIcte desselben = 669. Dieses ist die 
8n«Me von 4 (C) + 10 CH) + (0). Nach dem Vorherj;ehinden ist aber 
10 CH) + (0) = 10x29.2:^ f- 58,5 = 351, und diese Zahl von 663 abge- 
zogen, bleiben 312 als der Wertb von 4 CC). Also ist CC) — 78; dies ist 
das specifische Volum des i^oUenatoffs in flüssigen Verbindungen bei den 
Siedepuukteu derselben. 

Analoge Verbindungen haben gleiche DlCerens der Siede^akte. 
So z. B. eelhftllett die estigiMirevYeriitmimigMi Alle im Ihren PomdB 
Ct H4 mehr als die entopreeheideB ameieeMttreii Yerhlndungeii und die 
eraCcren eieden alle om 19* hdher als die emspfhohenden letaterea. 



Substans. 


Aledepunkl. 


Essigsänrehjdrat ..... 


US" 


Ameisensäurehydrat .... 


99» 


Acetylsuperciilorid ... . • 


76» 


Formylsupercblorid .... 


57« 


Essigsaures Aetbyloxy d . . 


74« 


Ameisensaures Aetbylox^d . 




BniksiMires Methyloxyd . . 


M« 


AmelsensaHres Metbyloxyd « 





Shenso enthalten die AsthylTerUndunisen in Ihren Formeln C, 0« 
mehr als die entsprechenden MeChylverbin düngen und sieden um 19* 
höher als diese. Bei solchen analogen Verbindungen entspricht der 
doppelten Zusammensetzungsdifferenz die doppelte SiedepunlttsdifferenTi, 
der dreifachen die dreifache etc. (Journ. f. pr. Chem. XXXI V^ 1.) — it — 



Allgemeine und pharmaceutische Chemie« 



Chemie der anorganischen Stoffe. 

lieber den Wasserseltalt der kftufliciien §eftwe- 

felnfture liat Wittstein einige Versuche angestellt; er untersuchte 
Säuren au^ verschiedenen Fabriken und fand darin folgende Menge 

wasserfreier Säure; 

..- Englische Schwefelsäure von 66<> Beaume C76<) Beck) oder 1^84 spec. 
Gewicht enthielt 70,9 Procent Saure. 
Dieselbe von T^fi Beck oder 1^844 spec Oewiokt eatkielt 9S|8B 
Proeent Mar». 

Dieselbe rectilictrt» bU */« äbergegpuigett war, von l>99t speo. OenHekt 
enthidc 71.0S Proeent llfinre« 
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CkemU der anorganuicMen ÜtQff'tt, jSlI 

Der Rückstand in der Retorte voo 77^ Beck oder l^öä:^ spec. Gewiclit 

entkielt 81^4 Proeent (Sinn* 
Blne bei 60* eoncenlrlrte Sinre tob 70f leck «der 1,TN tpeo* Oe- 

wlokt fBthielt <5y07 l^roceot Stert. 
BADchende Schwefelsftnre von 97* Beck oder 1«8M tpee* Büwlchl 

entktelt 68f6S Prooeat fltere. 

Bf An slekt füMO, dm die kAnflichc enflisebe BehweCd^ittre nteto 

etwas mehr Wasser enthalt, als das einfache Hj'drat, welches man 
jedoch durch Erhitzen leicht erhalt, wobei das spcc. fiou iclit auf 1,852 
steigt; freilich unter Verlust von etwas Säuro. EudlicU ist die rauchende 
Schwefelsaure des UaiiiiL-ls bei weitem nicht so stark mehr wie frühe];. 
CBucbn. Repertoriuiu XXXV, ) Riegel. 

Sersetzbarkelt und Prüfung der Jodtlnctar. Die 

Aufliisung von Jod in Alkohof erleidet durch Zutritt des [iichts und der 
Lufty wiewol nicht so rasch als das Chlorwassei, elue V eriinderung, 
ohne dass wir bis jetzt die nöthigeu Vursichtsmassregelu dabei beob- 
achtet kaben. Ans den interewanCeD Versacken Herzog's über diesen 
Gegenstand aebeint dentllci bervornogehen^ dass bei Binwirkung deb 
Jodt auf Alfcobol sich mebre ZereetBungs|irodncte bOdenp und nwnr 
Waseer^ Jodäthyl, Jodwasserstoffsäure und eine jodbaltige organische 
Säure, die zu isoliren nicht gegluckt ist. Aldehyd konnte nicht dabei 
sein, was aus derReduction des Silbersalzes hervorgeht; AmeisensHure 
ebensowenig, deun der Niederschlag^ mit salpetersaurem Quecksilber- 
oxydui war grünlichgelb. Wäre Essigsaure als solche zugegen gewe- 
sen^ so konnte dieselbe nur ein secundares Zereetzungsproduct des 
Aldehyde sein, wovon ntch dann etcher noch etwaa vorgefunden halMii 
wfirde. Bs folgt daraus, dass wir der JodttnctHr eine grdisere Anf- 
merksamkeit zuzuwenden haben. Zar Prüfung derselben eignet sich dat. 
metallische Quecksilber weniger gut, indem sich neben Quecksilber- 
jorlür stets Jodid bildet, welches sich in einer alkoholfsclien r,o»ung 
schwer wieder in Jodür umwandeln lässt. Dagegen empfiehlt Uerzog; 
folgendes, sehr einfaches Verfahren. Man schüttelt etwas Jodtinctur 
unmittelbar mit Kupferfeile oder -Spänen Im Ueberschuss, bis die über- 
stehende riässigkett fiirblos und das sich abscheidende Pulver von Kup- 
ferjodür schmnlnig weiss •efscbelnt. ' Die Procednr dauert, nicht Mnger 
als 8 Minuten und die abfiltrirte Flüssigkeit enthalt keine Spur von 
Kupfer , wol aber die etwa vorhandenen Zersetzungsproducte. Die 
quantitative Bestintmunf; rfcs J(>ds der Tinctirr kann man mittelst me- 
tallischen Kupfers ebenfalls sehr gut ausfuhren und hat man hiebei nie 
einen Verlust, wie etwa bei der Bestimmung des Chlors durch Queck- 
silber au befärchten; das Mehrgewicht des, Kupfbra ist die In Lösung 
gewesene Menge Jod, Die anwesende freie Sinre» ist nicht hinderllob^ 
tbells wegen des Verdfinnongssustandes, theils wegen der Ckgenwart des 
Alkohols. Nur darf kein Kupferoxyd zugegen sein, sonst flodet Zer^ 
set^tung der Säure statt und das Besoltat wird nngenau« CArob, der 
Pharm. XL, 37— 41.) itifgel. 

JAHBB. X. Sl 
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RIcHM^U&ureAtlier W «li«l»e» dargetieUl worden 
durch VemiM^Bg voo atwolutem Alkohol nit Ciaoniliolum imd De- 
«taiatiOB* Bc Ut eine mic«fiirlite Fluaiigkert yo» ätherardgem und 
durcbdrlBgendeaidmcli, tou starkem Pfeffergeachmack, deren specift- 
«OboO'OowlGhl 0,M« beträgt; sie kocht bei 162% io Wasser ist sie oiclit 
mHaellcb, ele zersetzt sich aber unter Aussclieiduog von Kieselsäure; 
8ie reagirt ganz neutral; mit Alkohol und Aether lässt sie sich uuter 
eilen VerlKiltnissen mischen. Die alkoliolischen Lösungep derAlkellen 
zerset/i n sie schnell, und Säuren schlagen die EleselMTdo als Oallerlo 
nieder, in einer rothglüheodett Plktlasohale vertreoDt sie nit.welner 
Flamme und Kieselerde Uelbt surftck^ sie besteht aus St 0« + S C* B.« O. 
-Bia sweiler Aetber bleibt als elae farblose Flfissigkeit zurück bei einer 
Temperatur voo «OO», ele besitzt einen scbwachea Oemch und Geschmack. 
Oae ayeeiflsebeOewIcht Ist« 1,085; gegen Wasser und Alkalien verhält 
ei« sicli wie die vorbergeliende, als Formel wurde gefun.lt u 2 ( Si u,) ^- 
» CC* H»e 0). CJourn f. pr. Chera. XXXIU, 417, — Jouriu de i*harm, et 
a€ Chitn. Oct 1844, Möit.^ — « >- 

Uuter fiucliiin Ken ülier aiwel neue Remeii »»l- 
aen. Fremy bat seiuoden, dass die Blsmeate vOB sehwefliger 
Saure, salpetriger Saure oad Waeser bei «egOBwar« etaer alkalischen 
4ase sieh la vereebledeosB Verhiltnissea ▼ereiaigen keaasB» «m yler 
aOBO Artea Saise bb bildea. In welcbea SauerstolT, Schwefel^ Wasser* 
itoC and Stiekstoff eothälten sind. Schweflige Säure und salpe trige 
9g«re BOreetzen sich bekanntlich mit Wasser in Berührung zu Schwefel- 
ginro UBd Stickosydgas. Leitet man einen Strom schwefliger Säure 
In salpetrigsaures Kali mit Kali in Uebtrschu^s, so wird die Flüssigkeit 
gallertartig und setzt ein ^veisses, dem stearinsauren Kali ähnliches Salz 
ab. Diese Verbindung hat keine Aebnlichkeit mit den dorch die SftarOB 
des Schwefels oder des Stickstoffs gebildeten Salze; beim BrWtzea eat- 
wickeln sich daraus rothe pSaipfe, schweflige S&uro VBd AmBioaiak; 
sie enthält dae Boae SÄure, bestehend aas Saneratoffj Schwefel, Wasser- 
atoff BBd Stickstoff, diese erWeW den Namen schwefelsalpetrige Säure 
Cidde mlfaxt^tttSB), Die achwefelsalpetrige Säure verbindet sich mit 
allea 8aseB| Im freien Zustand lässt sie sich nicht darstellen : lu lumdelt 
naa ein schwefelsalpetrigsaures Salz mit Säuren, so t rhält mau Stick- 
oxyd* und ein schwefelsaures Salz. Das schwefelsaipetrigsaure Kali, 
welches in seinem Verhalten auch die andern schwefelsalpetrlgsaurea 
Salze repraseutireo kimu, ist leicht löslich in Wasser, UBldslIdh la Al- 
kohol und reagirt stark alkalisch, la der Bitze sereetBt esatckaageBf 
blicklich und liefert achweflige Sä^re, Anaioniak» rothe DAnpfe oad 
schwefbltaaret Kall) dnrch Chlor oder Salyeteraiore wird es schneit 
oxydirt; oeiaer ZBeaauBoaeetBang ootsprlchi die ronael: 4 SO,^ % SO»» 

Ob^ Bs Ps + S KaO. 

Behandelt man achwefelsalpetrigsaures Kall mit überschüssigem Kali 
a«fa Neue mit schwefliger säure, so verwandelt e» sich voUständig 
in ein anderes Salz mit oiuer neuen Säure, der Schwefelsalpetersäure 
Coctde sulfazotiqite), welche der vorhergehenden almiich ist u^d obea- 
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üdtoaar In Yerl^lidiiog inil tMM oxItMrl. w k mUOi aAft l lmm mnm 
Mit weMMi aehr VM 4eB aofewMtalpecHcMii^ Di* Mliweft^ 

«dpolerMure Kali krystallMrt io «rtteett Jbrtlton rbonbitch« Tftfel»; 
99 reagirt alkalisch und beaUit efoen schwach atzenden Ckachnack. 
Schwefel- und SalssAure zeraetxen es nicht, teioe Zusammensetzung: 
Ist: t»Oty aso,, N, Os, H«0,, 3 KaO. Mit den rmdern Daten bildet 
die Schwefelsalpetersäure ebenfalls krystallisirbare Salse und bildet 
•elbst üoppeltalse; sie scheint sich überhaupt wic'eine mehrbasische 

Um «0 Mit Mit Vt» MM darsttMItB» NM -ami Mhwtiiie 
Mart Mf ttkwtiBiMÜpetersaures Kali mit nbersoliiatlgtrlllte einwirkti* 
'Ott anfotgt gatn helle Flusslglceit setzt bald lange seidenartige Nadeln 

von schwefelftmmoniaksnurem Kali (sulfammonatB) fih. Dieses Sals? 
ist in einer alkalischen Flüssij;keit unlöslich und Nvaudeic sich durch 
Kochen mit Wasser schnell In doppeUschwettflsaures Kaii und in 
tchwefelsaures Ammoniak um. Die Zusammeosetzung läset sich durch 
swtl Ttttehitdent Fonteln vtitfanlltlitB m 7 80,, N, H«, SO,, 4'KiiO 

Mit Wasstr in Btrühniogy wtf4 tmilick dtm telriitMaitBottak«* 
sauren Kali bei 40« ein Aequivalent saures schwefelsaures Kali entzogen 

tind es entsteht ein neues SuIt:, schwefelamidsaures Kali ( tidfnmidate'), 
welches in aUen aeiaen Kigenschafttn von den vorbergeheadea äalMti 
abweicht. 

Diese neuen Salze sind nicht allein durch ihre Darstellung interea^ 
tanly. aoadtn «neb 4areli' iltt bettadtm Eigenschaftta aml dit B»- 
wtgllehktil iirtr Bltmeaity wotfarth sIt tieh dta orgaabclitB SaliiitaBata 
aartibti. Darob eheaiitthe Agtatlta Manea alt abrigtaa aiadlgcir« 

wcrdta^ ohne eine vollständige SSertetaaag la' trltldta* C J^Mra. 4l9 
Pharm. Janv. i84S, 19 J Richer. 

]¥eu« ünlTie^ erzeuget durch Klnwirkiiiiip Yon 
SeliwefoIvtammerntolT auf arncnaanre l§al:£e* Durch 
rasches AiDätroaien von Schwefel wasserstuff io eine gesättigte Lösung 
TM dtfptU arseasauren Kalt trkielteo Bouquet und Cloea atfeta 
gl^aralblaftta woltst 'ftryttallt, wtloha bcttaadaa aat: Ai^ 0% 9$^ 
KaO.+ t Ht O. DItst Ftrmel lü aber aldrt die tlaaigt, welebe die 
BosammensetKung repriatatffta kann. Dae Mi lätst atcb auch betraoh* 
ten als eine Verbindung von zwei Aequlvalen(en ar<;eTi<«riiirein Kall und 
einem Aequivalenl Sch>vefeIar«ensch\vpfp1kf»liHm = 2 (As, 0», KaO) 
-f- A«i Sj, üaS -f 6 H3 O. In diesem t'all musste daraus durch SÄuren 
SchwefelarsuD gefällt vi^erdeo^ was aber nicht eliitrifff, es fällt nur 
Schwefel nieder. Auch Igsat ateh das Salz alt anensaures Kall ansehen^ 
!■ wtlebeai da« Ki'yatailwaaser darcb SebweMwaiatnloff- erstlat Ist a 
Aa^ Og, KaO 4- f 11» 8* Dittt CtaatlCatloa tat aber aicht wabrathelnütb, 
dtaa Bltltalxe wtrdea daderch weiss, nicht seftwara gettlit. Math dtr 
-ersten FtraM^, welche die wabrttheinl icher e Ist, eatbltite das Salz 
eine neue SHure, welfhc ausser dem Hftdical Arsen, Schwefel und 
€Muierttof enthält, weshalb der Name „Schwefelarseosaure*' Ciulfumi" 
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mtUiiqiu') /totBaMfttegtirwINI: V« c« all Vorlbell tfMMtaDcSf'iBiebl 
mw. 4fo IfliMigksit» ait welcfeer tldk dl« KrysCalle abgaMliI haben, 
.dNrdi ZiMACs TOD kohlensaurem Kali alkalisch und fährt fort^ BcMre- 
ISdwttserstoff durchstreichen xu lassen , bis das Schwefelarsen grau 

* geworden ist. Die filtrirte Flüssigkeifc lä«i8t man mm im luftleeren 
Räume kr^stallisiren. Die Krjsfcalle stellea kleine Pri!«nieu dar und 
sind in Wasser wenig löslich, selbst im luftleeren Räume wird die Lö- 
sung leicht zersetzt. Das trockne äalai dagegen ist iuftbestäodtg. fieim 
Erhitzen zert«lBl <■ «lek «id IMrl «ehr venehledtaartige Prodacte. 
Auch a«!« Vtrhalldi g;egea 8tam mdmadar» B«agMill«a lät latereiuial. 
Die VerAweer haHea das Kryetallwaaeer den SalM für baeiaehM Waa- 
MTy nad die SebwefelaraeaiAare für ela« drelbaateehe Sinre; dam 
glaubea. nie, dass sich für die andern Verbindungen xwiedken Schwefel 
und Arsen nuch noch entsprechende Schwefelarsensäaren danteilen 
laaten. iJoum. de Pharm. Janv. 1846, ^5.) Ricker. 

A]itiiai«n«aure8 KrII als Reasens auf IVatron» 
Dr. A. Buchner hat seine fruliereo Versuche über dieses von Kremy 
empfohlene Reagc'us Cvergl. Jahrb. VI, 2öd.) fortgesetzt uudspricht sich nun 
an Miada Gaaatea aas. Dargestellt wird es aai beatea durch Aufldeea dea 
prieipItirleB AntiaioaaäarebydraU inechnelaeadaai KalL Dae bei der Pri> 
.fhiDg Mit dieeeM Beageae eraengte aatfanoBsaare Jfatrmi biagteieb köralg 
fciyatalllaieeh aa die OeUKtewiade aa. Mit Lilhion-, Talkerde-, Baiyft«, 
Strootian- und Kalksalzen erzeugt däa aatimonsauro Kidl auch Nieder- 
«Chläge, diese sind aber flockig. Das auf Natron zu prüfende Sala 
verwandelt man zuerst in kohlensaures oder essigsaures Salz, da die 
entsprechenden Kaliverbiuiiungeo keinen JMiederschlag mit antimonsau- 
rc/ii Kali erzeugen. Die Flüssigkeit darf nicht sauer nein. CBucha. 
Kep. iXiVi, 344.) Ricker, 

Dm Atttmseivi die« BtamiB let nenerlleh Tan aMbre» 
Cbeaiikem aiögtiehat genau beettamt wovdaa^ unter aader« «aek von 
Marcband nad Erdaiana dareb Aedactton dee Oxyde In Waaserataff'- 
^aa. Verglefcbt man diese ZaMea« eo ladet aiaa alae eo aabe Uabar«- 
einstimmuog) als nur erwartet werden kann, nämlich fast genau die 
Zahl 350, oder das 28 fache des WasserstoffriquivRlent'?. Mit Recht be- 
merken E. uQd M., diiss es ^;inz zwecklos sei, dieZahleo, Avelche die 
Aequivalente der K.ör[>er ausdrucken, durch das Anhäu{ä;en bedeutungs- 
loser Decinialeo zu verlüujjeru. Dio Zahl, welche das Atomgewicht 
nusdrückty maae sugleicb die Grauen angebea, innerhalb welchen die 
VerMehe noeh Sicherheit gewähren; dieae Granne durch eine Dedninl- 
welae an uberaebreiten» let offenbar Willkür uad nwar elao nachtbelllge» 
ia eo ferne ete über die erreiebto und darab den Verauch nberbnnpt er- 
reichbare Genauigkeit eine Irrige Vorstellung berbeizufä^ren geeignet 
ist. Die Angabe von Tausendtheilen einer Finheit bei Atonizahlen, 
welche wir kaum bis aut die Einheiten genau zu ermitteln im Stande 
sind, erinnert au die Analjsea eines Chemikers über die Zusammen- 
setzung des arteriellen und venösen Oluts, welche bis auf 12 Ziffern 
hinter den Komma berechnet sind, während die dritte waürscheinliok 
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•chon sehr weit tod der Wahrheit entfernt Ut, In der Thnt .««chwnnkeu 
die elnzeloea Versuche über das Atomgewiclit des Eisens Doch ujn eioe 
ganze Kiubeit voq äiOEioheiteD^ welche Bedeutung köoaen hier nun Uun- 
derUheile und Tausendtbeile derEInbelt haben? Man vergesse nicbl^ dass 
iMikr ftls 10,000 der letittra mat deo in bisberigvii Atoagewiehte des Bl- 
sens Mrfüvftaide&en MIer geben I CMea ror 14 Jabrea, ebentMi aoeh' 
dat GetsCs der niuUtpIen Zahlen des Wassersloffftqolvalents so bestioiBty» 
wie gegenwärtig, nachauweisen bemüht war, horte ich einen der an- 
erkanntesten Chemiker äussern^ das« die Anhängune langer Ilecimal- 
•tellen an die Hauptzahlen aar AffektatiOQ sei.) C^Ottrn. L pr. Cbeu. 
XXXia, 1.) — n — 

HoJhlensfiure« KlsenoxyjdiU* Nachdem Meillet die Vor- 
tbeäe berTorgeboben bat^ welcbe das kobleaeaare BIteaaaydal var 
aadera Btsensalaeii bet laaerllaber Aaweadnag venuM baMa eell, be- 
edifeftt er aeiae Metbode dieses Sala im unzersetsten Zustaade darsa- 
stellen und anzuwenden, folgendermassen: Eine Auflösung von reineai 
Bisenvitriol wird mit der entsprechenden 6ewirht<;mens«' kohlensaure» 
Natrons in Auflösun«^ vermischt, es bildet sich ein grünlicher gelntinöser 
Niederschlag von kobleosaurem Eisenoxydul und. Elsenoxjdulhydrat. 
Dieser wird mehrmals bei AusscUnss der Luft ausgewaschen, welches 
dadarcb errelebi wlrd^ daie aiaa dae ablaafeade Waater fa eiaeai be- 
eoadera dasa bergeriehtetea Apparat dnreh KeUeasSare ertetat. Bleraer 
wjrd der Nledersoblag io kohlensaurem Gas einem Druck von nehrea 
Atmosphären ausgesetzt, wobei er sich mit Kohlensäure sättigt, weiss, 
dicht und schwer wird, ond sich »us der Flüssigkeit vollständig kohlen- 
sauer abscheidet. Der decantirte MedorschlHg wird alsdann mit passen- 
den Ingredienzien zu Pillen oder Tabletteu geformt. Welche den grossen 
Yorthell haben, geschmacklos an sein. C^ourn, de Pharm, Dec, 1844, 
4990 Buiiter, 

Die UOeaagea dee rotbea Oaeekallbeijedide eiad bekaaatllch fbrUae 
oder citronengelb, aber die Verbindung scheidet sich daraus unter dca 

gewöhnlichen Umständen in scharlachrothen KrT5?tallen ab. Gies5t man 
aber eine farblose alkoholische Losung des rotlieu Quecksilberjodid«? in 
Wasser, so erhält man eine blassgelbe Emulsion, welche ockerf;eJbe 
(vergl. hierüber die im Jahrb. VII, ^7 erwaboteo Verseuche vou War* 
ring ton) Flocken abeetat, aber eleb nur daaa vollatftodig klärt , weaa 
dem Wateer elae BAore' oder ola Neatraleala aagesetat wird« * Btaert 
auNi daber dae Waeaer tob Torae berela aa, ao echeldet elcb gleicli beim 
FohaleeheB das Jodid la Flocken ab, derea Farbe um so röthlicher ist» 
je wärmer das ^^'a-rser, um so bl;i^sj;e1her, je kälter. Das abgeschie- 
dene gelbe üockige JuLlld wird bei luugerm Stehen im Lichte, beim 
Reiben mit oder ohne A\ aüser, beim Erw ärmen auf 100° u. s. w,, roth 
und krj'slHllinisch} bleibt aber, weou mau es bei niederer Temperatur 
erhält, längere Zelt aarerAadert. Zawellen scbeidel eich ans alkoboll« 
aabea Ldenngea das Jodid eobelabar. ohoe Ursache golb ab. Der Gmad . 
Bogt dana aaek Sei ml U/huUtut Nro, Pbarm. Centralbl. 184«, 
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Uro. 18) io Aowetaih«it einiger Feuchtigkeit. GlesstmaD n&mlich eine 
alkobol. Jodidlösfung noch heiss zum Theil in ein ganz trockenes, zum 
Theil in ein ieuclu.es Gefriss^ so wird sie im erstem Falle ohne Trübung 
rotüe Ürjstajie absetzen, im Jtt/.tern sich etwas trüben nud gelbes 
Jodid absGbeideu, und zwar in kieioen kr^stülicheo, die bei iHügerin 
Verweilen in der Flüssiglieit allmälig rotli wenten« Li«st BMiiii^faMi 
alk4ilK»linfdM Jo«Udl^'niii tlaeü Tropfes WMite bewirkt dieser^ 

indem sn Bodep kSnuity ebie gelk« Trübrng wid in deren Folge eine 
AbeekeidVBf dea Jodid» In gelb» Form. Wir babeo hier dlne fermoat» 
ähnliche Wirkung und die Analogie Wird dadurtk vol]etiodig> das» man 
In eine gesättigte Jodidldsung etwas fertiges gelbes Jodid wirft. Das 
ftuf;:e!öste legt sich in rotheu Krystallen über das am Boden liegende 
gelbe. Ä5Cli\vcfels:(ure wirkt wie Wasser, Salpetersäure bewirkt gleich- 
zeitige AhschtiJuLg von rothem und geJbeni Jodid, Salzsäure und Efsstg;— 
säure sciieideu nur rothes ub. Aucli die JLüä>uu^eu des yuecksüberjodida 

In Jodwnnieretoiliftvre ^ QuecksUbercMorid ^ alknlMtn Jodiiren und 
Clitoriren nlnd farUo« oder gelb. ZI nr gM» conoentrirlo und koehendo 
nlkali4ck|e Jodfirltangen geben eine rotbe iCidfug nnd roCbB Krjjritnlle» 
In der Angel eoheldet eicb die Doppeiverbindeng ans dep Loanngen in 
gelben Kristallen ab, welche mit der Mt reib werden ^ wobei sie sich 
num Tbeil trüben, ohne die Krystallform zu verlieren, cum Theil aber 
zersetzen. Zuweilen erhalt man jedoch, namentlich die Verbindungen 
von Ouecksilberchlorid und QueciLsUi»erjodid unmiltelbar in rotiicui 
|ja>jstallen. 

Aus gemischten Lösungen der beiden letztern krystallisirt stets eine 
Verbindnngy welcbe ein grosteree YerhiUiim von' Jodid enthält, ale din 
Ii&iaBg. Behnndflt mnn diese Verbindiing mit warmem Wnaeer» so Idsl 
sie sieb bdiilig nickt gann aar, sondern hialerlieit eine jodreicbereVnr* 
bindung oder reines Jodid, l^le sich abscheidenden Krystallo sind jui«» 
fsngs gdlbllcb; aocb aus der Mutterlauge werden anfangs farblose 
Kristalle erhalten; beide werden aber mit der Zeit^ beaendevs beim 
üeiben^ roth. Riegel. 

Terbalten de« Clil«MrnllberB am fliehte. G. C. Witt- 
stein hat Versuche angestellt, um die Verschiedenheit der AusicUieu 
Uber die Veränderungen, welche das Chlorsilber am Lichte erleidet, sur 
Bntsckeidnng nn bringen« Er fand, dass selbst dnrek längere Binwil^• 
knng des Lichts das Chloesilber nur theilweise, «twa sm I Pf ocnnt» nni-i 
setst.wivdj das serseCslo grano PulTer Ihnd er» wie. sohon frnbet 
Wetslar» In Salpetersäure nnldslich, dagegen loslieh In Ammoniak nUt 
Hinterlassung von metallischem Silber. Ans itiesem Verhalten schliesst 
Wittstein, nachdem die Analyse einen Chlorverlust ergeben^ dass 
das graue Pulver ein Subchlorid des Silbers sei. CBuiOhn. &ep. jUULVJy 
170.) Ricker, ^ 

Chemie der organieehen Siofe* 
COiemlMlim, Anmlyse dmt ff yinrlie. . Die Myrrhe fcnmmt 
nnok den Untersttohnngcn Bbrenberg^i von 'BtfisMMitfmiüro« Mifrrke 
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mtiämOrMSMaf Kim tli. CAntgrit KtOuf For»lc> la*«lM Umb SfMU 
«H d«r#D. Man tuMendMldet te Haadd Mfert 8orC«i Myrrte, 41t 
•lidi Jedoch) Im Grunde g«ttOinmeo, auf aioe einzige zurückführen Iiunes; 
denn aus Mokka, Bassora und Moskale, den HnDdclsplät/en für dieses 
Gummi, erhalten wir über Cahiro meistens nur eine Sorte> die Myrrha 
naturalis, w eiche dnnn io den Handelsplätzen Europa's sortirt und als 
Myrrha tiectUf Myrrha in sortis etc. in den Handel gebraclitr wird. 

Mach der limeiMcbaDg vo« BiiUktfldl CAnUv der Pluuni« 
fmMn nttuillea IM Thoile Sl^rrke: 

jUtliorbeliea 0«1 CV/Rkol) MM 



Bars CMjrrrbin) 41,760 

Gummi (Arabiii> « 40,818 

Walser ^. ..•«•..... 1,47A 

ünreiuigkeiten * S^SM 



Kobieiibaui un Kalk mit koiiiensaiirer Talkerde, eio 

wenig Gj'ps nUBtoMioxyd einte Aidie) • . • 8,eM 

9«^74g 

Aus disser Vatonuctaac «rgU»» sIek ferner, dass das Mjn/M^ tth»» 
risches Oel der Mj^rrhe, seken beim Mosen Stehen an der Luft eine 

Zersetzung erleidet. Ebenso verändert sicii das Harz, wenn dasselbe 
für sich oder mit Wasser erhitzt wird. Beim Koclien de?? Myrrliengummi 
mit Wasser erleidet sowol das Oel als auch das Harz eine Veränderung. 
Wir können desbalb mit Eeebt anuebuien, dass wir in dem officineilen 
Bxtractum Myrrkae aquosum etn veräodertee Huira kabeS) nicht ab«r 
daMslbe» wie. Mlakes UFsprönglich tn der Myrrke entkaUea Ist. Ans 
deniselken Graade Mast siekt auek sekUessea^ dass das von Brandes 
anfgefnadene Ualbharz, sowie dasjenige, welches Bonast re Ilnterkais 
geaaant bat, jiicbt als eigenthumlicbe Harze in der Myrrhe exlstiren, 
sondern er«!t im r^Hiifd der Analyse durch eine Zerset/;ung des neutralea 
Harzes, des MjTrhins, ?!:ebildet wurden. Die von Kuickoldt erhal- 
tenen Formeiu berechtigen zwar zu keiner sichern Theorie über die 
Veränderungen; man erkennt aber doch den Uebergaug des Oelea in das 
Harn. Seist man die Aaaabl der Atone doppelt, ao kat nuui 

Nyrrkol • • . C«« H«, O« 

Myrrbin ......... C«« 0|« 

IMyrrhinsäure C«, H«« O« 

Die Menge iles Sauerstoffs ist hiernach in dem sauren Harze ^f- 
riuger als in dem liKliiTerenten. Das letztere kann aber einen Tlieil des 
Wasserstoffs oder MnuerstoJSs als Wasser enthalten. Die Entscheidung 
über diese und andere Yermuthungen muss der weitern Untersuchung 
«kerlassea kletkea. Der BalaaM, weleker dnrek die Femel C44 Bm <H 
repriaeattrt wlrd^ ist jedeafolls ein Oemesge ton Oei nad Barn and 
kUdet den Vekergang des erstem in das letztere. Riegel, 

M«p «iMmlnelieii KeiintnUiB der Wa«Kli«lder» 
beeren. Nach Aschoff in Bielefeld cnthaUen die reifen Wach- 
kelderkeerea Ameisensäure. Mit Wasaer angerührt # seigea sie eine 
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bedeuteud saure Reactioo. Werdeo die £erquetachteii> nU Watter sua 
Mma ■r«l aagerührlM 0Mm to €Ibmi DMopfapparAta der DütillAtlo» 
«Mcffwoifen^ so «rMttl mtm eil itlitriaekw Od^ weichet gleich aaeh der 
DeatUlatloa, wenn et völlig vem Waaier cetreaet tat, nlehfc eaner 
reaglrc, hiogegea rdthet das Waeser, Imondere dae auletat uhergeheade» 
das hlaae Lakmuspapler nach einigeo Minuten. In reichlicherer Menge 
Iftsst sich die Ametsensäure aus altem ^Vachhnldpröl abscheiden. Ein 
Oel , w elches nämlich Innj^ere Zt'it mit der atrno5ph;irischen Luft in 
fieruhruDg geweseO) reagirl sauer. Die äaure Heaction be^^ioot. schon 
nach kurzer Zeit^ besonders wenn noch etwas Wasser ssugegen ist, 
und nimnl so rasch ZU| dass ein soldiee Oel, welches einige Wochea 
aa der Lvfl geetaadea aad h&ufig umgeeehAttelt worden, dae Lakmie* 
papter sehr bedealead rötbet. 

la dea aareifea grdaen Waehholderbeerea faad A. sagleieh eiae 
bedeutende Menge ABjrlum, wahrend die völlig reifen kelieSpur davon 
eathalteo, statt dessen aber Gummi und Zucker. Hingegen verlieren 
Wacliholderbeerpn, die halb reif sind, aber immer noch einien geringen 
Amylumgehalt zei;;en, diesen ganz, wvan sie na der Luft langsam 
getrockaet werdea. Es findet dalitr sclinn heim Reifen und Trocknen 
dieser Beeren, wie bei vielen anderen t rücliteu, eine Umwaudlung iiirer 
••etandlhelle etatty and ao watg eich anoh des ia dea Waehholderheere« 
la heeondera Behiltera heftndllehe Oel daroh den Blnflass der aCaioe-» 
phftrischen Lull während des Vroeknens ebenfhUe ▼er&ndern and nebea 
dem baratg eaaer reagireaden Kdrper die Aiaeieeasfiure gebildet werden, 
daher aus den frisch abgepflückten halbreifen Wacbholderbeeren niehr 
ilherisches Oel geM onnen wird als aus den getrodtneten. 

Da uuQ das Terpentinöl gleiche chemische Zusammensetzun^z; Iiüt, 
wie das Wachholderol^ die Gegenwart der Ameisensäure im alttu Ter- 
peotioul nachgewiesen wordea, so liess sich verinutheo , dass io den 
Blättern von Pinus Abies und vielleicht auch in andern Pinus- Arten 
ebeafalls diese Säure eathaltea eei, wovoa eick A« anch bald dnreh 
Vereuche dberaengke. Be fknd eich aamenflich in den abgefiilleaca 
Madela eia elwae grdeeerer Oehall aa fiAure, ale la den Arieeb getrock- 
neten grunea* 

Versuche, welche Aschoff mit den gleichartig zusammengesetzten 
Citronenöl machte, gaben kein eo günsligee Besultat. CArchiv der 
Pharm. XL, 878 — 275.) Riegel. 

Zur cliemiaclieii Meisittnln« der Flor«« Chamo- 
üalllae roniauae« Schindler hat aus der röraiscliru Kamille 
eine Saure abgeschieden, die mit der Baldriansfture grosse Aehn* 
liehfceift hat^ eo daee alo eatweder identisch oder ihr doch eehr 
ihnllch ist. Sie ist dbrigene in geringer Menge Torhanden; M PAind 
IHeeh gstrockaete Blnoien gabea aar 1% DrachaieB, dagegen ist 
der Ätherische Oelgebalt bedeutend grösser, als man ihn hier nnd 
da angegeben, ti Pfund obiger Kamillen gehen 8 bis 10 Loth dea 
schönsten Oels. Wie viel bei Oeldestlllation^n auf die Frische des 
Vegetablls ankommt, hat beobachtet; früher erhielt derselbe von 
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einer weniger frischen Sorte aus 10 Pfund nnr 1 Loth Oel, welche« auch 
an FeioheU und /Starke des Geruchs dem xuletzt destillirten nachstand. 
Auch die Wilt»nwg M ^«bl. iM li i i Mf. tfte Menge *dcf Ofl«. 
So («bell. Schlifller im Jahr» 1819 IS PfluHl 'frieefc getrocknet« Bto* 
MOB P/t Loth Öti, tm U Pflnd 41/« LUtb, 16tt IS PfM « I<«tli M 
1843 IS Pfund 4% Loth. 

1. . Bei einer Destillation von den Blüthen der AnthemU nobilis erhielt 
8. 1,17 — IfiO Proc. Oel und 0,81 Proc. eigenthümlicher fluchtiger 
8äur?^ während W^'ss bei seiaer Analyse nur Spuren erlialtea hatte. 
CArcti. der Pharm. Jaouar lö4ä.> Bügel, 

CliemUiclie VatmiiMlaiiiii; des Spliaeroeoeeus 
Mnftov«Mes^.ya& Heriog* Dieee aelt Sarsen ala Mittel gegea 
di^ Sebwlndeticht in den fandet konneiid^ Alge» welehe ave denbfr-^ 
gunen von Venedig gesammelt wird,, beateht in troclcenen Zttatande aoa 
sehr feinen, etwa */« Linien dicken^ grauen und rotltlichgrauen^ etwas 
gedrehten^ ästigen, dicht verschlungenen Fäden, ohne S[>härocarpien. 
Dieselbe ist mit einem ^ruuw eissea Staube bedeckt und besitzt einen den 
SeegewHciisen eigenthümliclieu Geruch; beim Kauen wird sie zähe und 
neigt einen ecbwaeh aalalgen Geschmack. Diese Alge Ist siemlich stark 
hygroekopitch, bei 100* C. verliert- dieaelbe ld,7 Procent Waaeer^ wel- 
okOB 9ltf der Lnft nnsgösetst, fast gänsllck wieder aufninunt. In kaltem 
Wasser schwillt sie auf und bekommt dadurch ein hellbraunes oder roth- 
brauues Ansehen, indem sich die dazwischen vorkommenden kleinen 
blattnrtij^po Fragmente als Rudera von grünen Ulven-Arten zu erken- 
nen yebeii. Mit Wasser anhaltend gekocht, lost sich ftist die ganze 
Aige auf und hiuterlässt nur 8 bis 9 Procent eiu^s stärkeartigen Sceletts. 
Die Untersuciiung von Herzog ergibt folgende Bestandtbeile: Pectin« 
Algenstftrke« Gummi , eine schwefelhaltige Protein Verbindung , Weich- 
harn^ stirkeartiges Scelett» Clilornatriüm, Chlorkalinm, Chlorcalcium^ 
Chlormagnlum, Brommagnium» Jodnatrium, schwefelsaures Natron, 
schwefelsauren Kalb, phosphorsauren Kalk, Kieselerde und Eisen. In 
dem von der Alge abgeklopften und durchgesiebten feinen Staube fand 
H. Kalk, Mai;nesia, Natron, Kall, Chlor, Schwefelsäure, Koblen- 
S&ure und Kiesekrde. (Arcb. der Pharm. XL, 148— 146.> Riegel. 

JflilelifliAure in yesolireuem Cvurkensaft* Wie sich 
diese Sinre im Sauerkraut findet, so ist blo von MarchAnd nnn auch 
in dem Safte von eingemachten Gurken beobachtet worden; sie scheint 
liberall 1>et CMihrung. von Pfianaensnbstansen na entstehen, wenn die 
nSssigkefc nicht zu verdünnt ist; auch ein geringer Gehalt von Butter> 
siure wurde in dem Gorkeosafto' nachgewiesen. CJourn. f. pr. Cbem. 
J3XVI, 506.) — « — 

Chlnoiln* Dasselbe erhielt Gerhardt durcb üehandlunp; von 
Chinin in der Siedhitze mit einer höchst conceutrirtea Kalilauge. Bru- 
mois kehandette auf dieselbe Webe CimdMninf im einer lukotirten 
Betörte wurde dns Ctemisck fbrCwfthrettd. im Sieden erhalten. Nachdem 
der grtfaste Theil den Wassers abdesUUirC Ist, beginnt elno bedentendo 
WnsssfatotsM-Bntwicfcolung» dio gAnse Hasse schimil stark nnf md 
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fängt an, sich an einzelnen Stellen Intensiv purpurrotb zu färben, welche 
Fiirbung im Verlauf der Operation immer allgemeiner und bedeutender 
wird. Mit der Färbuns; tritt ;E;le!cliseitig die Bildung eines fluchtigen, 
Alariigen iuirpers eiu^ der mit dem Wasser in einselneo Tropteu in dio 
Y^ü^ il»*nlMliüiH maä dorlm B«dcft .Mlikt. pw jMettill&rto Wai». 
•ernosa alle 5 Miontea durch doige' Tropfien enatat yrMWf da soMt 
dio B«U»rte Iclelt darchflraiMB wird» ätk Aaiiioliiak ciilwiek^t« di« 
gmkze Masse sich bräunt und l6rMlie^ .verl»r«DHt Dur urhallciM Bprpur 
stimmt Id allen seinen EtgeaschaCtaii mdi deai-von Gerhardt aus dem 
Chinin erhaltenen Chinolin überein, welches auch &. spater bestätigte^ 
au eil gelang es ihm^ auf älwlicbe.Wuise dcnselhea Körper aus /ätrj^obnitt 
darzusCelleo. • 

Das aus dem CInchonin dargestellte Chinolin ist schwerer wie 
Wasser, durchaus olfirti«^, schmecict intensiv bitter, riecht entfernt 
nach Blausäure, reagirt staric alkalisch, ist schwerer löslich in Wasser, 
löslich in Alkohol, Aether uod in allen verdünnten Säuren. Nach der 
angegebeaen Methode durgestellt, euthült es meist noch etwas Am- 
^ moniak und Wasser. Ungeachtet seines hohen Kochpunktes ist es schon 
bei gewöhnlicher Temperatur so flüchtig, das«, ein Tropfen, woleber^ 
auf Papier gebracht^ darauf einen dem Fette Ähiillchen Fleck ▼emr- 
siMht, fichon nach icuraer Zeit ^rollhommen verschwindet. ' Bis sn SO* C. 
abgekühlt, bleibt sowol das wasserhaltige als das wasserfreie Chinolin 
dünnflüssig nn<i klar. Unterwirft man das rohe Chinolin nicht der De- 
stillation, sondern befreit man es von dem beigemengten Ammoniak 
durch Schütteln mit kaltem Wasser, so bildet es bei 0" ein wasser- 
klares, mit Wasser gesättigtes Chinolinhydrat, C„ H|, NO,. Um das 
Chinolin absolut wasserfrei zu erhalten, muss man es längere Zeit über 
geschmolzenes Kalihydrat oder Chlorcalcium in einer kleioen Retorte 
stehen lassen und später abdestUliren, So ist. es schwerer, speeiflsehen 
(Bewleht = 1,06# bei + lö* C; seine Formel Cjo Bt N. 

LeLLei mau über wasserhaltiges oder wasserfreies Chinolin trockoes 
satnsaores Gas, sa wird dieses heftig rerschliickt, wobei das Chinoils 
sich bedeutend erwärmt. Kfihit man es absr kfinstillch ab, so erstarrl 
bald die ganae Masse an einem welsisn> krystallinisehen 8als, welehss 
jedoch noch mehr Salasäure absorbirt, sich etwas rothet und flüssig 
wird; abgekfiblt^ krystairisirt diese Verbindung in strahlenförmigen Kry- 
stallen, die aus der Luft Feuchtigkeit anziehen und leicht zerflliessen. 
In der wässerigen Lösung der salxsauren Verbin cfijn<4 entsteht durch 
eine verdünnte Lösung von Platinchlorid riu dicker, goldgelber, krj- 
vtallinischer Niederschlag, der in kaltcni \\ asser wenija:, in kochendem 
dagegen leicht löslich ist. Beim. Erkalteu scheidet sich das Chiuuiiu- 
platineblorid in schönen, büschelförmig gruppirten, prlsmatisebmi 
KrystaUen; Ci, H, N CI« 

Setnt man an einer siemlieb eoneentrlrlen LöiiMg des sslaaMUren 
CblnoIiM eine Lösung warn Oueeb»ilbei;efalorid^ so entsM^t ein acbön 
weisser Niederschlag von CaOBolliittaMlBiilfteiNihlorlfi, der eich bsini 
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Em&rmen 8elur.a«i«U tttMkdMO pwlaMitlflUiliiiiiiad» Kigp^tiliMhiiffai 

ausscheidet. 

Yergleicbt mnn die ZusammeDsetzuog 'des Chtoolins mit der des 
Cbioins UDd CiDchonins, ausweichen ersleres dargesteift \var, so fiodet 
vmaj dnsa das Ciimia uur die Elemente von 1 At. Kohleusäure UDd 
4 Aeq, Waw«r9C«f s« ▼erllerei braucht t iin «ich io Cbinolia umzu« 
waodlelii; dagigaa Marf 4aa GinchoalB aock der tfdgenwart von 1 At. 
WantPf mit datMBr HU'fa e** 4aiui ebeafalla la Kobleni^r^ CliiJioliä 
UDd fireiwerdeodeo WUftntof saHiUlt, valober Vofgaiig Boali dtttt» 
llQher durch fblgande Gleichuof aiMgQdräckt wird : 

Chinin = C,o Hj, NO, = CO, + d, H, N + 

CinchODln =^ Co H„ NO + HO ^ CO, + C,, Hg N f H^, 
während (Berkard ia aeiaer leU(ea Abbaadluog iiiefür folgfinda^ 
BMUheilt: 

Chiflia ,= C,o H|, NO, == Cü, + C„ H,o N -f H, 

jCHadiaafai C,« Hi. NO + HO « CO, + C«, H,» N -|- H«^ 
BACk walcber also das wasserfreie Cblaolla S Aeq* Wasserstoff flwbr 
•BthAIt als oack des Aaaljrsea von Area als. CAdo; der Clieab vaA 
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flrlentallselie Dolden^ beschrieben von F7. ßoissier. *) 
^ . Bei der Bcschreibnni^ einer ausgezetchneteo Sammlung von G» w achsen, 
die grossentheils In verschiedenen Provinzen des Orients gefunden wur- 
den, erwähnt E. Bolssier auch einige Umbelliferen, deren ätchleimharze 
aelt den iltesten Zeiten »Ii Arsneimittel io den jProgiieiiliaDdel Icommen. 
jD* fiber die wabreo Matterpflanaeo deraelbeii iioeh immer nancbe Zweifel 
.obwalteb^'so ist jeder Beitrag sur näheren nnd beetlmmteren Kenatalsa 
derselben nicht mu nbersehen^ ans weloiiem Gruade hier iTolgende No« 
ttoeo eine Stelle finden mdgen. 

Dorema Don, Transact, Linn. Vol. 16'. Diserneston .Taub, 
et. Sp. Illitst. Orient, y tab. 40. Character reformatus, Ca!}jch limbus 
fete o!>s(>(f'tus lobnlatus. Fetala ovata involufa cum acumtne i/ißexo 
9 oblusiusculo nervo media valido percursa. Stylopodium cyalhiforrne 

carnosum ^obutatum stylis dtjUxis auperutum. Fructus a iatere vt^lde 
IfornffTUSM ov^tas vef elliptieua, Juga qninqne aequi^ttaMHa^ tnfm^oni 
fiäfotmia • timdttkma, ewteHora in mmrgiaem ptemm tMeuH» 
gMortrn eonfhtentuh^ Vittae miliae didim^ü§^ Epiemcfi^ kregüia' 

*) PtoHtae Äueherianae , adjuHtHt MmmlHä e regdutibn» mediter^ 

rmteift et orientalibus aliis cttm nornrnm specierum (Icsrrfptione, 
anctoreE* Boissier. Annales des Sciences no^elies Juüi i844f 

^. Ava. 
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riter ruqnlosum. Aibumen durum subeomeum $mue piemm^ Cowmiä^ 
iura puberula. 

Die Onttuog eo^baU in Perslea einheimische, Gummiharz austchwl- 
tiseiide krHUier j Ihre Blatter gleichen denen von Opopanax, sie sind 
dreifach geliedtrt eiogescIiBtltoBi dto Segmesla o?»! oder laawicisraiig 
ireit^ gaos «der AtrftUattfeBd drellnf |plg, DI« BIbmi Uldea ein« Eiape^ 
l»c»t«h«Bd au UeliMft kam gtttteltMl Mddie« ^ dl« aa den -blatilMeD 
Zwelgei her alternlrtad oder la Qalrlea sietay «ad mll klalaaa ab-' 
fÜlettden Bullblattchen versehen siod. 

Die Gattung gehört in Hie Abfhellung der Peucedaneae^ sie itt ver- 
wandt mit Feruia, Peuredanum und Opopanax, von denen sie sich durcli 
die Abwesenheit der Vittae, durch das flache fast Ii ot'n artigere Albumen, 
SU wie durcli den eigeDthnmIichen Blütheostaad unterscheidet. Der be~ 
rühmte Don, welpher die Gattung aufstellte, sah deren Affinitat recht 
gat ela^ allela voa «iaer.tlieoretlteken l4|ee.lrre t^^krt» bevokrl^li v 
ytitae» waiciie. »uck Ja dea reifilea MekCee aller Artoa alcbt vor- 
kdaiaieBv, Iielckt Idti eitk kel dleeea dte D^a Cp^tiewrpmm') tob den 
Uweisse, durch das1*rockaea \vird sie, WM mit derlioape kemerkbar 
Isi) runslich, und ihre innere Seite Ist manchmal nur gans dünn mil 
Gummiharz über?!n^eo, aber es ist keine Spur eines Kanals vorhanden, 
und die Frucht ist vdllkoniirieti geruch- und ge«;chmacklns. Die Herren 
Jaubert und Spacli hicltua die Hunzeln der Fruchtdecke für Juga 
secundaria und setztco diesem Irrtbum zufuige Dorema ammoniiu uvi 
Bwiscbea Stier luid AgasfflliSf tob welchen die Ammoniakpllanze gar 
aekr akwelckt . Die gedacktea Autorea aekea dtm Stylopodium aqmtürß 
als eiaea.HaapCckaracter aa» et isl aber der Galtaai; Darema kaiaea-s 
wa^s allela .elgaa, toBdera kaaimt aoak bei vielea aadera Doldeaga-* 
wdckfea>ar.. 

Dorema ammoniacum Don, toco citato. D. segmentis fottor , 
rwn lato-orafo-oblongis bnsi decursivis puberulis, nmbeftis ftlternis 
pedttncttlo eis breriori fitiffuitis, /loribus subsessiiibtts , orariis fructibnSf 
pediceltis ramisque tumento jioccosQ detersiti obduclisj mericarpiorum 
ellipticorum juyis fere obsoletis, 

JHHme^on gummiferum Jaub. et Spach IllusU pL or. tab. 40, 
Mm PiBtn^ 4nu^raU ebrea T€»dUuut Vonl Aaaker l^er . Mei^r et 
Kalflieekak, 

Nack erwäkat BaMaler awet andere Artea dieser Qatlaag^ afimlick: 

Dorema glabrum F. et Meyer Ind. Petrop. oder Feruia rmce^ 
mifera ^jfeowlts kerb, im afirdlickea Perslea^ bei Kak^kUsckewaa ala- 

keimisch. 

Dorema Auckeri Boiss., von A u eher im mittleren Perslea» und 
aaf dem Üerge Elwend bei Ispahan gefunden. 

Ueber die Gummitiarze selbst, welche diese Duldeu iiefero^ bat 
Boissler keine speciellen Nachrichten mitgetheilt. 

Bs gellt aaa dleaea Nattaeai ktrrar» 'dass der verewig Heest ia«^. 
deai er die PiaaiSt welcke diu AnaMaiakgaaiBii Itolkrty Tmeeämmum 
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Pkarmakognüsitt etc. ,383 

MMMirf««Mi* ntuit«« HIclMildllltfBft IhMr Aflbitür.gMis dehKff btuu 

Opopanax Orientale Boissier. O. foUU radicaiibus petiolisque 
pitis papillarihis apice stellatis scahridis bipinnatisectis segmentiSp 
ovato-ohlonyis crenatis oppositis sessilibus />/ui obliqua inter se con- 
ttOtis, mperiuribus secus costam breviter decurrentibus, terminaii ad . 
medium ttsque tri^ecto, lobo medio euneato, foliis caulinis ad vaghia* 

eUMim rmm^ tilfr»0ide9f. p^taHä mmraiiiiacur, firwptm M0'9p M 4, 
«^Üt Sefigait, stylopodio pmtellari depreaso^ pauto ißmgiariömf wurt 
carpiorum margme dUa^uiio atbo, intervalUt Jmgafmk teliore, . ttait^ 
CfUis univittatisy commissuraß — 7 ritt ata. 

Pastinaca Opopanax L. Siblti. Fl. graeca. Hab. in Italia, Sicilia, 
' Graecia, in Attica C^prtiiier)^ Asia minori prope Sa^ßrnam etMag-^ 
ntiiam, in Persia et Syria, v •■' .-^ 

- Diese PtaniKe bt die FtefliM^a Opopamm iefrFfor« fprmcm «id 
wbA 4ce hlntijb,, demi die vod ikm ettlrteii Italköilfeheii Bieflipldrey 99 
wto die Hilft «ngefffibüe AbMldang dee Morle^A 'geidrea diihla.' . 
i^l^amax Chb^omnm Koch, Laserpitittm Chironium L., PasUmwa 
Opopnnar Gouau, Tllustrat. tab. 14, aus dem südlichen Frankreich, 
Spaoieu und der Herberei stammend, weicbl von Opopanaa: Orientale 
wesentlicli ab, durch den viel schmäleren FruGhtrand) der nfcht so breit 
ist als die Zwischenräume der Juga, «odano darch die mit d ViUea 
flMllieli vera^heiieo YalleeatiM» fto vie diirok dle lt- Ms 14 Vitlae der 
CoeimieMir. Due kdMl sock, daee die. Blatttegnente grosser, fiMt 
iMieei;' elwitf dieelielc » an der Saütii , frei clodl^ dast dec' ebere aagettelH 
ist, und die Blumen gelb, nicht pomeraozenfarbig sind. Opopan^m 
glabrum ßernh. aus Dalmatien scheint eine dritte Speeles auszuttia*» 
clieo, die dem Opopanax Chiromum hinsichtlich der Frucht aad de^ 
2aiil der Yittae äbnlioliy .dnreh die KablheiC aber verscbieden ist. . /. 

Aus dieeeo Notlaea Ist alse ersiditlich, dass Opöpänax Orientale 
«Ne 'wakre MeMerpiaaae det.Oiaiail O|»0f»aNiw der-A|^etliWk«r Jet| aad 
alcM aaeh K ech'e Vergaag ^^U itourpUiiim Ckb^Mkm L* iOpopaiufm 
CyMroMtMiii Koch) 7<usarameQgewi»fea werdea darf^' .Jta'M^adl* 

BTeue Art Senfkörner* Unter dem Namen rother Senf kommt 
ein Heof in den Handel, der von Calcutta nach Havre gebracht wird^ 
und beim ersten Anblick alle Charactere des schwarzen l^enfs /.n besi- 
tzen scheint. Der Senf von Calcutta besitzt fast gar keine die Haut 
röthende WirkUpg, entwickelt in grösserea Maetea. einen ranzigen &e- 
raeky der beln Ataceea aoek etlrker hervorlrftt.' Blae Blafikiraag dIcMi 
SipiMi aad dljt dadardi ndglicke 8akstltatieirdcea«Wea fürdöi fewdta*> 
liehen Senf wird daher aur Nachtheil bringen kdadea. Viae aiUmw 
Beschreibung der Samen von Sinapis und Brassica: 

Sinapis nigra. Die Samen fast rund oder elliptisch j^ugerundee, 
an einer der Boden der Ellipse mit einem Nabel bezeichnet; das Epis-. 
yeraiiiun rothy durchicheinendy stark aur der Oherflftche gefleckti das 
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PkarmaküffnoHu ete» 

BMipMitaifrMliifcgtlb. fHtfweitgerMfMCMMdafMeirliatu 
lieh nod haben Iiiagsristeii; waek ind«! steh oll wtbM, oyake Wüfnee, 
«Im ittk kr0ld«fittli;ea» «at deM'Bftiferaita antfMciwfistM 
IfAterie. 

Sinapis an^ensis. Dfe Srimen gan?! sphfirfsfh, zur Zelt dfT Reife 
«cfcWKrzbrauD, weoiger reif rotii. Die Oberfläche erscheint unter der 
liOupe weni^ gefleckt, fast gleichinftssigf der Creschmack schwächer als 
be! der vuriierj>:eheudeii Art. Diese Samen sind etwas grosser als der 
Senf aus der Picardie uad Flandero^ und ein wenig kleiner als der 
Stnubiirger.- 

BrM9§icm Nmput oMf^rth Hamm Hwm wenig«» gröener nin bei 
& arvenfU^ eehwaeb elliptieeb, anf der Obertficbe geliecki^ aber we» 
alger» nie 8» nigra f (^eeclnaok ein weni^ eebnlf -nnd belesend. - 

Brassica campestris. Samen diolc^ schwdrs^ efbi^eeh, alebl 

gefleckt, Geschmack wie bei dem vorhergelieDdeD. 

Es ist schwer zu bestimmen, von welcher Indischen Speeles von 
Bioapis der Indische, rothe Senf je^enommeo, wahrscheinlich von Sfnrtpis 
brassicata Roxbur^. Der Samen derselben hat in Grösse, Karhe uud 
Atisebeo Aehnlicbkeil Uiit dem vou Brassica j\ajfus oUiferu; uuler der 
liOupe erecbeini ein grosser Theil der ffdraer sphärisch , grattlichbraun^ 
wna ninbi bei dem ecbwamen flienf der Fall iel. Andere wbniger roUb 
Utn^ tiad littgltehi mit LingtatmiiNi, r«lbilebeni und dttrcheeheii«»* 
4eH EpUpemidniy ähBlIeb de» «ebwarsea Senf. Dfe Öbdrfliche tot 
chagrinirt; jedoch nichs so stark wie i>et SinapU nifrm and etwas netl» 
als bei B. Napus oleifera. Der Geschmack sehr schwach , der €kruch 
ranzi«:, im TooerD rein gelb und blass. Bei genauerer Untersuchung 
fand sich eine geringe Menge fremder Kiirper darunter, so die Samen 
von Linum usitatissimtim , sphärische Samen eines weissen kleinern 
^eufs, andere längliche und ein wenig abgeplattete Samen einer andern 
äiuapisarty einige Ssmeii v^a Indigo fera^ Fragiaeule einer grauen ^ zer» 
reibliehen Erde. 

Cbanuslara^ die. den flenf ron CalenMa- vatt nnsemi debwaraea 
6ami aataüsebeideay .etttd denaaeh die ganae dpMMdnla OeaMlt and 
Maagal an Flecitea anf der Oberiieb«. 

Es Isft jelat am an ndtUgcr» dadedle Apotheker ihr Senfbiehl selbei 
bereiten und swar aus vorher gennn untersuchten SeaMraeni. (,J«nirtu 
däjnarm. et de Chim. 1845, i39~i4$J Rieffe/. 

ttuttCO* Für diese schon in verschiedenen Bezie- 
bungen beschriebene Drogue nimmt M. Petten kufer durch eine aus- 
fiihriiclie Abhandlung die Autoerksainkeic neuerdings in Anspruch. Der 
Ckschiclite und Literatur der Pflanze folgt die botanische uud püuruia- 
kafnattisdM Bcicbreibang, dia therapeatlMha Anweadua|p to Birapa 
■ad Amerika, dia ebaibiscba.üotenaehnag der DlftUer^ ein« verglelebettde 
Uatersttcinidg ven BapiUrimif^emmmkimiM, weldbe Piaaae dem Oaa«o 
aebr nahe stebl. Feiiieakafer glaabt, die gerdbmia Wrksamkeil 
des Guaco gegen den BIss von Schlangen und tollen ffanden, Cholera 
am. hHBftiligen.aa kaaaea. . OSaee Wirkoag glaabf er haaptsfteblloh' Ii 
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MAhea M afiflMy-wfthftlb er Mcfc damit tMwfeBlIioM .VaiMeh« «« 
äjfyefc 0Clbil angestelU hat. Das Goaeia aersetat sich mU Wasser in Bat^ 
rnhraagr sehr bald; in der getrockneten Pflanze findet steh fast alcbta 
davon. Zur Aaweortuug elgofet sich darum nur die frische pflanze oder 
aus derselben gewonnener SafI mit 4iJ(Ohol geoiacht. , CB.ncha. 

Vorkommen von Berberiu iu eiuer aualärndl* 
oolioai H o pl iogUi^Agt* ^«««ftrUi'erhltlC da fl^Aok vm tiaem M 
ifextaft bei SaBtyaquillo Matehoela waehaendett It ^ M Am Mbea 
•IMioe« Aer la der dartfgeii l^aadeaspraeha J^ritto^lMt nad-der elaem 

(BewicAse aoa der Gattung Berberis angehdri. Das Stück war ein Längs- 
schnitt des Stammes; das HuI« davon \rar sehr dicht, citronengeJb und 
hat^te die Dicice von 1 hl<; t Xitnien; auf der Schnittfläche befanden sich 
«inige /Spalten, zwischen denien ein goldgelbes Pulver das einen 

intensiv bittern, dem Berberin ganz ähnlichen Geschmack hatte. Unter 
dem Mikroskope stellte es, wie das Berberin, gelbe durchsichtig prls« 
miUaehe KryataUe dar. la l^alta Waaedr «ad Weiagata» Idato eealili 
aelnvert aher aelir leleirt ia der, BÜae , dagagea alcM lo AeMer« 

v DleBlade war hraa*g«lhi Jeiohly fea^aekwaauaSg, ailt-aiaerlliait 
starker Längsrunzeln und VaMiea versehen, und schmeckt« gleiob.dail 
Holze fade und nach langerm Khuea Hwaa bitterlich. Durch warne 
Digestion mit Weingeist wurde eine goldgelbe Tinctur erhalten, welche 
nach VerduDätea der grossem Menge vou Alkohol stark bitter schmeckte 
und, an der Luft freiwUlig verdunstet, einige Kdrachen des gelben Bit» 
tecstoffs ausschied. - 

IMeae aiexfeaaieehe Berbfria eatMUI naeft WUteleia ^wal d«» 
'MtbeHa, ala aaeh dae OxyäoaatUa aaoartr Mei%0ti§^i$mi»^ iBu^hm, 
Ibqier«. XXXVI, Riegel, 

IVeuea noreotliifreieo Oplnappftparot« Maa iber^ 

(iesst Opium mit so vitl ^Vasser, dass es gerade bedeckt wird, lits^st 
t4 Stunden lati<; luacerirea, seiht dann unter starker Pressung; ab und 
wiederholt diese Operation ^ Mal. Alle vereiuigteu Aiiszii^;e werben 
im Wüsserbade zur weichen Extractconsistenz abgedampft, aus dem * 
erbalteaea fixtracte durch Wasser allea Lösliche ausgezogen, die 
aaag wieder alg^daalfll u^d .der BMalaad. wiederhall »U Aetter 
behaadeli, bla dleaer- alobte aAebr.aafaittüat. Ave de« Bficketaade-aal;- 
fsrat Maa dea Aetber dareb Brwdnaea aad urieht das narcotlnfrein 
Bxtraot mü- Alkejbi^aas, bis dieser nichts mehr anfnimmt. Die alko* 
holischen Auszüge werden abdestillirt, der Büclcstand iu kaltem destil- 
lirtem Wasser auffj;tnoininen,jfiItrirt und 3 Wochen hhi|^esteiit. Nach 
dieser Zuit wird der gebildete Absatz abfiltrirt, die Flüssigkeit so weit 
abgeraucht, dass sie das Dreifacht; des augewandtea Äipiums betragt., 
Wieder filtrirl aad 4uf eb Xaeäta eiaea Oeneagea ▼.opi | Tbeilen Alkohol 
uad 1 Theil deelillirlea ]|Vai|Mr« aaf das YlerllMbe de» aaceweadelea 
Opinaia gebraebt;, . Dieee MMl UU* »Mb T. aad äailM law 
mvardadcn,. ata bal ätaaa biflarliabea, aber darabaat akbl ebiibaftia 
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imntMinir, UM? «tek' nll W)Mier otaM «HMtaMg. CPtan; OmMU. 
liM, €a^ «. Kdtek. MmMk f. 0/^ meil. J^ÖO Ob die WirkMuM» 
dUses Pr&pIlfAt«, dessea DitrsteHuiig sebr conipUcIrl fst^ mfk der da- 
durch unndihlgen Kosttf MigkBlft^ In Yairii&llaiM »Uk^, adcHleB wtr 

kesweifelo. RiegH. 

SIrop Jodiire de Boebety ein in Lyon sehr übliches Mittel, 
wird nach 8er t ran d su bereitet, dass man Sassapnrine, Sajisafirasboijs, 
^uajakbolz, C'iiinavvurxcl uud Sennesblätter^ von jeifem i Kilogr^ 
t Mal mtt'WMMnr iUMliMbt, die Verelnlgteii lleeoei» A«f 8 Kllocr« a** 
ranck^ ^ KUogtr* Speker «ad ebejMoflel If^rg smeiiit^ * nH Biwdik 
kkürlA 4aii Sjrmp «u. b: fkrtif mioii«^ »Msk -tai Erkalten eoltrl-iMi 
dann mit Iti Grumfia JFÄdlinctur venetst. Paa Millel wird gegen 
Kropf, Qhachiiiis, Scropbeln uod Gicht angewendet. ( Jottrit. d6 CMmi 
m^d. Decbr.l84i — Pbarm. Ceotralbl. 1845, Nr. 12 1 — nn. 

BereniBrtiler'a Pillen gegen Incontinentia iirinae bestehen 
ganz eiofach im» 1 Theil Copaivabalsam uod 2 Theile Eiseooxyd. Sie 
werden ebenfalls in steif^ender Gabe genommen, und ü^kbti Decact* foi* 
Jugland. getrunken. (Ibidem») n^t* ' .* ■ ' •• " 

mittel Siemen WM»MMkeib Das ratiMt Janroal wtt 
UtafetariaaL 4m Wa^tm eatUdt ekic geai^e' Mf Jderimg tön nefeM 
Halliwsca «•V'WaateiMev v^tüaflMpt EKpkorkkutttMa nad.|MFftMfHßr. 
Qtr anie Fall artlgaate nl«k -ki'#ndaiiiB| ' wA lMliMehen von •Inaai 
irtihnadefl Wolfe gebissen wnrdtnf A demiben wurden gerettet mid 
nur einer, freilich der am schwersten verwundete, starb. Der «WelW 
Fall ereignete sich im Goiiverii<^rneiit Kit w, wo eine wüthende' Katze 
▼ier Erwachsene und ein Kind biss. Kincr der Erwachsenen wurde atif 
die jKew <> Ii n liehe Weise betiaudelt, die W asserscheu brach aus uod er 
starb, die audern wurden durch Anwendung der Euphorbia palustris 
gerettet. Dan Verfkkraa; Mtekt' darin , darin au» die« flitaklftlterik^ 
weiake stok kai dka CNktotMieii aatat; d«r iBkage kndea«' mit elimr gldkend 
geaiacktea Made! aaskrenat, die dndurek Im Mnade entatekendea klelaea 
Wunden mit einem Akaud von Euphorbia aaewCickt und.. als ianerea 
Mfttel ein Glas voa diesem Absud trinken lässt. Bin Pfund von dlestal 
Absud bereitet man aus einer ünzp der Wurzeln in einem verschlos- 
senen, wohlverstrichenen Topfe. Dieses Mittel, welches Brechen uod 
auch manchmal Durchfall erzeugt, wird so lange gegeben ^ bis das 
Brecheo aufhört, vva$ gewöhnlich am dritten oder vierten Tage geschieht. 
Das Aufhdreo des Brechens gilt als das Kennzeichen der Verniebtuog 
den Oillaa und Battaag den Krankea. Aaa Yaralekt k^k^t maa dem 
Kmakew am<aeaatM Tage neek ein Alan,- kad w^a es kein Brkreekea 
mekr aar Folge kat» so Ist die. Maag- volleadet.' Das Hellmlttbl sckeiat 
«ater dem Volke von Podolien xiemlick kekaaat na dehiy denk es wtrd 
dort auch bei dem Vieh gelN'ancht, wenn dies^ was aldit seICeo Tor^ 
kommt, von MÜthenden Thieppn gebissen wird. 

"Eupliorbia jiuliistiHsy ein 2 bis 3 -Fuss hohes Kraut mit hohlem^ 
unten purpurrotlun Stengel und vielen Acsten, wachst auf feuchten 
Wiesen und an Litern im mittieru und 6ÜdlicbeQ Europa* Die Wurzel 
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M BmümU Mm. W«€Mi«lbtrf 'Wann» UHl -GHid» w«r wiir 
•il«i»WMMtt JMto JiMlflg flMd'ortft «ilitoflll«» C^Mlb 4«r 9tainw w») 

Teri^lseliiiiiS Ton ^•dkallniii mlt'k^UeiiWMaptHBi 

Kali« Desto uch es uotersucitte ein Jodknlluni, d»9 »morph, in dem 
Aetssteio üholtcheri Plätioli«B. geflossen^ MilcMgweiss war und aiaeu 
stechenden uDd alkalischen Geschmack besass. Es bläute stark gerö- 
iiieles LiHkffiuspapicr^ braudtd mit iSäurt^D und eotiiieit' kein (yblurür« 
lli*/U»leravGlii|D|s ergab «taifo GelMlt.viui SS.Prooeot koUensiuirtai 
(Kill. OMmf», ^katm. et.4e Ckkn^ laM, RiegeU . 

'GkliinsulpliJU «i« Miflta iMfMi «itk^ wm «tte Itonc« das Itimni 

Vi bis % betraft, leicM dif Il4tl»ag «tiScbwefelsfiiurt eflHoneik 
Betragt die Men;;e des Sallcins nur '/lo? so wird durch conceotrirte 
Schwefelsäure nicht jene lebhaft rothe Jfarbe hervorgerufen, sondern 
die Flüssigkeit airamt nioa Farbe an, wie durch verkohlte vegetabilische 
Stoffe gefärbte Schwefelsäure. Um in diesem Falle das Salicin bestimmt 
nachzuweisen^ muss aiao dasselbe vorher zu isoliren auoheo. 1* eitler 
tehttUltlte S J)ecign mit Vi« Salicin gemiaoJrtfls.CkUiiawiriphiMa ttlilt D*- 
jtitsr* «»«CMlHi«ffrA«hw«rclfiiir«>«ii4 müMta 4le toMiMt<fiiMeIij^ 
ffwif jBll M 0IV Wmmvi 4ie toMn«.I>Mbe TM!0«hwiiiMI:iiii4 dMifitltofai 
mthw^m^irnj^mma^ßa^mm^amt^ Aatch FIIMmi «rMeh 
einen weissen puIvertgeii.BätkalMri, ikr mit kalter ooncentrirter Schw^ 
feisäure die schone rothe Reaction zeigte. Nimmt man 50 bis iO Gr. Was- 
ser, so bleibt die Flüssigkeit trüb ohne iSiederschlng, »^llein nach einiger 
Zeit bildet sich ein gelatinöser, der schwierig zu sammeln ist. Man 
muss also mit dem Zusatz von Wasser oachlassen, wenn man sieht, da&s 
»an einen NiedersdilAg eriiält. CJourn* de Pharm, et de Chim* 1846, 
Mö.y Riegel. . ■ 

To;Mkologie und Jtfedicioal-*Poljizejf . , ' ' 



Heiter ErmlttliiiiK tief« Phospitors in ^rerlchtll- 

dften Untcriiiieliuiiiceii» L. As eh off ist bei mehren toxikolo- 
giacken UntersuchuugeQ die grosse Meo^e phospborsaurer Sali&e auf- 
gefallen, welche sich so oft io verscüiedeaeu Organen des menscUlcheo 
Körpers yorfindeB. Jedenfalls Terdient das YorkaDdejueln 4ieter pbo»> 
fluifMwmi y«fMa4«ii«i «liii* AvteeitoaM kti .«MllNilotiioUii 
Viite»iiebi»geii^ smal wem die Frag» Mif|K«woiii».Mrir4: liT itor MI 
durch Pkpapimr bewifM •dw iilsMf Wivi m VUmmMim M« jmcIi 
der etwa stattgehaittu Vergiftung «i gflrt a Ut » ao HIi4 ea nteU acMa^ 
die vielletctat im Magen oder Darmkanal noch ▼orbandenen Pbos|ihor- 
stackchen, freie Phosphorsfiore oder phospborige Säure nachzuweisen. 
Schwieriger ist aber der üeweis der Vergiftung, ja in manchen Fällen 
derselbe gar nicht ZU fuhren > wenn die UnteniuehUDg wochenlang npjcb^ 
jAHHB. X. ii 
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Toxikuiuffte und Medicim^¥ifU9ei, 



«äm Mir di« Oegettwart des PUMphMrft ÜriMMms oder hMMMMi -die 

Gegenwurt der freien Phosphorsftare kaDO einen entscheidendeD Beweb 
Mr «Ina vergtminie: m\t Phosfinor abgaben, so f&nd Asofioff in einer 
Leiclie, weldie fast 2 Jiihre begraben uod angeblich vergiftet sein sollle, 
eise Meage kleiner Krjstnlle vm phospliorsaorer Ammoeiak-Magaesia, 
iiaa«Dtlieb im Magen, Darmkaaal und Harnblase verbreite!. Es war 
«•tt«« Weier f^eie PbeaphorsAiir» lod AniM) Boch ein «oder«* Gill mu 
«IM» !■ «dliidtt «Mliri F«lle^ flMMfkMrlMWirge geft w i woi^- 
deii vnd ete g raue r fUcll der M% w n 4i« i|a i r m >wi wMr, talttdek MMli 
4i 'MidMi «IM «te^e ffcnnnttgii Mure «li MM^Mtera «eitldct« 
vtid ftitden sich eelir weiftge kt^lia Ph«e |< mrelfiokcfcea in Mage«. Ohne 
Zweifel Wörde oaoh eingetretener Verwesung die Säure bald gesättigt 
cxlcf der Pho?ph<>r mit dem Wasserstoff In Vert»ladong getreten «nd so der 
B^'weis der Ver^^iftung schwer zu fufiren gewesen sein. 1q einem ao- 
Herti t^alle, wo die übfinctinn 5 Tay;e nach Hern Tode stottfaod, waren 
die Obdncenteo zweifelhiifC, ub eiue Yergiftutig stattgefunden oder uiobt^ 
ladem ttamNoh ein kleines I^oek sieb in der Gegend dea Pjrtorni beCaad, 

^Mi «üMM iMlialkiiiiM Hawiu begriaM War| flMi.^adir «to 
-HUI» «aik «Im mim «ürt« evdte diaaa AHmbs beMül ftakMi iMMüa^ 
«0Mer«'«ur «!■• farlagtt'QMtHlii^palar mMkmi, a« wid Bialga*'!»' 
und MttcMim« aber auch phospberiaure^ salssaare und Spam von 
athwefteleanrea Saisen* Die stark eawre Renctioa, die der rtlageosaft 
«tid Mnf^entvände «eigt^n> iiessen unter beuaooten Umstanden auerat 
eioe Verji^iriuag 4urch fhospbor oder eine ätzende Säure vermutiien, 
die Men;L!;e der phosptiorsauren 8r1ä« w«r aber uiclil so bededtead^ das« 
man nacii stattgehabter liattirsuckuDg dieser Veratuthung hatte RnuA 
gel)«a kidaae»^ Umm kaai noch, dass In der Baanhbdiile eine greeae 
Quantität einer atlnkandea briaalicbea Janebe ateh befknl, dia alle 
Herkamle daa Biters aeigte, daker der Ted wakraehatalick dnrak eiae 
Bmttrohroms gpoiOmiBm erfolgt sein vrird. 

Jedenfalle nadit das bäuäge VorkoBHuen dH* i^spborsauren Satee 
im menschüchpn Körper die Untersuchung bei vermutheter Phosphorver- 
'gi^ung naob Jiioger gI o^etret^eer Verrresüng fr» »o weft schwferfg, das» 
lann wenigstens nicht mit der tiestiiiuiitiieit betiuupten kA&n , die Vergif- 
tiitii; sei <lurch IMio.sphor bewirkt, dass ein richterlictier ^Spruch danach 
gefliiiK werden kauu. Jedeotalis inöciiien wir mit Ascbuff elnstteimen, 
daaa bei« Terkaaf de» Phos^bors. dimibaa Vawkhte^aaasregeln «age» 
aeeadet weriaa 8ellMi> arte Mai Varkanf 4aa'-Aiaaaa> CAnk mt 
Mana^UiL} 

AaaaMatiltaiMg Mmk AHlcfcWi Oakar die Areenyreke AU» 

feanftnen tot eine kleine beeondere BailtBI ren Dsfloa tUMl HIrsek 
ersekicnen, welche «ine klare und vollständige Derstellung der bia 
jetst gebräuchlichen oder vorgeiPChTni^enen Methoden gibt, «m die Gegen- 
wart des Arsens lu ^orichtlTcheD Fallen isu entdeckee. 8ie hHlten die 
Marsh'eobe l^robe nicht OÄr die snverläeaigste> aeadera aieräuaMa der 
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Mmt ämfc MMrefMuoMNnMr wi IMmHmi to Amm mu dm 
,Mir0f«l«if«« MvlMi Wala «te. IHt VimCmw MImm -ileli liiil- 
gHitfer Hfttikte: Die verdfickUg* Ma^e^ in wticlier Mtkohta TOn 
.arMBige Süiire olciu AofgeAiodeD werden kennen, wird serscbniUeD, in 

einer tubulirteo Retorte mit der gleichen Mengte Sftles&are vermischt, die 
B«(<»rte mit eiser «Ural Wasser eDtbAlteodeo Vorlage verbunden «nd der 
grüsste Tkeil des Llquidtups in eioem Chlorcalciumbüd abdestillirty bin 
d^e Masse ia der Aelorte breifürmig gewurdeo ist. Nach den ErJtaUen 
>pM iMülke 1* 4er 4«fffdttt Mm^ Mt^um AlMolt geau tw- 
«Mt tm$ dMit tMtß Mt M Sflte gMtaltt, ^wmi mäm 4w Aiif- 
gnldeto »Ol ein FOter wItmU att Alknbol MunvMl. Yw d«a 
DwebgegaagnwB wlrd der Alliohol nMentfUllrl «od der BABhUMd «H 
finin bei der enAe« DestiUation erhaltenen sauren Wasser, welcheir tHa 
wenig; Chlorarsea entbalteo kano, vereinigt. Die Fh'issigkeft wird dann 
mit SchwefeIwas«eratoff versetzt nad in einem uffeoea lose bedecitten 
Glase bei >f 50'^ bis 60° stehen |;elaisen, bis aller Schwefelwasserstoff 
abgeduDstet. Lias jSchwefelarsea wird, weoa desscQ Meog^ isehr gering 
bt, in kasiUnobvn AuMioaial; gelöst, dieLonung verrfWMtet» arft M* 
petenftore behandelt, wieder Terdnnetet^ dwp Bftcfcf taad adft der •- Ms 
dflMshen .Maage sehwaraea Bfiantaa «amriachfr «ad aiü aia waalg.Waner 
aa eiaeai «al« gtlcaetel» dia aaa aaf aiae ly, bis t Liaten breiks acbeibe 
▼on Feneterglan aafstrcicht und dann wohl austrocknet. Das Pulver 
schiebt man in ein 3 Linien weites Glasrohr, das an einem Ende in eine 
feioierc Höhre ausgessogen, leitet Wasserstoifgaa hinein, welches zuerst 
durch ein &ohr, welches lose eingeschlossene und mit einer Lösung von 
•QueeksMberehierid befeuchteto Baumwolle euikaU und dann dnrch ein mit 
OUaroMaai gslllitoaBahr «daitat «oi^ aad «ftiHaCdleA^ie, 
wa dia bM 4w Maaat ihastrielMae kMaa fllassohelhe liegt, fels adai 
«aiaa^ a^odttak aiak .das Acsea mdaalrL Mrigt dsr MweMaiadan- 
schlag mehr^ so lost aiaa \km ia warmer verdünnter KatllaaffS» der mm 
«ine dem Kali darin gleichkommende Menge Salpeters susetnt, worauf 
man die Flüssijtrkelt eintrocknet und den Rückstand schmilzt. Dann wird 
er in W asser aufgeldtt, die LosuDg mit Essigsaure gesattij;t, (L;ekochC 
bis zur Austreibung der Kohlensäure^ mit Kalkwasser geiailt und der 
arseosaure Kalk noch feucht mit der vierfachen MengQ vfMi einen grib»- 
-Ufh gepulwsrtea Oeawags van Eoiak aad Rafttaapaiver, widahes ya iki r 
skaik aasgegliilt warteay geaMagt, Ia ata«sbllauidlaasi«ir galfgtdaal 
aar Bednellös das Ataens alt daar Ef«ihrahr«aaMae eskttat» 

Die Terfasser haben dfts Basaüäti ttrar oatsaMMhaag aaltr d t if idB 
Ctaefchtspunkte gebracht: 

1) Arsen 7ei<>;t in seinem metallischen Zustande solche Keanzetchen, 

dass sie völlig hinreicheru! sind, um darzulegen, dass es Arsen ist. 
d) Zu« diesem Zwecke bedarf es nur der geringsten, nicht etaiaal wft|^ 

baren (Quantität davon. 
») Dto asdaattan des Atasas aa M il ril M dsstrtfc ki gst liiMl is hM i PH«- 

isa,aaawiiagllik aatkwaadigy als l a < aa li» daas dia gefHUtoMasse 

AaMaatMIt; - . ... 
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ttae kctm^ers grosse Vankib^ 4ie acgiW fciK l^tb* ■!# Miw«- 

felwasserstoC ist daber bessei* uad sIdfaArer. 

6) Wird die Wlarsh'sche Probe angewandt, so Ist die von Ber^relius 
RD^egebeno Methode, das Arsen aus dem &ase aufauiaogeo , die 

beste. 

7) Uurch fCocheo der Probe mit Salzsäure Mird ^le arsenfge Säure 
ausgezugeu; dadurch wird die lang dauerada, vorbereitende Bei^ 
hOtt Mit KaH m4er Sftl^llMitatf« ibtfrflftssig. 

€0 Die Mluotfoii dMf AiMW Mit «bImt' ▼crMBdMg «Ift MmM, 
laeb der «IteD' voa a«rs«llQ* MtffvgtbflwnWitMl»» vMiMtdlr 
Martb'achca Vrälie i^anwAgea m warieiy «ni wum %mmu MM 
selbst ein Wlllfg arsenfreies Zink entbehren. 
' $) Schwefelwasserstoff fällt alle kt äer Sulssiar* ftal)|eU«to MaMige 
Sftiire fn Gehalt von SchwefeTarseo. 

10) Die ßehandluog nach Orfila's Methode mit Salpetersäure iat sebr 
schwierig und unsicher. 

11) Knochen enthalten kein normales Arsen. 

IS) Das in die Organisation eines lebenden Körpers nnfgenomnene Arsen 
mü, woDO- 4«« Mm Biobt vorUMbt, «tebl svvidkj nmUn m 
wM bUniHi; wMer danan wnggeMbvti 

Otfta »acbte «n BnabMbtaag^ dMi aUa mHOt, watab« A l baM i» 
aa4 Vlbiltt tathaftta» bai-der AaMtaag- nM kaaüMeai BaB aiaa'AafL 

Ifonng von Pi a t eTiikall nnd Schwefelkallnai gaben, wtMm, wenn ar- 
senige Säure vorhanden ist. In Kallumsnlfarsenit verwandelt wird. 
Wird dann die filtrirte Flüssigkeit mit Salzsaure ubersättigt, so fallt 
arseniges Sulfid mit VcoWia nieder, und weun die Quantit&t geflog istf 
89 kann der ganze Gehalt auf diese Welse verloren gehen. 

Um einer uioglictien n:ictttiieiligen Einwirkung des Sciiweieis der 
ffrataXnrarbladungen sn begegnen, iMabi Pattvakafer den Vorscblagy 
■aabden ann dia variMsla Sabntaaa ia' kacboider Aaiakalilaage aalL 
-galifft baba» 'WHfi^ ^ba Bode den Kacbaa« ntaa dar Maate aabiH'Mbtadt 
Mtaga.Blolaajd ia dit alballaoba i^taag aa bflagta, wadarA alka 
gebildete Schwefelkalium au Kali sich oxydire und unldslichea Sebw^ 
:fBlblei ^bildet werde. Somit könne der Schwefel mit der aneafgea 
oder Arsensaure sich keinesfalls verbinden, da nuf solche Weise selbst 
Scbwefelarsen in einer alkalischeu JLösung oxydirt werden könne. Auf 
ein baierisches Medicloalpfkind aoimalischer Sabttaaa berechnet P. 9^,1 
.Gr. Bleioxjd oder 97,7 6r. kohlensaures Blei« 

Mit Recht bemerkt Wackeuroder hiezu, warum man die An- 

waadaaf vaa Kall, aar Batforatag dtr antatgtaHiart aat argaaltobaa 
OoBitobcn belbabaltta will, da daeb aaaiaalU«^ btt vtnreaaadta aad 
dtb w it fal bkitigta argaaMleaBcMMan daaBbU viale VagtItgMbtitta 
paaatttMbb ; Jiaaala« aaa dagigta GMarkalk» aBCirt^urlgiaarai ila- 
tcaa adar eUortaaret Kall aagieieb ailt ttatM gatan Prihibttbnn Tta 
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S«lM»«r«, «o wird die anea^ Stere ntehl lOlein schfirfl'Md ▼oll- 
kommen aufgelöst, sondern auch zug^leich die vorhandene orgnnJscho 
Substau^ bis zur voilkotutneiien KJarbeit der Klüssigkeic schnell und 
aicher abgeschieden. Aus der vom über^chussigeQ Chlor befreiten Flös- 
sisMit kaoQ Arsen durch Schwefel wassersteff ToUkomraen uodbiai 
tmi'iiß k\fM9.fHl»T «bgeaeliledai w«rdMr» wm mii nur aalialteiul 
SfllMPclU wMMCvtol^M divch di« MiMiflDiftl JifeiitaMl4r0dii Mnl. <Anife: - 
d«r Mm. SU— II«.) Bl««!. 

CateYera, dle sii Seetlonen beftttnunt sinid* 5 Cadavtryi 

die mit einer Auflösung von CO Gr. arseniger Säure in inoo Gr. Wasser 
imprägnlrl waren, wurden der .section unterworfen. Diejea!|a:en Per- 
sonen, die sich damit bescliaftigten , wurden voo schweren Zufallen" 
lieimgeiucht , als tiuitk, Diarrhöe, Erbrechen. Bin eigen thumiiciies' 
WrtWff^wi seigt».«ioh.aaii«id«»9 nämUtä «ta MdaRwiidor, MaehMdw 
SMmem ia. 4m FtontnvIlMiiy «nliftmr.lii.dcr Mih* .dar. Mif»t$ 
aaigt».»i9h gldlohMitlg «i» AjMfiw«llflB»..ao «de di» aehr • gm lf d d f 
ZiUern in d«tt #llM-n Gliedera.' Sa flrset atek nun, ob dieser Schmera 
In den Fingern von der directen Absorpilon des Giftes herrührt^ oder. 
▼00 der Biidunf; eines Arsenwasser^eoffs. CJourn. de Pharm, et de CMmm 
104^, i4T. — Encyclograph, des seit' nc. 7nH. J)ec. iS44,) Riegel. 

]lr»Btl»clie ^¥Irli.uiis de» I%tirciM»ia« po^ltleua^ vojk 
PriQfesaor JDr. Pfau ia Lexiiberg. COesterr. medijcin. WoQjkfuuif^ilV^ 
Mr«. tm^ aUO t Ott. 90 Jaltf mMt |frMilt p»bn bejMM am dm- 
H««M'dpa. Piüt.Pr. Pinn d Mck der irdaalflii.IIwrolasaBBwIebeln Ui 
der Meinung m% daaa ea eine bester« Sorte der gemeinen Gartennwiebel 
CAlUttmCt^^^} sei^ welche von dea Jnden itt Gallisien für einen 
Leckerbissen gehalten wird. Zu Hause angekommen , liess er die ge- 
dachten Narctssenzwiehela zu einem Gerichte wie gewöhnlictie Ziwiebelu 
Eubereiftu, uud vurzelirLe dieses mit seiner bein;ilie eben so alten Khe- 
halfte^ das Mahl mit einem Glase Meth bescbliesseud. Kaum verging 
eine VifrleLilunde^ als fast gleicjpxeitig Mann und . Weib von U^bei^. 
%nlltM^ Mbnmnd^ Würgen, brenpendOM ficbneme Im Magen, Bendb^ 
Inng der Sinnet, Obninncliten» linlteo Sehweiaaen nnd^ittorA der €Uidd«r 
bdlMlen wnrdnn. Da daa Abbnadenkoamen der Nareiaaenswiebeln be- 
reits bemerkt worden war, auch die Juden selbst aoaaagien, kurs ▼or 
Ausbruch der Krankheitserscheinungen Zsviebelu gegessen jbu haben, ao 
war es nicliL scliwer, den Zusatniiieuhaug der ^ache auszumttteln. — 
Auf den tieuuss vou warmem \A asser erbrach sich das Weib mit grosser 
L«eichtigkeit, uud das Entleerte enthielt zerschnittene, nicht ganz ver- 
kante Narcissenzwiebeln. Mit dem wledMoHen Brbreehan nahawa 
> 'dfe u bgc dankten KraakhcilaanclleiBttagen ab, und coplSae wiaserlge, 
nnter befkigeai Leibacbneldea and OrlBBen erfolgte Stnhleatleerungen 
braebten bald eine weitere Brleicbterung, so dass die Patientin bei dm 
Clebrauche einer Etnulsio oleosa mit Opium sich bald erholte. 

Der Mann, welcher mehr voo den Zwiebeln gegessen hntte, war 
von idea obigen Zufällen in viel höherem Grade ergriffen; das Würgen 
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dauerte selbst bei relchlfcftem Genosse von lanwarnwia Wasser Mitral- 
tend fort, so dass das Genossene durch ein Urechmittel hü8 Iptfeaeuattka 
und Vitriulum atbum aus den» Magen geschafft werden masste, und selbst 
Dach erfoigiem reicblichem Erbrechen dauerte die Betäubung, Ohninacb- 
tea, Zittera uad üälte der GUedmasea bei kleioem zitterndem Pulse notä 
MiaiM laag forW 41m mmH»tm tac« der Ertraakatin warM 



btiu4 älch 4er Braake mmck fiagetcUtiMrai^ airaf iaitfrUeflaiiacikMi 
VMüiM taraMi a» Ifta0«a Vage 4m nm^HUMmwf mmmp OaMr, 
aad atkaUa alah all 4nm jkHigMf» 4m MM Waake MfkoaMMiu 

IHerbach, 

Vleilioillaelie Ver$lftuiiff der Minder In den ens~ 
Hachen Srhnfirbandfabriken* Diese Fabrikation bedarf der 
bestand ij^8ten Aufmerksamkeit und die Arbeiten werden fast alle mft der 
Hand gemacht. Mao verwendet dazu Mutter mit den Kiodera in einem Alter 
▼an S bis 4 Jabrea, welcke It Ms 14 Stunden töglick arbeiten. Um diese 
KMm ia ekMr bee t i a itgea Me an arkaltea^ mm ikoea eiaa aar- 
Maefee Mlator mk 4nm ««defray'ecker Iil^aar.' Mm» aatUl» lAa* 
daiaa^ im« swar Uli aiekr i^fUm ali 4aa aaek Vanekrlll 4m t»aw»a 
kop«e kereitela, M Oadeff ojr'a Ufaar vM wlrkenaier ala 4m 
Laudaaaai der Pbannakefde. Gleick^aaek der Gebart erkalten dieev. 
Kinder dns Laudanum mit Rbabarbersymp verailsehti daa» wird iknea 
Godefroy's Liquor und später das Laudannm in un vermischtem Zu- 
stande gereicht. Sin Apotheker In Nottingham soll ( Joitrn. de Pharm. 
i844f 84) ia einen Jabre aMkr als ISCN^ aelcber Mixturen geliefert 
haben. 

Die Folgen eines solcben unerbörtett Verfahrens lassen nicht lauge 
ttaf etdl Warle»; die blaiaea Oflbr WMdea bald MMe, verilerea alba 
Lebkalügbül wi4 «rhHigett bald dfa M ikrer Arbeit adlMce Midf oadb 
etalgeii Jabrea #erdea ele jedeek dae Oi^er eüka eelebea ftcgfan» 
■dcblleb MM maa aleb waadeia, daee aiaa la den dvHlelrce» Barefaf 
aad zwar Im 19. jakrhttaderte solcbe, das menschlleke ^Yeflibl empd« 
rendc TrmtsacbeB aus den aaf eelae rreikeM oad Cteaetae etalaea Alblov 
verneknaa «MB. INiyef^ 
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Dritt» AbtheUung, • 

: C h. ir a n i k. 

- ^.^ . 

. Iiiter4lDr .aid ^tik. 

Codex der Pharmakopoen. Sammlung' tetitscher Bearbeitungen 
alier ofiicineU eingeiuhrleu i'harmakoj^ueu uaU wichtigsi^u 
Diflpeosatoridii. Leipsiff« Verlag von Li eotp, Voss. 1844. 
SfK«. t B. 1. XX. im kL 8. 1$ Ito. ^ Se^. VH. B. 1. 

XIL 1(Ä k|.& tfSgr. 

Dlüwr 4Mtt aatt •]!• gegenwirtlg kl* OfMtMikinift gulUgen und 
!■ der näehalaii Znliinri etwa iMb m trirartottdeii PlMmmkopöenj «e 
lile.^ JMtpeiMrtorlra tMMU», «nicke al» Aftte»«> Militftr- iidd 
Aospital-Pbarmakopöen irgead eio all^eaelB«« Interesse gewähren. 

Da die EotscheiduDg darüber, welche Dispensatorien aufzunehmen sind, 
von man Dich fachen Erörtertiogen abhängt, so Iri^st sich Im Voruua eine 
bestimmte £rkläruog darüber nicht geben. Jede Pharmakopoe wird ein» 
B&ndcben für sich bilden^ von deu DispenmtorieR aber mehre zu einem 
Ganzen vereimgl werden und bei eiuzeloeo Bändcbeu iür sicii verkäuflieK 
teil* Dpa ßmmi efsfUelM In len t i d ier BanrHaltiiog) >»«leke «ich, obae 
daa WaaaiCIMia < IrgaBdwie '?ef«oliwliideii an fcuwco, der «iigltekalea 
Knaae aad Mräi^llMU MalaalgMi Die Aitikat btltaltea jtdoAh 

latainiwbe BeperauagMi» JBUd awar aaelf etaw lir daa Oanae g^tiM^ 
feinMich aageDOBMMaaa^y'dtn jetzigen Anforderungen am bestoa ent» 
sprechenden Nomenolatur, und sind alphabetlsfch geordnet. Damit aber 
durcii diese gleichförmige Anordnong aller Pharaiakopöen , Avelche det 
scbnelieu Auffindena wegen unerlässlich schien, die E i g e n t Ii ii m I i cIi» 
keiten der Pharmakopoen in diesen Be^ieiiiiDg^en nicht vcrlureo gehen^ 
SO aind die recipirteo und eiobeimischea tarnen als tsyuoü^ute beigesetzt, 
tfla Ceaiparaad» durch vorg eaelala BfMae aateraelitedeD, iiad die ia da» 
AaMufHi der Vbaraiaatepdea ealha^taaeii Veraelehiilaie Aber dia ta aHea 
OCMada necbwaadlgM MIM» Aber die «Ijfte, die grteteii'l>eaan u. d« w.» 
durch ein Zeichen Id dea Veit ättl^oiaAea. Jeden B&addMUi elad 
S Register beigegebea, eta' te a ltc l i e a uad eiDs, welchee die tn den Phar- 
makopoen recipirten Synonyme und einheimischen Namen enthält. Die 
Sinrichtuog der Dispensatorien wird, so weil, tdunHch, dieselbe sein. 

Jeder einseinen Pharmakoiioe wird eine kurxe Kinleituag voraus- 
g^hiokt^ welche dia al]2:emein pharmaceuCiscben Verhällnisse, die 
Maatse nod GewiebtCj das Uesuhiohtliche der Piiarmakopöe u. s. w., 
•fiftaffii aaob aalleii ala deai Oaaaea rjBeaielaeaballileb angebAfande 
■iBlellniieBr aabald ent daa afcelelle Material aaai' g rt l cH ea'ThaÜ 
taelllft U ieaaaden Blbidoiieft «ine aUkeaMUe e«icMdit»'imi 
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Literatur der Pharmakopoea und eioe voUstäDdtge Synonymik gegeben 
werden; dabei würde sich auch für allgemeiae V ergleicl(UngttabeUeo 
der Gewichte^ Araeometer u. a, w.^ Gelegenheit finden. 
Dm Gaon •rselnbil !■ ftflhl' SeellQiiot 

I. Seetlon: enthilt dle nordtcvtscheiiPl^arinakopdeB. CBmrtu- 

n. ' südtealnche PharmakopdeB. CAMdriaea, Bmomi^ 

^ BadensiSj Wvrttembertßca.') 
m. — nordosteuropäiscbe Phacmakopö.en. QDMUca^ 
Suecica, Ruthenica etc.J 
• IV. — Bord westeuropaische Pharmak upoen. Cltondi- 
nensis, Edinburgensii, Dubiimnsis, Batava etc.} 
Y. -|- weatenropAlaehe PliBrfli«ko,pd«B. COaUka, Hi$- 

pameä, imtiUudem,'), 
VI. ^ afidcBr^piiaoke FharBiBkBpiaa* CMirfliMMelMt 
IftalleBiaeh«, €riechisciie.) 
' Vn. ^ BussereuropiiaAke . PbiiniakiO^BB« . Cllcrilaaiwl« 

canische, ßen^aTtschtt U* B« W.) > »■ . 
VUI. — allgemeinen Inhalts. 

Von der ersten und siebenten Sectioo sind bereits die ersten Bänd- 
chen erschienen} ersteres enthalt die Pharmakopoe für Schleswig and 
Uci Istein vom Jahre 1881, letzteres die Pharmakopoe der Tereioigten 
StaiAiflf TOB NordBowrlcB tan Jakr«:164t.. . 

Bs ist gMTlta Ifir des Alst BBd dep ApBA^aktr diis KBnitotta.tter 
iremMedttteB PhanBBkBpdeB tbb kMätoBi. latertMe^ iBiBn didarek 
Bia« tt'ekBttntschaft mit den Grundsätzen eralell wird» . VBlih» in >ÄliaP»' 
wakl der in eine officinelle Pharmakopoe aufzunehmenden Mittel and 
vorzuschrefhenden Bereitungsweisen in den verschiedenen Ländern be- 
folgt worden. Diese KenDtniss bildet einen wesentlichen Beitrag zur 
Ueurtheilong des Zustande«^ in weicheui mch die Medicinal¥erwaltung 
eines Landes befindet^ so wie die wichtigste GruDdJa;L;e für eine Geschichte 
der pharmaceutiscben Zustände nnserer Tage und bietet Vieles zum 
YentaadBlM elBer MMgß 'yn AMaBdlungen, w^ckt. dit KeBBtBlsB 
BiBhtiBiitBlter Pjripftrato VBd MiltBl-BaBk NBBieBf ftBroilBBgmi«» ttakB 
B.B. w: gükBB« DBB Bedttrinifis dBr TerlräBthBlt lait dta veviBhiedeM 
Pharmakopoen von Seit«B d«B irstlichen BBd pharmaceutiseheB PnbHlNims 
tritt noch deutlicher in unserer Zeit hervor, wo sich durch die allseitig 
erleiohterteD Communicationen die entferntesten Gegenden naher rücken 
und die Gelegeubeiten der unmittelliarcn l^erührun^ mit niedicinischen 
und pharmaceutiscben Angelegenheiten des Auslandes sich sehr vermehren. 

Vii&s tim Güüzti üHvh den io der VurreUe entwickelten Gründen in 
teutsober Sprache traoheiBt» kdanen wir nur billigen; die AnBrdnang 
BBd SiBffiBiitBBgBUd pTaktlfoli BB Binuiea^ BBok bat der, VtrfMiev dBf«b 
BMlBBtloii dtr dk«ttdn<Mwi#btB BUf bei bbb ctkrABcAltehf» bb wIb dwrib 
BBlBpruBbcBde acdBClioB dMT TberflMBiBtBnBiiteB .4mi^ 9ebVB|Mfli '4Br 
flimlBBg* WBiBBttloh m erlsicl^rn gniHobt» Wir atnd • dab«r itm 
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liebst kurzer, dabei klarer, aod, soweit daa bisher Brschleneoe ein« 

Yergleichaog mit den Orl^rioftlieo gestattet, treuer teutschen Bear- 
beitung uod geriieiüsclKiftlichen »bersichtlichen Aoordüung verschafft« 
Mt»|[^e daber demselben die verdiente Anurkäüuung zu Theil würden, 
welohe durcfa schnelles Aufeiuauderfolgeii der eiozeloen Bändchea um 
so sicherer erreicht werdoü wIN. DIo typographische AasslaUung ist 
siir iMlkriedigiad. • Wftl. . 



lieber dio V^ariet^ten, Eigenthumlichkeiten und Cla^üiQatioa 
des Weizens^ von John Le Contcur;, vonualigem Haupt- 
mann des 104. brittischen Regiments u. s, w. Aus dem Eng- 
lischen von F. A. Rüder. ]||it einer lithographirten TafeU 
Leipzig 1843. V ^Ug J. C HiariebaMdi^tt BnohlmdlM^g« 

MIkf WO die .AMlkMrkiMiM* «llar Oeliildetoa wtt ^m 
«MBliitMO iMf HimM mo4. WImiael wnw cwMit«! 
tety.w« Mütaiiieiv Okenie «1« Oraiitf üfe slMi nütptollea «gr«» 
ttonlsoben Y^rfsbreiw tlai geltend zu machen waMa, verdient 

vorliegende Schrift, wenn auch nicht um der darin vorgetragenen theo- 
retischen Grundsätze, so doch wegen der darin mitgetheiltea prak- 
tischen Erfahrungen über den Kinfluss des Bodens auf Farbe und 
BestaDdtheile, so wie sonstige Eigenschaften der Cerealien, alle Beaeh^ 
tODg. Der Verfasser wurde durch di4 OiiifcUing von Getreldearten, 
welefet der alt IMliipr 'Meh* te VtaMlaa« durdlcNad- beluuwle 
PAfenmr^üaiiaaeaMf dar ImAJtmv mhhriil» «af dia ttailiwiailig. 
fcai* aateerksam gtnaefct^ uad iHbanNaglt alehy daii «ar efnf>'VM ^vä 
Waisen mit gleichsaiüg reifenden Aehrcn, schweres Kora, tM IMili 
»o wie ein weisse« und vorzügliches ßrod liefern könne, somit <ffe 
xweckmäii^i^e Auswahl der «i cultivirenden Weizensorte eine Nache 
von dem grnssteu Kinflusse und Bedeutung sei, deren specielie £röff<- 
CMVOg vorzugsweise der Zweck der vorliegenden 8chrift ist. " 

■ Sie sarf&Ut in aiebenzeba, in Baohstthende Ordnung gebrtiaMa 
flapMelt 

• 1. WalM^ dmea Diapnlif aad VarltWiaB. * 
. •vJtatedargawdferilakeaMMniHisdaamiamM. 

S. Auswahl des Samens. ' • « ' ■ . 

4. Der erste vergleichende Verbuch. i . ' 

5. Wurzeln und Wachsthum des \^\'izpns. 

6. Nothwendigkeit der Beibehaltung einer reisen Saat. 
- 7. Ueber Mehl uud Brod. ' . • . 

6. lieber den Dunge* für öea Weisen. > • 
H mraataelaMAaawaht dar Baal. ... 
lt. IMgwf dfs WaiaaD* Msaaarta»« 
• 11* «Mdr die Ifalgoag des Wataans sich m varMe#a. 
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ilL- Foicir <tn Htliir i«i WeiSflM» ■MUlit seiner Bff entkünUchkeiten, 
. welfli« TM dem Klima abaaktafM i ciwiBWi» in etaar fM» Mdani 

2oBe deanocli beisubeh alten, 
la. üeber die Eigenthümlichkeit einiger VarietÄU» Im Stroh. 
14. Die Classificatioo der Weizenpflanzen. - _ 

16. Ueber die relattTeo VorÜieile dea l>fÜI imd 4ra bf uMiiül'iiili 

SaaUysteme. ' • • ' - - 

16. Besuifcat» . ► t ' ' * ' 

17. scUi»; * « . 

Em wartfoi alt U veri^liiadcM Arten oder VarleWten CuUufTcr- 
«nclio a^geetfUt Vü4 aaf besondern Tabellen die Resultate angedeutet. 
ftmt tfieiM 14 lernen sind jedoch nur fuaf, ids der CsUar b^ondera 
irtlNIgf noch näher bezeichnet, und zwar: 

a} Tritt cum hybriehtm candidum. CT. epttlonum lewosper^ 
mnm L;ig.iscfi.> Eine Daöziger Varietät. Aehre voll und gross, 8»/^ 
bis 4'/» Äoll liing. Korn etwas duanhaatig, gross, madlilA» - Mrl. < 
Macht viele Nebeoschösalinge, blfihl siamlidl frfilu ;B»lai d Fttia 8 »all . 
boch mit nicht brächige« walMtf 8Md lAgirt aldh alMlltfli Weht' 
Ihi ataan retaM Badav« aehitlet ^dto.Kdma» Im dar eaberreift, IMicd 
«BlülOiiaa^ walM^e» atwaa iraflknes Brod, und «war 84 PIMd «an 16 
raad Mahl« PffO^aeirt » Btishel a 63 Pftfiid ter Acker. 

10 ^riticum aibum den8um Lagasea. Wahrschdolich der 
weisse ungarische Weizen der Franzosen. Die Aehre ist compact, vier- 
eckig, 8'/, bis 3y, Zoll lang, mit Itleincn, weissen, runden, dünnüiUitige«, 
harteu üüruern, die nicht leicht schütten. Die Pflaose maohl .Viili 
Nebenschösslinge, ihr Halm ist 4 fc uas 8 Zoll hoch «adNafer^abiataliM 
weisses Stroh. Die Blütheaelt ist 1 bia t «age spÄtor all bat dar Taiftgas» 
c> Triticu9i hyhridmm 0^imr.imnm> ^ampm^tnm E»ag*soa. 
IM« ikaira üt fcani «ad «aafMiy akftt .gaiis aa Ttarecitig wie bei b, 
dir at^vaaal J« Aeaaaar» «laiakt» t% hia S Oalllaag» lait dicken, lärnr- 
imm, harte», iiliÄI leicht »atiallettdaB Edraern. dieser sehr ergiebige 
Watai»Maoht»lal«Nebenseh5ssliBge, biüht etwas früher als der vongo 
Wd hat einen 4 f uss hohen, dünnen, sich nicht leicht lagerDdeo Hai«. 

d) Triticum hpbridum Talavera Beli>nemis. Die Aehre« 
sind 4 bis 6 Zoll lang und aus von eioander entleratfteheiidfta AÄrchaa 
»usammengesctzt, sie bai ein pyramidales Anseht« «ad hat kuraa^ dÄM» 
häutige, sehr meiiireiche Koroar. Dia Maua liactt «iealUdfc tiela 
Nebenschösslinge, si« UihI A Ma 10 Tage iMm ala dia dcat Mtlgea» 
hat einen langen, dfiaaaa, la der Ubberrelfa kkhb bta^aade» Bu« 
dar aieh aar eiaen reiehen Beden lagef«. 

• a)' Tritiemm KoeUri Kiagasca. Lange welch behaarte Aehre 
mit /«Jtflisen, »ehr dicken, raadlichen oder eiförmigen, dünnhäutigen 
Körnern. Die Pflanze macht viele Nebeüschijsse, blüht ziemlich früh, 
nie hat ein 4 bis 7 Zoll langes, sehr weisses festes Stroh. Ach taehn 
. piuod Mehl dieses Weizens lieferten «6 Pfund vorzugliche» weiases*-*^ 

Im Allgemeinen fand der Verfasser den M^eissea WetaT 
und nehlr^cher ala gelblichen odbr rfitUtChen; auck will er 
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fe«N>| Ü» m mih i lNflcä to ctMü MtkM M« m« iv iiiün a 

BMm gttMiheO) dasa «nMIA tfit Inelir voUtrea w«lrtteii Y«rMilMt 

efaw rauhen Himmel eben io als die rothen ertrftß^en, immerhin »her 
die enteren einen meblreicliern Samea liefern. luleressant ist die Be- 
merkung, dtiss das bekanntlich sehr vorzügliche Weizenbrod der Es^- 
Ifinder nur ans einer Mivc^Dg voa Sommer» OBd 1l\-iaterw«lseDni«hl 
erbalCeo werden kann« ' ' ' /"i ,:: . 

' W«0 <9» 4ir daü WMliB geeljc«ilM Mtaflir Mrtfft, a^^Wtmritkt^ 
«Pto ÜfTHairTetflMiaV «mly a«f «liMM cvvaMiflidfefB'faMBMlSii'der 
StalldlBgifr^ dMa' der fibuKwätaea viele MMMigt'mMW) «B«:-tie9 
fftroh- und Graswachs befördere, aber da« Product in Korn und MeU 
ansehnlich verringert. Der flüssige Dünger^ bestehend aus Harn der 
Thiere za % und aus % Wasser, lieferte langes und grobes Stroh, 
dunlteie, dickhillslge und somit mehlarmo Kiirner. Eine 7m starke 
DiogUDg^ die, wie der Herr Verfasser biazusetTst, bei missiger Anwen- 
dimg ao aitvUefe tot« «iM «i» filft» ebenee wie der ttomtesige Oeaeaa 
fwt gpaüM Mtief M 'VraakkilMp bet UeMadnit «ice M egd i » 
der MeeacieB' wird* 'Mt Mtt Kelp- eder TaagMche gedfingM Weise»' 
fMid «r eeir ePifleWIfy geeend wid Im W e ia iea Ovidif nebiMieil, nar 
Msa diese Aschoi eis oder zwei Monate vor der Saat dtier das Land' 
verbreitet werden, um dlo fitzende Kraft derselben äu mfldern, indem 
sonst die jungen und zarten Scbessliage des Getreides davon leidea. 
Herr h. ist so sehr von dem Nutzen der AKchendängung überzeugt, 
das« er den Landwirthen, weiche ober grosse Wälder ▼erffigev kdaoen, 
Mrüli, darck Weflier Md' ftlader alle treehaea and aerbrtelillchen 
»te eH a aef deü aa d d aft ad ia tduide v e rtwaa ea ^aa laaeea/waiaireb 
MifiMf die Mi^ag dee leüaa vaarMeidiea^, WiMaara «ad ÜM«^ 
briMera bewirlri «Hitda* 0aieb 'BeeiMaeii der Jieefter M WtMk, Mm 
daa Streik dee Welaeae eiae weiaaere VHfi« aie Vc« jedeai aädera 

Baogstoffe. 

In dem Vorworte des Debereetzers Huden sich die Dacbstehendea 
be^enders bi^merkenswertbeo Seobftchtnngen. Der auf elsenschiissigeni 
gjacdstaia gesäeCe weisse Weizen aus Flandern lieferte einen reichea 
Ertrag, aber daa Mehl da^oa batte eine rAtbltcbgraae Farbe«^ Die 
«dailieia ar atoe e taal aaf giiMefaMliieii VbeaeeMeA»« braaaer tebe^- « 
gal^ viel EMa^ aber dte iiebl- baMe elae briaalleba Farbe, maear 
briaaliob gewardeae Weiaea, auf elaei Milkbddwi' geeie^, lieitfia 
«ebea In der ertfen Oeaeratiea Kliraefr aiü welebea aiaa wieder ein 
weMse» MeH ei^felt Aller braune Wefren hüt mehr verschrnmpfte 
Körner als der weisse« Den vollkommensten Weizen liefert nur ein kalk- 
uBd alaonhaltiger Boden. Giegea Braod und glasige Natur des Weissen» 
aicbcrk ofl, jedoch nickt immer, eine Verliefuug der Ackerkrume bis 
aB# Ift Ml. Hea Seat «raeugt jeder aa g d aaii ge VegelaOeaeproeeat, ' 
aad beeaadarä «^a- la aeidleebea Oegtadea wibread der Blitbeaeil 
dee Oetreldee eich Freit eiaetelit 9Ba fiele dtfare iai tadeii «der to 
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3J8 Mi*c*iUtn. . .. ~« 

MUidiger i - Di« ttiMd im lUMvi «o* wte 4Mr »tM» 4m 
WtffM .liAigjt yHB 4&r BwduäMkibkt des Boden« ab. Br'Hdrd ym «o.: 
rvlcher an Kleb«r> je mehr der Boden oder der IXunger animalische-. 
Bestandtheiie eothilt. Alle GetreidepflRD^eo s^iehen in ihrem Leben 
unatifgeldstes Eiseo nn sich, und stehen unfaugs uppi^ in einem ;iniraa-> 
lisch stark godiiogteo eiseuUaUtgeu liodeD. liciset sich %'iele rohe Eisen» 
erde im Herbste bei der Weizeosaai. üuf^ so versoblucjkt der keimende. 
Samen zu viel Eiseu, und leidet heroach am Brandl, Heisaer Dan|;ejr um4s 
, «aMM fMbjfc« .Witttrung besüostigea.4jte.ARiteiis.dM '. - 

. .W^isili« pbriR«!! (ITMbiMnim b«trifl^« w mwi BcfBinilfMit 4to' 

» ' ' ' ■ 

Der rbeiniscbe Provin^ial-LanflUg \n\i bei seinea jÜD^<7tpn Sit^ungun,. 
»uf KlnflllArans einer allsemeiueii ieut«elieii A*liar-ti 
malM^plia die Bjltlia ai| Sr, M^e$(|,(. dep Ääflig ,V!«»r>»r«ttssen.£^i«lir» 

>iai«ni9ff B»rrnl. ip Pftrln.Mnvtwigi'M'iw Bcpeilmg.vMi Br«n- 

pbosphor das Glas, in welohem unter einer Schiebte. gtatüMeOMD Glas 
Phosphor sich befand, als .er Brom darauf goss. Er wuM tnlir 1m> 
40hiMiigt, und namentlich grässlich vom Pbosphor verbrannt. — nn. 

JRiiplOfiloil von liloal&eillKae. In Bielefeld ward eine seit 
mehren Jahren zugem;iuerte Kloake anf^^eh rochen, um sie zu reinigen. 
I>as fiebäJCuisäi lihtia bereits ^7 ^Cunden offen gestanden, so düss ein 
Iinfjtweobsel stattfinden Minntoy.als beim Annähern eines mit einer bren-« 
MpdW ^^Maoipß ywi)li«9«v>Ariiolt«rt .eta^ BgplMfM'ieBlntand, 
w«M Ai^iis»die9- j«:rh«|tni V«n im Wbmm» iimte> 
dnn er sieh nnV dnreli einen eiligen Bprung In ein nahegelegen^ JW^tMnerw 
l^msin vonr S'^mertode retten, konnte; indess war der Unglückliche doch 
stark beschädigt. Sonach hatte sich Knallgas gebildet und leicht hätte 
wol durch die Explosion das ganze Gebäude sertrummert werden köunen, 
wenn die Menge desselben grösser gewesen wäre. (ArcJi. der Pharm. 
Januar ls4.^j Mit Recht theilt unser Freuad Aschoff dicseu tall zur 
Warnung uiit, um die geliurige Vur»icht beim AusraumeM ähnlicher Be> 
Wtniaf e ,ao«HwendAn* XUnfei, 

I ifcit#n«tf<iimwiw »wBi^aihu n jm. jm» ny» »»trug 

die gmKNpvplt/OAidf rtdncIlMi Im fwmleohen .Retclif anr, W» tm'JMc« 
1811 eoton fibw te Jnfem IMI «tta« «ie miT WM «4tr 

U>869 Kilogr. Im Jahre 1848 gewann man aus den ostsibirfschen *QoU- 
sandlagern 785 Pud Gold, 3W Pud mehr als im Jahre 184«. Am ergle- 
bi^iten neigten nick die FlnseajmleAa ,dnr .Biijvtan. nnd ISoBinekiu/ Dtm 



*) Vergl. Jahrb. V, 388} VII, 6«. 
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foldkilticeto t^mäm wird auf 7A,500,000 Pud angegebeo^ was fn ^fllehta 
Sibirien auf 100 Pud Sand 4 Solotnik Guld ergibt. Dio Regieruög bezog 
von. dieeer Ausbeute eine Abgabe voa 126 Pud Gold C»n Werth 1^500,000 * 
Silberrubel). Aus den vou J'rivaten in West-Sibirieo bewirkten Gold- 
sandbetriebe wurden In demselben Jahre 339 Pud Gold gewooneo^ wel- 
cher Kr triiji; der Hegäerung die stipulirtu Abgabe vou I*ud gewährte. 
Kächsttletii wurden uocii aus den wesisibirijjcbeo GoUiaineo 170 Pud Uold^ 
48 Pud Silber gew«Miaiu Dtjt Creeawllietrag des Im Jahre IM in beiden 
llM«4MLeiJbM SIbirleriW von Pi^vaten und Beiiening erbeuteten CHi|4«i 
einit lS4t Pad> in Banrwertt U MiUonnn aUberrnbel« CArok. der Pluirai« 

. ' mimMe 3Viitter und FMi-». werben nach Voget's Er^ 
IMirpuigen auf folgende Welse wieder ganss brauchbar: Auf jedes Pfnnd 
Butter oder Fett werden • Loth frisch gefrliihtc, «gröblich zerstossene 
JloUkohleo, % Loth Kreldepulver, 1 Tbeelüffel voll üooig uod einige 
i^cheiben gelber Möhron Ktuoinmen. Unter Zusatz von dem halben 
^«iwicht Wasser wird alles circa Z<} Minuten gelinde geMacbt^ hierauf 

4iir«li eMie doppelte Lage Siroli kollrt. Mir «nnofenelwip Qernek mtä 
JB«ecfemek wird 4«i»b dtaee Prooedar .beeeitif d Bntlav snd Fejtt;eind 
den Macben fest gleleb nn tkelien* CVoget^e Notinen 1844» 99.) Hjcsler« 
• g— p jlHiliMHr <iM« MAWim»M^lMAMRmiMM ron 

der Fabrik von E. C. Seil in Offenbach. Nacb Angabe der :^edactlon 
der Auoalcn für Chemie und Pharniacie eignet sich dieser Firniss ins- 
besondere zum Anstreichen von eisernen Geräthschaften der Tiabora- 
torien, da er schnell trocknet, oinen grossen Glanz besitzt, uud diu 
eisernen Geräthschaften hialäoglich gegen Rost schützt; das Ikilogr. 
kostet 48 kr. CAon. der Chemie und Pbarmacie, Llll, 143.) — ii — 

Hetrac nttit KmImaIs* Ib Dreodoa unwde voa olnom Knof* 
manne fotnee anglMiaa.lSalelealn In OrigiiMabficbaon angefctedig t. . Dieo 
viranlaHikt die.BolMnn an fragen, wie erMs, wa« einBegalo aoi« 
verkaulea kdnno« und woher or dne flinln bnbOt da doob |wbu von Um 
versteuert worden sei. 

Beim Zollamt versicherte er eidlich, dass er das Salz selbst mache, 
uud beim Salzamte -suclite er sich dadurch zu eutschiildigeD, dass er das 
Salz erst vom Amt kaufe und dann etwas Salpeter uud Alaun zusetze. 
Letzteres veranlasste die Medicinalpolizeibthürde, den Dr. Meurer mit 
der UotersudiiMig zu beauftragen« Dieser fand^ dass dieses Salz weder 
Mpeler noeb Alann entbleit» eondem nur lefn nariebeiiee Kochealn waiw 
Interramaot iet dl« ianae0a49jbe mir dcebalb» weU aie neigt» wie leiebt 
alcb daa INiblifcnm betrage» limt» doan jede Bfiobee enthielt X% PAind 
Salz, dieses kostet 1% Sgr., dieB&ebee selbst kostet etwa eben ao viel» 
der industridse Kaufmann liess «Ich aber für jede Bnobw l^flfgn» gaben. 
CAfOh^v» der Pharm.» — < im. . , 

*} VergU Jahrb. IV, 811. . . 
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. Mannlleffli, den 16. AprH 1845. 

AI9 Felge. zu letrt efnsfesiiodteni Berieht übtt^^ebea wir HuieB MkQdk 
tplgeudts Zeilen vom l^. April, London dntirt. 

Hhafftnriier, Russische, TaMchketidcr, Rndtari-. 
Mite UBii Slberlsclie* In Folge meiner Motisen vom stQ. £»ep- 
tember IBM <mA vmi fS.- F«ftl*mr diiMt JaliNt MhM älr die IImmii 
'Jek. D:yr««en et Oouii^« to '8I> Menborie fn MercMe 4«r FhMM- 

*Die iii Ibr«M Berichte vom 18. Februar beecbriebeiiM 1 Clil«BMbft* 
-tarber beitelien ofenbar aui unaeraretfeetlieheii tUi4, Rksponife. , welche 

eine Gftttang für sich ist und keToesw^«? ati» den Wurzplasten der Achten 
r»ss!scbf»n besteht, noch mit der bucharischen Rhabarber zu ▼erwechseln 
tsl. Die letztere kouintt nicht von Srody, sondern wird im roh^ S&u- 
stuode ober Nisehoy nach Moskau {gebracht, wo tie gescbftit wird. Der 
A«aechus8 der russischen Rhabarber, welebe In KiachCa serttrt wird^ 
'IrtNiiiifr dagegen iber TaadUrM iMd iMter der Mmmm« 9iit«lik*iid«r 
BftAMiirber to M WuM «vi lit iPM d«» MMeiMri» ■Ithl Mir fw- 
^MbtedtD. 

Bs siflid dOTiaaeh 4tKMk d|»'€Mlo gtBMHiir gi iw do fbtg i w d e vfefc- 
€ige Punkte eotschle^fen: 

1] fluchaHsche Rhnbnrber Ist e?ne Gattung für sich und nfcht w!o 
man glaubt der durch polnische Juden nach ^rodj^ gebrachle ^MechWi 
der ÄchtPH russischen Kroneo-Hhabarber. 

£) Der Ausschuss der Kronen^Rhabarber bildet eine beeoidere ^a- 
UUt ttod \¥ird in Rtissland ,,Taschl(eader^' geaanat. 

9) .Wb ittäme dew/ I drtafl ie » B l iiMhw Mdthr giimchita 

fKivte« die kk «M SB. feimiir beaohrieb, ist dbe*Me «Im Ctait- 
«OBf y «talleh JUIdyronMe« Werfe« mä ditte Iii «i .wat^ ehnr 
«dloer IVliaer Vrenade voter 4eii Titel btijfcftriaisbe kemea feierst 
halte. CSiehe meinen Bericht vom 28 Februar.) 

Die Ursache wnrtim wfr von Sorte 1 und 2 so wenfg xu sehen be- 
kommen^ ist M ahrschfeinlich folgende: Die Iraportatfon von Rhabarber, 
Thee und andern ciiinf'sischen Producten srur S«e ist in Russland ver- 
boten, damit selbe nicht mit jenen, welche xu Land kommen, concur- 
rlren können; die Rhabarber die wir hier und in Teutschland chlnesischt: 
dmMe«» MtaMit'MlM Ii Meilalbd igafr Bl«it vdür^ da die geringste CroM»- 
MabA#bdr «Mir ale dnn>tH ed ftfch ffhilten lel alt die bence «htaeelseke 
ta LendM» wmti/lm !■ AhielMMl ndlirtici die.erWibktM beide« 8er« 
«ea 9iu ioländisehen Oeninmo fdr jeae Ifrveettkd frerwdkldet» Mr weMe 
wlr%ier 4^ chinesische gebraueben. 

Ich erlaube mir noch beizufügen , dnss d»e russische Rhabarber in 
jenem Lande chioes '\sc he, und in Englaad oft üoch türkische Rhabar- 
ber geDHDnt wird, was vott jenen alten Zeiten hcrstaamt^ wo iie über 
die lurke^' kam. ' , . . 
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BlogerisseB Tom Schmerze der tiefsten Trauer teirAHeat- 

ücheQ wir den nm 3. Mai 1. J.^ ▲boads 10 tlky ßu Auibcrg 

erfolgteü Hlütritt des UerrD 

Fürsteo Eufreii Wrede, Burcihlaiieltt^ 

k. ApfeUatioM - Gerichts - Prisldeot^n etc. atc, Ehrea-Mit- 
' glledM niicerer Oesellsehalt. 

Wir beklngen in Seinem Verluste den eines edelmdthfg^en, 
grossherxigen, anspruchslosen Gönner« der Gesellschaft, die 
durch Geschenke und anderweite Uatersttitzan^en SU «hreo QOd 
deren Zwecke fordern Seioe Freoda war, ood der Br tas- 
besondere bei Gelegeolieft der Pro isevertheilung, welche l. J. 
1844 aus Aolass der ersteo pfälzischen Industrie > Ausstellung 
mt'fB ^'«■Cllelitt» bti;aD;feB ward, sowie durch Anfstellung der 
im Interesse der pfälzischen Industrie eriasseaea Preisfrage *) 
sprechende Beweise von Huld und Aufmnntrninp: t^u *jphpn ge- 
ruhete, wie denn zu Seinen schönsten Tugenden der hohe Sinn 
nit bewuodernewerther Beseheidenhelt gepaarter Wöhllh&tig- 
keit in den Herzen vip!er, vrc!er Pfälzer fortan zählen wird. 

Seia Gedacht nisa aber wird die Ffnlztsche Gesellschaft !n 
der des Verewigten hohen Gönners einzig würdigen Weise im« 
Bierdar ehren : 

durch treues und eifriges Festhalten an den Zwecken des 
VerelBS^ durch rastloses Wirkea flür Wlmeasohafkaa. 
< Ktüite «ad Qawerte . - ^ 

^,sufli Wohle Allerl^ 



Eine zweite Trauerbotschaft, die wir mit ^efeai Kuianier 
hier aiederlegen, ist dazu bestimmt, das Gedäciitaiat anaers 
Blureauiüigliedea, de« Berro 

Prelciisors Dr. BleriiMli Foa HcMetter«» 

defa der unerblfrUche Tod all» zu frtifie seiner Familie /seinen 
Freaaden «od den Wisseasohaften entrissen hat, die er mit 
aaneaar Anedaaer aad Baatigkeit gepflegt und gefördert, zu 
ehren. V^is Jahrbuch insbesondere ist all vlolea, gebaltVollea 
Beiträgen aus seiner Feder geschmucltt, und ihm hatte er seine 
liebste Theilnahme in Betheuerungen zugewandt, die uns die 
Grosse seines Yerlaalee aar aai so iaatger eaipdaden lassen. 

Wir werden bemüht sein, dem theuren Grschiedeaea ein 
ehrendes Denkmal in diesen Blattern zu setzen, sobald uns die 

biographisclieu Aufschlüsse zugegangen sein 

Die Direclio« 
_ der PftlsiselieB Cteaelleühafl ata. 



daafiilli arbeteaea 
werdaa. 



^) Jahrb. VIII, 40«, 



^2 rcrdmr-JjtiriliffiiAeiKeN. 

2. AiifiiAlime von ITIItÄllederiif 

Aj Ordeotliche Mitglieder. Als solche sind ftufgenommeD wor- 
dea die UH. Apotheker: Koaps voD Blieskastel, SchaffDer von 
Melseoheloiy Oberländer In FrankeDthal. 

ft) Correspoodireode Mitglieder. Durch Directions > Beschlus« 
■iod die HH. Pasquier, Geoeralstabs-Apotheker in Lüttich, Chev. 
de Le BIdarl de Thamald« dttelbst, Prfi«. 4«« OaMiiidlieiterstto 
der Provinz Lüttich , Graf von Dcrchthold, Dr., in Prag, Dr. 
Müller, k. k. Kreisph^sikus daseibst^ der Kiaoae b> einverleibt 

3. Ehrenliezeusuiiireiit 

Der Apothekpr-Vereia in Nord-TeutschTand hat Uro Bc^. -Vorstand 
l>r* Wals zum Khrea-Miteliede, die arcliäologisclie Akademie zu Ant- 
werpen den Direetor Dr. Herberg.er num Correependenten ernannt. 

4. Dem Mueaiii sind Geschenke zugegan^i u von den Herren: 
Revierförster Becker, Forstwart Dinkclberg, Oekonom Häberle, 
<>ekonem Würz, Korstwarb Uelfferieh, Frbr. von Gienanth Stt 
Bocbi|iln, «nd mehren JStfgliBcett der k. Sreiegewerbmobole so Kni- 
«erslautern. 

5. Die Slbllothek ward geföfdert dnrch die k. Akademie der 
Wissenschaften in Brüssel (Birfi. da trmvmitD efc 18i3 und 1844); die 
knis. naturf. Gesellschaft in Moskau CBulletin v. 1843 und 1644^ 3. ThO; 
die naturforschende Gesellschaft in Görlitz (Abhandl. v. J. 1843}; die k. 
Sachs. Ökonom. Gesellschaft C1843 und 1844Jj die k. Akademie der Wis- 
•ensc&nilen In München (BüUlstln 1649)) die knie. Akndemie der Natnr- 
forscher in Rreslau (Act. rwv. 18431; die k. botao. Ocsellschaffc tn He» 
gensburg ci^lora, 1813 uad 1844); den Grossh. Bad. Vereia von ifianitSts« 
Beamten CAooalen d. Staatsarzaeikunde, 1844), — samrotlich im Wege 
des Tausches; femer durch die HU. Dr. Mull er in Prag: DArstellung 
des Apothekerw^esens in Teutschland; Dr. Mohr: 8chlusä der Pharma-- 
cop, universcUis i Dr. Marauart: tichlifss des i^ehrbuehs.fl^r Pii^rmaciej 
Dr. Berberger: Zeitschrift für die techn. Gewerbe; Dr. J. N. fuehes 
Sendscltreihcn an Andreas Wagner; de La Bidart de Thumaide: 
$Svr f(t lr(fisf. ju'nale beUfe ^ diinn: Snr In leffis'l. pharmac. beige; A. 
Kdier von krHuss: Geiatt der osterreicb. tieseizgeljuiig zur Auf- 
munterung der Erfindungen im Fache der Indui|trie| U% B. Sembe- 
D I D i : Jbmutteio deUe Mcienze Mmeke ftrmaemU^ ^ iWmdieo-UgiaL 

pleDireeClen dnnkt im Namen der OeseUscbaH ergebenH für diene 

Md jegliche Bereicherung ihrer Saminluagen. 

6. DftH C:eli<llflen-Ilt«tittit des Hrn. Dr Hop ff in Zweibrü- 
ofcen führt gerechte Klage darüber, dass die verehrten ti^Jieder der Ge» 
Mllschnfl andere Wege, als den nächsttlegenden^ In Ihren Oebfilfen» 
Angelegenheiten benützen. Wir glauben 8ie sowof , nl«? auch die hoch- 
achtbaren Glieder der verschwisterten Vereine, auf das neu gegründete 
Institut wiederholt aufmerksam- maohen sü müssen, das offenbar nur 
gedeihen kann^ dann aber auch sichere und verlässige Anhaltspunkte 
lieftrn \vird«.weiia die Klemente» die den Bau bilden nollen» 
raenstehen. 
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Digrtized by Google 



Erste AbiheUut^. 

Original - Mittheiiaiigeii. 

Physiseli - chenüsclie Untersncliiiiis der 
HeUquellen zu IVeuhanss^ bei JITeiisladt an 

der liaale^ 

^ mm Bofirmih Br, MABTitMtL 

Theils zu Neuhauss^ theils nur wenige Schritte davon 
entfernt^ entsteigen dem Becken der fraukischen Saale und 
deren Ufer sieben mehr oder minder salzige Quellen, von 
denen sechs zugänglich sind, die siebente^ auf einer Wiese 
ohiifern des Saaliifer's enlspringend , hin^eo^en zur Zeit unter 
VerscJiluss gelegt worden, weil man sie für eine wirkliche 
Soole biU. Bezeichnet man die ersteren sechs mit den flB|i^ 
gehörigen nach einander folgenden römischen Zifferni flo isl 

I jeno QueÖe, welche j hart am Ufer des Mühlgrabens^ (eines 
^ma der Saale) snNeiil^ausB entspringend ^ der Form ihrer 
Fassung wegen der viereckige Brunnen genannt wird; 

II die in einem tonnenförmigen Behälter in Mitten den 
Mnblgrahena gefasste nnd Ql jene Quelle^ welche unter der 
Saal-Brucke ma Tage geht; IV, V nnd VI sind schwiebere 
und minder reine Quellen, von denen man VI zuerst gewahrt, 
wenn man vom Schlossgarten aus kürzesten Weges den Mühl- 
graben erreicht, während weiter aufwärts V und IV dem 
Flussbecken sich entwinden. Pliysisch - chemisch geprüft 
wurden von mir alle sechs Quellen an Ort und Stelle; thun- 
lichst vollständig zerlegt jedoch nur I, I! und III, von denen 
seither zwar nur die ersteren beiden zur Gesundung in Ge- 
brauch genommen worden^ aber, wie die Untersuchung dar- 
that, die Quelle III sich: — mindestens gleich beachtenawerth 
neigt; unter den übrigen nähern sich^ ihren Zusammensetzun- 
gen nach^ IV und V der Quelle VI hingegen der Quelle III. 

Die Untersuchung .begann, im September 1899« mit derBr-^'. 
mitteloug der Einwirkungen der Quellen auf den Schmeck- 1 
Riech- und Tast^-Sinn^ so wie auf die Vorrichtungen aum 
JABBB. X. ta 
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Messender Fühlwärme (Temperatur), der Durchsichtig- 
keit und der Gefärblheit ihres Wassers; üestimmuugen^ 
deDen dann auf dem Fiisse folgten jene Verhaften der Quellen 
Sil eiuzelnen chemischen Gegeuwirkern (Reagenzien)^ 
80 wie^ fiehafs der Schätzung ihrer Daucrbarkeit^ zu eini- 
gen derselben: in nacheinander folgenden Prüfungen eines and 
desselben (In effener Schale) der Luft ansgeseteten Wessen, 
nit ein und demselben Gegenwirker; Prüfungen» welcben die 
Naehweisnngeo der nach und nach merkbar werdenden Zer- 
setBungs-Blektricit&ten^ bemessen mittelst desBlektro<* 
Multiplicator's oder Siderometer's, zar Bestätigung wie zur 
genauereo Vorgangs - Nachvveisuug dieuten. Die Gasent- 
wicklungen und Sinter- Aussonderungen^ bewirkt durch 
Abkoclien der Wässer, machten den Beschluss der zu Neu- 
hauss an die Quellen gerichteten Fragen; die Beantwortung 
jener^ welche nach dea Mengen ihrer einzelnen sog,enauntea 
festen. Bestandtheüe aufgeworfen werden mussten, wurde in 
dem darauf folgenden Winter 1839 — 40 hier zu Erlangen er» 
sielet^ und zwar^ so viel als tbui|lich: für Jeden in niobt 
geringer Uenge vorhandenen Steif (Grundstoff und einxelne 
Grundstoff-Verbindung) mittelst nur su seiner Ausscheidung 
bostimmter Wasser-Mengen ^ die blesu vorsichtigst in Kruge 
geschöpft und wohlverwahrt mir rechtzeitig zugesendet wor- 
den waren; nur für jene Stoffe^ weiche iu sehr geringen Men- 
gen zu erwarten standen, wurde Alles benutzt^ was von den 
übrigen Scheidungen noch an hiezu brauchba rem Wasser V'er- 
blieben war. Zur Bestimmung der Durclisichtigkeit, oder als 
Diaphanometer diente mir hier, wie in allen ähnlichen Fäl- 
len^ die gleicli 1 angenommene Durchsicbl^fkeit des reinsten 
Wassers und 0 gleichgesetzte einer Lösung von 1,5 Gr. Kar- 
toffelstärke in lOOa Gran Wasser; su jener der Gefirbtheit 
oder Farbe der Wässer deren Beschattung und, ffagan 
eine weisse Flächo gericbtete Durohschauung^ verglichen 
mit jenem ^ was reinstes Wasser in* diesen Hinsichten ge» 
wihrtO) und zur Fuhlw&rme-Messong das wihrend der 
Beschaunng vou dem zu bestimmenden Wasser umgebene 
Ther moni eter j vergl. m. Arch. für die s^ch, Naturl. XIII 407, 
433 n, S. 75 des ^jAmtlichen Berichts über die im September 
ib40 gehaltene Versammlung der teutscheu Naturforscher und 
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Aerzte au Erlaiigeii^^. Eigengewicht der Wäflver 

blieb uneimitteit; weil deren Gas-fiiiitwiekeliiiigmi, HegfiMtigl 
duirdi tröbende TlieildieB^ nieht dtarohgingi^ snr Beendigiuig 
gebracht werden konnten. Versnclie mit Oegenwirkeiii^ dnrdi-* 
gef&brt ihiwqI mit dem frif^n ab mit dem abgeeottemm 
Waaaer, sowie mit dmea dttreb Abkoebeu gewonnenen kfinst» 
lieben Sinteiti der Quellen , wo es nöthig wurde and »tatthaft 
war: unterstützt durch Anwärmung, sowie bei der Erkundung 
des Kalium durch Piatinchlorid: unter Zusatz von Weingeist, 
Elndunstuug zur Trockne und liierauf erfolgter neuer Nässung 
mit Wasser, führten zu folgenden^ den verb&ltllchen Mengen- 
Grössen nach in abnehmender Reihe orenannten, bejahenden 
und nachstehenden verneinenden Ergebnissen j es fanden sieh 
in allen seoha Quellen vor: Carbon-^ Schwefel-^ SiliC'> 
Phosphor» uni|*Quell-Säure; Calcit (Kalk), Magnit 
(Magnesia), Alnmoxyd (oder Thonerde), Ferrdi (Bisenoxjr'^ 
4iil) und Manganur (Manganoxjdal), eo wie Chlor^ Bjrom 
und Jod aammt wenig and aehr wenig Oxygen-^Gas «ad 
AiBOtr.Gany «nd an S|iligi:iindeni (Baaen) Nktrivm^ Ea- 
Jinm und Lithium^ nnd Sporen von Ammöniak| wie aieh 
apiter .zeigte : ein Abktoaduig der Zeraetsnng sogenannten 
ExtraetivatoiTs; hingegen fragte ich vergebHch nach Fluor, 
Baryt, Strontit, Azotsäure, Vanad und Titan. Das Schöpfen 
der zur Entbindung der Lüfte (oder der zur Gas-Entvvicke- 
lung) erforderlichen Wässer, wurde stets bewirkt unter Ver- 
meidung des Eindringens* der Aussen -Luft, mittelst einer 
Vorrichtung jener ähnlich, welche ich bereits vor 12 Jahren 
zur Füllung der Mineralwasserkruge in Anwendung bringea 
machte; a. m. Arch. XVI 343 u. den ^»AmlL Berichf^^ a. a. 0. 
Um dieae Entlüftungen und Messungen der verschiedenen 
Lüfte 2U vollziehen^ wurden von jeder der drei Quellen (Ij 
II 0. W) sBwel' glelehgroaae Oewichtamengen (acht Unzen) 
WaOaera in passende GlaagefHaao geaebopft^ daa eine der- 
ielben dann, unter gänzlichem Auaachluss' der atmosphäri- 
achen Luft (ro. Aireb* XVI 843)^ nut dem zuvor durch Er- 
. hitzep n)öglicbst htftfrei und waaserleer gemachten^ Merour 
der Gassammlungs- Wanne in Verbindung gebracht^ und nun 
so lange erhitzt, bis nur Wasserdäropfo und keine Luftbläs- 
cheu .mehr hervortraten. Alles solchen Weges entbundene 
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Gm wurde ia eiae gesltti^e LösoDg vod Baiyt-Aeetal and 
Aamtmoxyd- Hydrat (wiasiigM AeteaniHioniik geleitet, 
das dadordi gewonoene Baryt* Ca rbonat aber, unter ge- 

hdriger lüift-Abhaltoog vollatilndig abgehellt, ausgewaschen 
uud von abgekochten) reinstem Wasser bedeckt in ein Glas- 
fläscbchen gebracht, das ich darauf, gänzlich gefüiU und wohl- 
verwahrt^ nach Erlangen brachte^ um den darin enthalteneu 
Niederschlag vollkommen entwässern und noch heiss wä^en 
2U können; was dann in den Stand setzte den Gehalt jedes 
der Wisaer an Kohlensäure (Carbonsäure) lebenao genau 
als. aieher^ sowol dem Gewichte als dem Masse nach^ be- 
reebnen sn können^ indem ieh nieh^ auf Körner 'a bi^er 
gebdiige Versuehe und Bereebnuagen (Trommsdoraf a N 
J. Vlly L S« t36 IL) g^estützt^ bereefatfgt bielt: das Oewwht 
yed 1 Pariser WürfeiaoU Carbons&ure-Gas^ gemessen bei 
W R. (= WjS C.)^ gleich 0,5617 Gran Nürnberger Medi- 
cinalgewicht gelten lassen zu dürfen, und indem ich mit R ud- 
berg voraussetzte, dass jedes dunstfreie Gas von 0*^ C. bis 
100^ C. erhitzt, sich um 0,965 seines Umfanges ausdehne. 

In gleicher Weise wurde nun auch die Gewichtsgrösse 
jener Carbonsäure ermittelt^ welche in dem von der Gaa- 
Eutwickelung verbliebenen Rückstände an Salzgrundlagen ge- 
bunden erscbien; 2u dem Ende lieas ieh^ l>ei Abhaltung aller 

«) lo keiueiD der sogeDaonteD Ammoatak-Salae ist das AmixioDfak 
alt solcbes, d. 1. al* die ehenlselie VertladuDg von efo^m Doppei- 
atom Azot mit drei Doppelatomen Hydrogea CA R,) zugegen , son-^ 

dern stots sind diese SaJze entweder Erzeugnisse der VerbinduD^ 
des AmmoD (. Ammonium oder Ammoniaii-Metiill £A UJ) mit einem 
Sal«bIldDer C^der richtiger gespreehea: Sal«aeii4(er) ; «ei 
dieser nun ein fiinf:xchcr Z ü n rtrr fwie F, Ch = Cl, Br oder J), oder 
ein e i ii fac her Brennzünder (wie Se, Te, P 0((^r wie As), oder 
ein zusamiiieogesetzter Brennzünder (wie Hy, An, Anz, Koc> 
Kfy etc. d. i. Kjan^ Antbrathion, Authrazothion, KaHnoxy- 
earbon^ Eisenkyjin «. s. w.)> oder der chemischen Mischung; drs 
, Anraonoxvd CA 0) mit einer Oxygensäure; zu diesen letz- 
tcffes gdiftri aaeli das Aaimonoxyd-Hydrat oder der sogenannte 
atzende Salmialcgeist, indem in ilim eine bestimmte Menji^c des daritt 
▼ortiandeacn Wassers gegen das Ammonoxjd: als in chemischer 
saurer Bethätigung befangen erscheint. Uebrigens bezeichoeo die 
neleten Chemiker da« Asot nieht aareh A, wae doch der Brame 
heischt, sondern durch N; obrrletch kein Menscli mehr von Sal- 
peterstoff spricht, und der Ausdruck Nitrofen den Aiifän«xer leicht 
zu Einseitiglteiten im Folgern und Benennen des Gttol^ei teu fuhren 
icannj inilMeen aind et auch dieselben Chemiker, welche z. B. von 
Antimon sprechen oderachreibee, wihreod aie «a aiit Sb CStib oder 
Stihiuai) beaeichaea. K. ' 
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Analwi-Laft; so «dmeU wie mdglioli 00 viel Hydrochlorsfiore 
in die raeketindigiB Ftuesigkeit InDabgleiten^ dass ich anneh« 
MO durfte sie im geringen Uebennasee mlgwetzt na liabeo^ 
senkte dann eben so rasch einen Kork, in den zuvor ein glä-* 

serneS; mit Carboiisäurc-freier almosphäriächer LuCt geiülite$i 
Rohr eiogepresst worden , iu die Flaschenmünduncr, ihn darin 
möglichst fest hinabdräckend, leitete die abgeweiidete Mün- 
dung des Rohrs in eine zweite, der vorigen gleiche^ Losung 
von Baryt- Acetat und Ammonoxyd-Uydrat^ und erhitzte nun 
die Flasche solange^ bis dass jenes iu ihr zum Sieden ge-r 
brachte Flüssige nur Wasserdampf entliess. Der hiedurck 
gewonnene Niederschlag Ton Baiyt-^Carbenat wurde dann^ 
mit gldcher Soigfalt wie der vorige | aasgewaschen ^ ge- 
trocknet ond noch heiss gewogen^ für beide NiederschUgo 
aber^ «ur Berechnung ihres Gehaltes an trockner Carbon* 
siorei die Voraussetsung sum Grandi» gelegt^ dass das-Ge* 
wicbCs-Hundert trocknen Baryt-Carbonat's aus 2i,4i4 COt + 
77^586 HaO zusammengesetzt sei. Dieven dieser CO2 Ent- 
bind un» verbliebene hydrochlorsäuerliche Flüssigkeit wurde 
spätorhiu mit benutzt, um durchgeseihet^ den Gesamratgehalt 
des zugehörigen Ouellen - Wassers an Schwefelsäure, 
Phosphor säure^ Kalk und Maguit festzustellen, die hievon 
übrig gebliebene gesammelte Flüssigkeit aber gehörig bezeich- 
net, einstweilen zurückgestellt^ um sie nebst anderen ähnlichen 
Flilssigkeiten aof Ausiicheidang des Lithion mit verwenden 
sn, können. Die Aosfallong. der Schwefelsidre bewirkte 
Baryumcfaloridj die des Kalks oder Calclt's^ nach Entfern 
nang des überschüssigen Baryts, Ammonozyd- Oxalat^ und 
die de^ Magnit: hieranf erfolgtes Koehen mit'Natronhydrat^ 
Lösung. Bevor es aber zu den Ausscheidungen dieser Salz* 
grundlageu kam^ entfernte ich das Eisen, Mangan und 
Spuren von Alumoxyd der Flüssigkeit mittelst Schwefel- 
ammon (A^ HgS). Zur Prüfung auf Lithion wurden die ge- 
sammelten Flüssigkeiten mit Schwefelsäure etwas übersetzt, 
dann zur völligen Trockne eingedunstet^ gelinde geglnliet^ 
mit nicht wasserieerem Alkohol ausgezogen, der Auszug von 
Weingoist befreit, and daraus milteist Ammonoxyd-Phosphat 
das .Lithion als Phosphat (nebst schon darin vbihandenem) ge- 
fint, das dann mit Natroncarbonat Tcrsetnt und eiagetroekncl» 
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lii^auf mk Jcaltim Wasser vorsichtig gvwascheii, getrocknet, 
gvflube^i und annoob Mm gtw^f^, «la Natmiitliio»- 
PhoapliaC (ILO + t NaO + 8P|.0i)««r Minein Liiliioii-* 
Gahalt demihiHiC ward^ oaiii dar VaiaHaaetetiiif daaa 1 dlea^ 

doppelbasigen Satees O^lttSl Ltthtoii cotspridit Uai iie gei^ 
sammelten Schwefel - Üisen-/ 9 - Mangan-^ mid 8 « Alonii~ 

Niederschläge zu scheiden ^ diente durch Erhitzung unter-« 
stutzte Auflösung der Gesammtniedersdbläge in wässriger 
Hydrochlorsäure, Versetzung der Auflösung mit Azotsäure 
etc. , NeutraUsation uud sehr geringe Uebersctziinj^ der Auf- 
lösung mit Ammonoxyd-Hydrat^ Scheidung des £iseu8 vom 
ÜMigao und Alumoxyd durch Aninoooxyd - Benzoat ^ ood 
Treoniuig der . lalaterea. Dem ausEuglühendeu Ifiiaeiioxyd«* 
Beasoat warde savor atw^s mfigUabat entwiaaeflea Aimiiob«^ . 
oji^d-Asotat baigegabaii; am Zoaata den ieh anah daai Kalk« • 
Oxalat beigab^ bavor ieb. aa im ^limigatt Platiatiegel, «otar 
fittahamiig gegän emfiallande Aaeba^ bia xum beginneodaii 
Glfiben erbkata* Aua der . Menge de« i^a gewonnenen Ei« ' 
aenoxyd's wurde dann der Gehalt am Ferrur-Carbonat 
(Eisenoxydul-Carbonat oder Ferrur-Carbousäure) berechuet_, 
das JUanganür-Carbonat hingegen mittelst Natroucarbonat 
ausgefällt, o;eirocknet, gewogen uud dann^ mittelst «ehr ver- 
dünnter AzotsäitfOy von einer uaw&gbaren Spur Alumoxyd 
getreoiU. 

Jene sweite Acht-Unzen der friseb gesctiöpften Wlaaer 
(oben 6. 85ft> benutzte ieb zunächst zur Aoascheidung und 
SanmüBiig jener liuftn^ welclia in denaelbbn neben der a«^ 
gaoannlea freien Carlinnainre ngeg^ «aui »oebteni nu de« 
aee^ wie die, yorgängige Prüfung mit Gegenwirkaia bereite 
dargetban batte^ ^^Hydrotiiionxdaa^^ niebt gebditek Indem 
ich nun die doreb sehr allmälig gesteigerte Erhitzung sich ent-» 
wickehidea Gase aus der gefüllten Flasche^ durch eine ruit 
trocknem Carbousäuregas gefüllte ^ebo^ene Glasröhre, über 
Mercur in kurz zuvor erhitzte Kall-LaDgc treten Hess, gelang 
es diese Gase durchaus frei von atmosphärischer Luft aufzu- 
faugeo; sie wurden zunächst über der Lauge schwebend ge- 
messen; daua ab|»r mittelst UmfuUnngi von derselben gesondert 
und diese Lange ^. abgeaeiien von jenem kleinen Antbeil; weJ- 
diar beim UmföUen unverm a i d Mab aut in die Maasrfiiirn des 
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G«wi fibergiii^, o^cinato fir aidi Sns SMaii gvbMdit; w«ii 
frfihfiro BiüdiniDgttD gtUhtt hfttten: dMS vit Carlnms&im 
Biobt ganz gesättigte AUuiK-Ltaiigeii ftocb' iiodi Asd-GM 
vmcblttcken kdaiien; und wirtdieli entüM so ichnell 
wie mdglieh miil Hilter gftosKoher Abhaltoag def AaMetlnllt 
erhitzte Lauge ein Gas ^ das, nach Abzug der im Leitungsrohr 
bcilndticheu^ ihrem Raiimumfaii^e nach bckauiitcii atmospba« 
rischea Luft^ nur aus Azot-Gas bestand^ da es isatinsaures 
Kali durchaus nicht bläuete; es konnte leicht gemessen wer- 
deoy weil es über Mercur aufgefaugen worden das ein kreis- 
rundes^ frisch bereitetes, den Messröhrwänden sich nahe an- 
scbliessendes Caletumchlorid - Plättchen bedeckte^ das den 
Aöbreo-Haum von Vio WürfalzoU senkreebt ganz, seitwärte 
nahe gänzlich Miiunte , und bald von «idem mit übertreteoileili 
Waaoerdampfe Bilm Zerfllcssoa fobracht wordo. Oos Asoi* 
6ao betrug boi I und Iii geaeii beiJI eohr wenig äber 
Pftrieer WurfolBolL Jenes suefst oibnltene, nnd dsteh 
UmfSIlenvon der Lnuge getrennieGäO; gewährte sogleieb Grfi^ 
nnng^dM inetinoeuren Knli (bereitet aus Indigo + KDHK^ 
+ FeO 80s + Aq.)^ den ich in Form einer nebe geoftttig- 
ten Lösung, in der Grösse von einigen Tropfen durch das 
SperrmercLir zu dem Gase hatte steig^en lassen, und bald darauf 
Bläuung^ begleitet von einer Minderung des liaumumfanges, 
welche bei I genau dem iünfteti Theil des in der Leitungsrohre 
befindlich gewesenen 0,55 Paris. A\ ürfelzoll betrageudeii atv- 
mospbäri^ichen Gases entsprach, indem diese Minderune;^ 0,11 
Pariser WürfelzoU gloichkam, bei II u. JII hingegen 0^135 be- 
trug^; während bei I und III der uicbt verschluckte Luft-Antbeil^ 
der (da er weder COs noeh 0 sein konnte) nothwendi"^ nur ane 
A-Gas zu bestehen vermochte^ voUe OfiliOy bei II hingegm 
nur 0^665 Paria. Würfels, enreidite; ao daaa also in 16 Unsen 
jedes der drei Wäaaeri noben der in I su 94> t5; in II sa.SO;,! 
«uad in m 90, !m Paiia. Wurfeis. aieb bereehnenden aege- 
nannten ^€«011 Carbbnaftnre^ noeb an 0xygen-6aa in I 
Spuren, in II und lU biogegen 0,05 Par* Wikfelz.; an gasigem 
Azot aber in I, wie in III, volle 0,5 in II dagegen nur 0,45 Par. 
Würfelz. vorkamen j ein Verhaltniss, welches der Vermuthung 
Raum gibt: dass die Quellen II und III nicht frei von zudrin- 
gendem süssem^ Oxygen-Gas mitbringendem Waaser bervorr 
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UMüf und dm aie, wären sie hieveii Mbeiel^ u Besielmiiif 
auf Caiboiia&uie wie autCarlMiiate «od ühdg^ SM», noeli ein 
beMebtiichee mehr derbieton würden, als sie gegenwärtig be- 
reits enthalten. Dass das Wasser von I seinen Gehalt an 
Oxygen-Gas verloren haben sollte: durch Zersetzung eines 
Theiles seiner Erzmetalloxydul-Carbonate , i&t darum minder 
wahrscheinlich, weil es mehre Monate lang[ in geschlossenen 
und völlig gefüllten Knigen am kalten Orte aufbewahrt, keine 
stärlier gebräunten trübenden Theilchen (Sinter-Spuren) ent- 
liess, als die übrigen Quellen unter gleichen Bedingungen 'es 
gestatteten. 

Da die^ Versuefae nut Gegenwirkern bereks gelehrt Imtten^ 
•dass die: nur bis nur Beendigung der Gas-Entwlek^lung er- 
Idlsten Wisser, nicht nur * noißh sehr leicht nachweisbare An- 
tbeile venKalk^ Magnit uod-ScbwefeUufe^ sondern- auch merk«* 
bare Sparen von Phesphorsäure, wie ren Lithion erkennen 
lassen, während in den bis zu Vs ihres Umfanges eingesotte- 
nen Wässern von Phosphorsäure nichts mehr, von LitUioa da- 
gegen noch wohl inerkliche Anfheile entdeckt zu werden ver- 
mochten, erstere dagegen uun^ in dem durch solches Einsieden 
gebildeten künstlichen Sinter^ merkbar ward^ indessen der 
durch blosses fi^tluftungs-Erhitzen erschienene Sinter sich fast 
frei davon neigte, so lag die Folgerung sehr nahe: dass die 
Wässer etwas phosphorsaures Natron enthalten, das sie durch 
das Einsieden^ sei es mit •nugegen seienden leichtlöslichen. 
Kalkr oder Lithlon-Salnen j oder mit beiden ^ wechselsereetnt. 
Um diese Folgerung zu prüfeuj- wurden 8 Pfund i 16 Unsen 
Jedes der Wäsiier bis nur beendeted Butififtung erfaitat, dann 
durehgeseihet und, da sie noch schwach alkalisch gegenwirk- 
tcu, mit wenig Schwefelbäuse übersetzt; dann bis zu V12 ein- 
geengt, hierauf zuvörderst durch etwas Natrouhydiat ueutra- 
lisirt, dann durch Natronoxalat von Kalk uud Magnit befreiet^ 
wieder durehgeseihet, mit etwas Schwefelsäure übersetzt, und 
nun mit carhonsäu refreiem Ammonox^dhydrat und hydrochior- 
saurem Magnit versetnt und, im verschlossenen Glasoi einige 
Stunden hindurch an einem etwas mehr als hlutwarmon Ort 
ruiiig hingestellt; es eifolgto nach und nach voUstiadlge Trü- 
bung^ die sich allmälig nu einem sehr femerdigen Niederschlag 
ausbildete; der sorgfältigst gesammelt und mit möglichst wenig 



Digitized by Google 



ireil^ffMllOT MI K m kmut'i bH NemkiÜ im 4er Qmalt, 86t 

♦ 

kalfem Wasser «iisgswasclito; getrosbiet and inir UhrsehAl- 
ehes gcglüh^t eiDen ssaeni gegenwiriceiiden y sefcf dnoMu 
Ueberzug der innereoGlasfliehe hinterliess^ der io Wasser anf- 

genommen^ (dem etwas Azotsäure beigegebeu worden) und 
hierin 2 Tage hindurch belassen^ dann mit verdünntem Natron-* 
hydrat neutralisirt und mit der Lösurio^ des Silberoxyd-Siilpimt 
versetzt: einen eigelben Niederschlag eulliess^ welcher aus- 
getrocknet^ geschmolzen und noch heiss auf die Wage ge- 
bracht bei I volle 0,0215 Gran wog , was (wenn in 1, 000000 
Theüen von 2 AgO + Pa 0« 0,2351 Pt Oi gegeben erseheinen) 
0,00642 Phosphorsäure und für dieselbe 0,00558 Natron^ mit* 
sanmen also 0|012 Natroii»Phosphat> Imd mithio für 16 U1186II 
des Wassers 0,6015. desselben enls|pndity bei H.iuid HI aber 
auch sehr nahe 0^^0215 Gran betrugt weshalb ich weiter iintea^ 
in der Uebersicht der Bestandtheile; ancfa für diese QoeUen die«* 
Selben Gewidits - Werthe des - Natron* Phosphat in . Ansats 
brachte*). Den von dem Magnitammoooxyd-Phosphat ver- 
bliebenen sämmtlichün flüssigen Rückstand^ von jenen acht 
Pfund jedes der Wässer, benutzte ich zur Bestimmung des 
Kaliura-Chlorid-Gehalles (nachdem ich den mit etwas Sil- 
bersalz versetzt gebliebeneu kleineren Antheil zuvor durch 
Hydrothion entsilbert hatte)^ indem ich, ihn nur Trockne eindun^ 
stete, durch Ausglühen von jeder Spur von Ammoniak befreite^ 
.wieder in Wasser löste | diese Lösung durch Piatla-rChlorid 

■ 

*) Vorstehende Sclteidung der Ph osphorsiiure in Anwespnlirit 
,voo Lithium gründete sich auf folgende vorgäugige Versuche: £iae 
LdsuDg von t Ofan Litliiaai*CMorid, in lOOO ^ran Waater^ ward« 
suvörderst so lange mit einer gesattigten LÖsnng von Ammonoxyd- 
PhosphHf verserz;t, als noch (durcli A nwärmun«; beschleualgtej Trü- 
bung eintrat, daun so viel verduuute ächweteisuure hiozugetröpfelt, 
daat die Trübung gerade ▼erachwand^ oime die Sftaro sehr laerkliGh 
vorwaltPTi ru lassen; nis ich nun Ma^nft-Sulphat-Tinsiin;; zusetzte, 
trat wiederum Trübung eiu, die sich jedocli von der vorhergehendea 
dadtircli versclitedeB eeigte , dam sie einen Niederschlag bildete voa 
mehr feinerdigero Ansetien, al«; jener^ welchen frisch gefälltes Li- 
thion-Phosphat darzubieten pflegt. Yerfnhr ich tim^ekehrt, indem 
, ich t Gran Magnit-Ujdrochlorat in lOOU Uran Wasser löste» die Lö- 
sttDg dann mit AnniiMioxyd-Pbosplkat ausfllUe, bieranf die Trübung 
durch Schwefelsäure aufhob^ und dann Mthi on-Sulphat folgen tiess, 
so blieb Alles Itlar. — ßelegentlicb dieser Versuche prüfte ich auch 
. das Verhalten des Lithium ~ Chlorid zum gelosten Platinchlorid; 
während Kaliumchlorid von derselben YerdOBaiiog das Platinchiorid 
sofort trübte, erfol:jte ftuch bei Anwärmunj^^ von Seiten des Lithium- 
Chlorid nichts dergleiclieu. Wie Pj unmittelbar zu fallen? 
8iflhe Arch. XIX ISd. f IL. 
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«iwflllte, und «os da» Owwiebto des «aagMOMliQ^ g ttmlaif«^ 
tenmiid noch wann gcwognnen gnUMoNiMbiitclibigs den.Ge« 
hak an Kalinm-Chlofid unter der VoranaseCnani^ bereelnelfl^ 
dass K Chs+Pt Oh« aair e,80M5 K Oh i»d0,6943& Pt €lu zu- 
sammengesetzt sei. Ich erhielt von I: volle 6,036; von II: 6,120 
und von HI: 6,100 Gran KCha , was auf 1 Pfd. ä 16 Unzen für 
I: 0,7545, für II: 0,765 und für III: 0,7625 beträgt. In solcher 
Weise von Kalium*Chlorid befreit, säuberte ich die dabei über- 
bliebenen flüssigen Rüctistände wiederum mittelst Hydrothion 
vom uberschuftrigen Platin, vertrieb dann^ wie zuvor ^ miltelal 
Erhitzung die überschüssige Hydrothionsäure^ (seihete den 
Aockatand dureh^ miachte daa Daicbgeaeiheto mit dem Abir 
afiaawaaaer u. a. w.) und dunstete es nun, nacbdem iefa es mit 
SehwefelsAore fiberaetst hatte, nur Trockne ein^ ea darauf bis 
mar ginslichen Verflüchtigung aller freien Qchwefela&nre er**, 
httflcnd. Der hieven verbliebene Bfiekatand fibeilieaa jetat 
dem (zur Ausziehung desselben wiederholt verwendeten) 
Weingeist seinen ganzen Gehalt an Lithion-Sulphat. Vom 
Weingeiste getrennt wunle dieser Gehalt dann durch Natron- 
Phosphat wechselzersetzt und mit Natron-Carbonat beschikt 
der Ansglühiing unterworfen j diese hinterliess eine Salzmasse^ 
welche ausgewaschen, getrocknet und wieder geglühet reines 
(Thonerde-freies) Lithion-Xatron-Phosphat 2 LO + 2 NaO^ 
+ 2 P| 0$) und hiemit die Möglichkeit gewährte, den dieaem 
Salae entsprechenden Gehalt an Lithion nnd damit den an Li- 
thhim«Chlerid berechne^ zu können; da 100000 1 LO + 2 Na6 
+ 8 P» O« wie man weiss 1S381 Lithion enthalten^ 84605 Li- 
thion aber 100000 Lithlnm-Chlorid entapreehen. I enthUlt^ 
^naob berechnet, auf 16 Unzen Wasser 0,01414 LChi, nahe 
entspreclicnd 0,049 L; II etwas über 0^01 LChi^ gemäss 
0,00494 gefällten Lithion's, und III etwas mehr denn 0,01435 
Lithium-Chlorid , berechnet aus den daraus gefällten vollen 
0,00497 L. Vergleicht man diese Lithium (L) Meugen mit den 
zuvor gefundenen Mengen von Phosphorsäure, so ist klar^ dass, 
falls es beim Eindunaten zur Wechselzersetzung des Calcit- 
Sulphat oder^ minder wahracheinlich, des Lithium-Chlorid und 
Natren-Phoaphat konunt , es der bei weitem kleinere AntheO 
von Lithiwn-Ghlorid ist) welcher solcher Zeisetnang und 
darauB cntepringenden Auaacheldung verfiUlt Und wirklich 
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«■diessaa di* WiMar jeder dar 4ni Qnelleii, (fiimUcli die 
RieIcsliBde Jener Wieser, wetohe aover — e. eben S.'SStS. 
Beliefe der Sehwiagening ven floeeigem Kafihydret mit deei 
GaseDy samoit neuen f4 Unnen erhitnt worden Waien) eebald 

sie bis auf Vs ibres RannHinifaDges eingekocht weiden^ Sinter^ 

die lieben Caicit- und Ma^nit-Carbonat, Caicit-Sulphat, Silic- 
saure^ Eiseii- und Mangau^-Oxydat^ auch Lithiou-Carboiiat und 
Calcit-Phosphat und Spuren von Alumil (Thonerde) enthielten, 
w&hrend der nur durch Enüüftungs-Erhitzung geschiedene 
Sinter wol Lithion-Carbonat^ aber keine Art von schwerlös- 
lichem l'hospliat nachweisen Hes.^; denn die Auflösung dieses 
letzteren Sinters gab , zunächst mitteist gesättigtem Natron- 
Hydrothionat von Eisen, Mangan und Aium^ dann durch Be- 
handlung mit Natren- Oxalat^ von Caleit und Magnit befreiet» 
In^rattf mit Natrou-Carbonat ubereetst und geglfihets keine 
Spur ven Phosphat^ wol aber gew&hrte der erstere Sinter 
unter gleieben Bedingungen aebr merkUehe Spuren jenen dop* 
pelbaaigen Safzea. Da die Verauche mit den Gegenwirkem 
ferner geneigt hatten^ daaa die bin mi Vs ihres Raumumfanges 
gelinde eingeduneteten W&eser, auaaer versehiedenen Laug- 
mötaH- Chloriden, Bromiden und Jodiden etwas Caicit-Sulphat 
(und vielleicht auch; neben höclist geringen Spuren von Li- 
lliiou-Carbonat) noch sehr ruerkhche Spuren von Roseu-Papier 
blass grünlich gelbendem, auf n^eröthet Lakraus-^Fernambuk-; 
und Gilbwurzel - Papier aber nicht mehr einwirkendem Mag- 
nit-Carb 0 iiat enthalten, und da sie (weil Zusatz von Wein- 
geist aus dergleichen Flüssigkeiten alle schwerlösiicheu Ver- 
bindungen der Art zu scheiden vermag) durch Beimischung 
von Alkohol von den, bisher gebdrigeu erdäbnlichen Gemischen 
befreit jauf Farbpapiere durchaus nicht mehr alkalisch gegen- 
wirken^ ao unterblieb auch jede weitere Foracbung nach Kali- 
oder Natron-Carbonaty wol aber wurden dagegen notbwendig 
die. Fragen nach den Wieviel f der durch Weingeiat-Zuaatn 
verbliebenen; bis hieher noch nicht ermittelten, Hydrocblorate 
und Uydrobrdmate des Magnit (von ^^Kalk^'. seigte aich In den 
durch Weingeist ausgeffillten WisSern keine Spur), so \vie 
nach den in den Wässern vorhandenen Chloriden , Bromiden 
und Jodiden*); hiugegeu niclit nach den Sulphalcn (und l'hos- 

*} Uasioli die CJiierliie dei Calcium uod des Magoiaoiy weaa sie mit 
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phatoo)) denn Ms sn Vt mgediuMlela and dann mit Wo»- 
gaist amigellllte Wimr gaben , mit etwas Bflatgflinre ange- 
iinerl nnd jetnt mit Baryt •Aeetal (io wie> in geaenderteii 
Mengeu; nnt Magnit-Aeetat and Ammonoxyd-HydnU) geprüft^ 
andi bei OMfare Standen liindaieli atattfiodender Anwimani^, 
keioe Spur von Trübung; woraus die Abwesenheit von unzer- 
setzt gebliebenem Natron-Sulphal (uud Phosphat) uazweifel*^ 
haft hervorginge vergl. oben S. 357. Es galt nun zunächst die 
Mengen der in den eingeduosteten und diircb Weingeist aus- 

Wasser BasammenkomneD , darla 9iark erhÜzeH, wftIhreBd sie in 

' dasselbe übergeheü, so betrachte ich ihre sogeDHODteo Losungen als 
Auflösungen von Calcium- und M ag n i u ni - Ox y d in Hydro- 
c üi ürsiture, enlstanden durch ZerseCKuog eines entsprecheudeu 
Aothells Wasser, su Gtiosteo dsr OzydaMoadsr Hstalle nnd der Hy- 
. drog;eDatioD des Chlor, dieselbe Betrachtungsweise auch auf die Orn- 
mide und Jodide der genannten Metalle übertragend. Dass aber in 
nnsern W&ssern I, II und m das Mehr der daria vorhandenen Mengen 
von Brom, nlM^t Hydrogen , an Magnlt aad ein geringerer An- 
theil desselben am Natrium gebunden vorliegen, während das Jod 
derselben aar mit Natrium vereint vorkommt| zeigten mir folgende 
Versttche : a) es Warden je 16 Uaaea der Wftsser la eieer Glaaretorte 
der Destillation in der AVeise unterworfen, ctass maa die Vorlage 
wechseitp, sobald die Entlüftung sich ihrem Knde nahete; die daratif 
luftdicht angelegte, durch nasse Umschläge möglichst kalt eritaiteoe 
Vorlage^ in die ich snvor 10 Gran Kalihydrat, gelöst in SO Gran 
Wasser, gegossen hatte, enfhieU, da dpr Riirksfnnd zur völligen 
Xrockenbeit gelangt war, von Quelle I eine Flüssigkeit, welche, mit 
Bydroehlorsäure neutralisirt und dataa mit Chlor - Gas geschwjLn- 
gert, Brom eotliess, das den Übersteheaden Aether gelbte, dieseai» 
mitteht Kallfaydrat wieder entzogen, dasselbe in eine Flüssigkeit 
verwandelte, welche, mit Hydrochiors&ure erschöpft, die Lösung des 
Pallad vngelftilt Hess and dareh SIlboroxyd-Aiiotat weebselaersetat 
eincD Nie^lerschlag gewährte, der sich gaiizlicti uad vollkommen klar 
in Aminutiox \ (i-Hydrnt auflöste, mithin Jod-frei war; b) der hiebei 

- verbliebene Üestiilutiüos-Hückstand gewährte , mit \V' asser aufge- 
weicht« in eiae Plattnschale gebracht und hierin aufs Neue einge- 
trocknet und dann ausgeghiht, eine erdigsalzige M;i«;5P, die an M'^as- 
ser ein äals abgab , weiches der Neuiralisiruog nicht bedurfte und 
gelöst, mit CUor gesättigt , sowol Broai als Jod eatilast, die dureh 
Kalihydrat aufgefangen, nach dessen Neutralisirung mit Hydro- 
Chlorsäure, ans Pallad-Chlorid J od p a 1 lad in, freilich ^ehr langsam 
sich scheidenden Flöckcbeo f&Ute, dann durch Kali vom ubersohüssU 
goa Pallad befreit, wiederum ueatrallslrt und hierauf noohmals mit 
Chlor behandelt noch Brom genug' entlic*?'?, um wenig, im hohen engen 
Gläschen darüber ^eschichfetpn , Aether deutlich zu gelben. ■ — Dass 
Magnit-HydrobuniHt, mit Wasser destillirt, ein Gemisch von Hydro- 
bromsAure nad Brom entlassl, ist bekannt , und ebenso: dass Ma^» 
iiium-Bromid unter Einwirkung von Wasser heftiger Hitze unter- 

* worfeoy endlich nichts als Magoium-Oxyd (Magnit) zurücklässt. — 
Verstebeadea Versnohea infolge eothaltea also die WAsier aowal 
Magnit-Hydrobromat als auch leichtlösliches Oxyd (Natroo) 
bildendes Laugmetall-Bromid (Natri um-Bromid), hingegen nur 
N atriom- Jodid, aber kein Magait-Uydrojodat. K. 
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gefällten Wässern gegebenen Hydrocblor^te ond Hydieble- 
nnte des Magoit zu beetunmeo^ und unter diesen vordemmel 
jene der Hydroefalomte. Za dem flSiide wvtden je 16 Unsen 
der drei Qoellen in. einer iUetoitej niittelel DeetiUatietti bis isa 
Vt ibres Uttfanges TerBiebligst gelinde eingedonstet; die in dte'^ 
kalt erbakenen Verlagen abergangenen WMeer wirkten niebt 
auf Farbpapiere und wareil, wie die -sie dbersebwebende Vor- 
lagen-Luft^ fast geruchlos ; sie wnrden zunächst mit Alkohoh 
dann aber, nach erfolgter DurchseiliUiig und Auswaschung der 
gesammelten Niederschläge^ mit gewässertem Alkohol^ sammt 
dem Ausvvasch-Weiii^eist, durch Kali-Hydrat bei Siedhitze 
vollst u tu! i*; zersetzt; die biedureh erfolgten IViederschläge be- 
trugen, gesammelt, ausgewaschen, getrocknet, ausgeglühet 
und noch hciss gewogen, für I volle 1,587 Gran MgO, und der 
späteren Brom-Bestimmung gemäss entsprechend: 3^575 Gran 
Hydreehlor- und 0,24 Gran Hydrobrom-Magnit; für II 
bingegen 1,835 Gr. ligO, hinweisend auf 4,113 Hydroehlor- 
viid 0|39 Hydro brem-Magnitj und l&r III etwa« fiber t,688 
Gr« HgO^ entsprechend 3,77S Hydrochlor- und 0^15 Hy- 
drobromrMagDit*). Wiie nidil ^ydrobröm-Magnit mit sn- 
gegen geweecfn, ee wurde sieh der Gehalt an Ma^um-Cblo- 
rid und daraus (berechnangsweise) jener an Hydrociilor-Biagnit 
sehr leicht haben bestunnen lassen, auf dem-von D dber einer 
bereits vor mehr den 20 Jahren hiezu empfohlenen Wege: 
durch Versetzen uud Ausglühen mit Salmiak; s. S chweigge r'^s 
Journ. XXVIII, 90. Indessen benutzte ich diesen Handgriff 
dennoch^ aber nicht nur zum Lnzersetzt-Krh alten des Mg Chs^ 
sondern auch zu jenem der übrigen Chloride , um von diesen 
bequem und möglichst vollständige die Silicsäure (Kieseierde) 
scheideu und sie demnach wägen zu können. Alles nümlieh^ 

*) E» entsprechen nämlich f&r I dfe 3,375 O H» Ch' wülUn I,ö37t5 
MgO -f- 2,03775 CIP und 0,049632 MgO + 0,190368 H> Br' sovile 
«istere «,9841 Mg Ch" + 0,6509 H' 0 und 0,2184 Mg Or-{-0,0«lS 
H» O; für II die 1,7fi«59 M<: O + 2,3441 H» Cli* und 0,066176 Mg O + 
0,«53824 H' Br* vollen 3,3042 »Ig Ch* -f 0,2108 O und 0,^912 
M« Br> + 0,988 fl> Or llir in <lle1,St3t5 Mgr O + «,13175 H>Ch> unil 
0,065148 Mg O 4- 0,849858 B' Rr': 3,08795 Mg Ch' ^ 0,68705 D, O 
und 0,88C65 Mg Br« 0,02835 H*0, vorausgesetzt: dass 100 MgO 
• H' Ch* = 43 MgO + W Ch, , 100 MgO B» ßr = 20,68 MgO + 79,32 
Br^; 100 VlgO = 01,203 Mg + 38,797 0; 100 H, Ch, = 8,742 + 
97, 238 Ch'; 100 H' Br== 1,26 H» + 98,74 Br'j 100 Mg Ch» = 86,349 
Mg + 73,658 Ch', und 13,14 Mg + 86,86 Br' = 100 Mg Br' ist. K. . 

j 
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3M Ejunmtm, ptifti§ck - e kmkeke Umtasmekimg der 

was von jenen 8 Pfunden jedes der Wasser (oben 960 £P.) an 
fester wie an tropfbarer Masse zurückgeblieben^ versetsta 
ich eo viel Hydrochlersäare ^ das« diese , nach beendeter 
Veretnigang mit den in ihr aafloslicfaen Theileii^ etirae vorwal* 
tele, dnostete dann das Ganse l>ei sehr gelbderWirme soweft 
e'm, dass lilpsageset&tes gepulvertes Ammon^Chlorid sieh nodl 
leicht damit Vermischen liess^ brachte darauf^ bei ihnlieher An- 
wärmung, dieses Gemisch zur vollständigen Trockne^ glühete 
es aus und erhitzte es^ bis nichts mehr verrauchte; aulgeweicht 
und vorsichtigst w iederholt mit Wasser und etwas Weingeist 
ausgewaschen, bis dieses Gemisch ge^enwirkuugslos ablief, 
verblieb reinste Silicsüiirc , die getrocknet^ geglühet und hciss 
auf die Wage gebracl^t von I nahe 2,12, von II aber 2,176 und 
von III 2;16 Gran wog; was auf 16 Unzen für I sehr nahe 
0;^5, für U hingegen nnd fär UI aber 0,277 Gran beträfet 
. 2^nr Ermittelung des Natron- und' Na triiim-Geh altes 
dienten je 1^ Unsen des Wassers jeder der Quellen. Ich 
dampfte nn dem finde jede dieser Mengen bis zu 4 Unsen nb^ 
reinigte diese durch Weingdst^ seihete sie durch und entfernte 
ans denen mit ihrem wlssrigen Aussfisswciugeist gemischten^ 
durchgelaufenen Flüssigkeiten Alles, was sich durch Ammon- 
phospiiat und dann durch Platinchlorid etc. ausfällen liess, ver- 
setzte hierauf die also vou Magnlt, Lithium und Kalium be- 
freiten Flüssigkeiten, nachdem ich sie in passende Tubulatre- 
torten gebracbt hatte, mit massig verdünnter Schwefelsäure^ 
uud erhitzte sie damit^ bis der grössere Theil der hierdarcb 
entwickelten^ wässrigen Hydrochiors&nre (sammt Spuren ven 
Hydrobrom- und Hydrojod-Säure^ Brom und Jod) dbergeganr 
gen war. Die iuevon verbliebenen Rfickstände' wurden dann 
in Plathischaafen gesammelt und, nachdem sie liierin durch ge« 
Imdes Abdunsten stark eingeengt worden, nacheinander in einen 
tärirten Ideinea Platiptiegel gebracht^ hienh vorsichtig einge- 
trocknet^ geglühet, und^ nachdem sie bei heftigster Gluth voll- 
kommen geflossen, noch heiss gewogen. Das Wasser vou I 
hatte — al;^o behandelt — volle 107, 607 Gran, jenes von II 
volle 108, 981 und das von Iii nahe 106, 604 Grau wasserfreien 
Natron-Sulphat's gegeben. Um nun zu erfahren, wieviel hie- 
ven als im Wasser «chon ursprünglich bestehend in Abrech- 
nung gebracht werden musse^ laste ich die durch fiiuliochung 
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BeUpte^ m NaOumt», bei KmuMli m der SMtU. 367 

und Weingeist gescliicdenen Sinter von je 3 Pfd. (48 Unzen) 
der Wässer^ jeden für sich in Hydrochlorsäure auf^ glich die 
fiberschusslge Sinre durch etwas stark verdünntes Ammen«* 
<llyd«-Hydrat aus und versetzte sie dann se lange mit gelös- 
tem Baiyam-Chle^^ ab noch Träbnng erfolgt^; die hiednidi 
gewonnenen Niederaohttge wogeni gehörig gewaaehen^ voll- 
atiodigat gelroeknet (bis eine daraber gohaltene ktiUt, 
Iktare Giaagloeke keine Spur tou Donaftbesehl-ag 
mehr seigte) und noch heiaa der Wage vertrant, von I sehr 
^enig über 36,07: von II nahe 13,303 und von III wenig öber 
15,9 Gran^ was für I, in 16 Unzen, auf volle 7,365, für II auf 
nahe 2^484 und für III auf nahe 3,83 Gran wasserfreies Na- 
tron-8uiphat hinweiset; Klengen, die ihrer Seit's andeuten^ 
dass bei dem, durch Einsieden erfolgendem \V eciiselzersetzen, 
von diesen ursprünglich in den Wässern vorhandenen Gewichts- 
grösseti des Schwefelsaure - Natron , durch Hydrochlorcaloit^ 
in I volle 7,0685 Gran Calcit-Sulphat (Gyps) und 6^065 Gran 
Natrium-Chlorid^ in II jedoch nnr 2,607 Gran des ersteren und 
damit etwas über 1^8 des letateien Salaes^ in III aber 3,6808 . . 
sichwefelsanrer Kalk und diesem entspiacbend 8^1iS6 . . Gian 
Natviam^Chiorid|2nr fliiit8tehm[ig gelangen; Grössen aas denen 
hervorgeht, dass in I ursprunglidi anwesend sind^ an Hydro- 
cl^lor-Calcit (salssaurem Kalk) 6^60886 Gran^ entwässert 
darbietend nahe 5,9!676 Gr. ^,Caiciam-Cblorid'^ (Ca Ch,), in H 
dagegen nur sehr nahe 9^4690 Gran HydrocMor * Caicit, 
mit einem Gehalt von fast 2^1371 Grau Ca Chs und in III nahe 
8,289 Gr. des Calcit-Hydrochlorat, entsprechend 2,8334.. 
Ca Chj. Zieht man nun hienach von denen, durch die Be- 
handlun«: mit Schwefelsäure, ;E^ewonnenen Mengen des Na- 
tron-Sulphat jeder Oucllc die ihr ursprünglich zultomraende 
Gewichtsp^rÖssc dieses Salzes ah, so verbleiben an künstlicli 
erzeugtem Salze dieser Art (nämlich A'aO SOi ) noch übrig für 
1= 107,607 — 7,365 = 100,242; für II = 108,081 — 2,484 = • 
106^497 und für III =^ 106,604 ^ 3^83 = 102^773 Gran. Um 
nim sn erfahren: wieviel von dem diesen Resten angehörigen 
Natron-Mengen — dem nrsprungiich in den W&ssern Hroriian- 
denem Kochsalse (Na Cht) seine Bntstehnng verdankt^ mnsste 
femer noch in Abisng gebracht werden^ das Nstron des frei- 
lich in sehr kleinen Grössen in den Wässern gcgenwSrtigen 
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Natron-Phosphat und das dem Natriuiii'-Bromid und Jo- 
did eotspreobende. Das Natron-Phosphat beträgt^ berechnet 
tos der g^Pt6n »Phosplioiiiiife« (S. 361) für jede der Quel- 
len 0»0015 Gran^ was> da solche (neben 0^0008085 Phosphor- 
sinre) 0^0008975 Natron enthalton^ diese aber stall der Phos- 
phorsäure 0,00084487 Sehwefelsiüre ausgleichen^ für jede der 
Meügen des künstlich erzeugten NatroOsulphat noch weitere 
0,00159177 NaO SO» abzuziehen nöthig macht , während dio 
späterhin aufgefundenen sehr kleinen Mengen von NaUium- 
Bromid und -Jodid — da sie in je 16 Unzen jeder der Quellen 
0^015 Na Br2 und 0,0004 Na Ja betraoren^ und mithin zusam- 
men 0,003587 Na (entsprechend 0,00471»a NaO) enthalteu, «) 
bei der Behandlung mit Schwefelsaure fernere 0^01084 Gran 
knnstUcben rilatron<-Sulphat'8 hervorgehen machen; so dass 
alsoy nach Hiniviegnahme der Gewiehtsgrtese des in den Wäs- 
sern schon fertigen, noch weitere 8^001688 +0,84881 ^^»8,818588 
Gran neoefzeugtes Natron^-Sulphat In Abzug zu bringen sind. 
Vollzieht man diese Abniehong, so bleiben für I, als ledig* 
lichauädem darin gegenwärtig gewesenem Natrium -Chlo- 
rid hervorgegangen, übrig: 100,«42 — 0,012532 = 100,229468 ; 
für II dagegen: 106,497 — 0,012532 -^^ 106,484463, für Iii aber: 
102,773 — 0,012532 - 102,760468 Grau, was für 1 (da 0,53289 
NaO l^OOOOONaChieutsprechen) auf 82,5; für II auf 86,125 und 
für III auf 84,5 Gran Kochsalz oder Na Cha hinweiset. Zur Ge- 
genprufungdieser Ergebnisse) dienten folgende, welche je 16 
Unsen der Quellen gewährt hatten^ als sie zuvörderst mit Bssig«- 
sinre ins chemische Gleichgewicht gebrecht^ dann mit Ammon- 
ozyd-und Ma^uit-Sulphat der Pbosphors&nre^ hierauf durch 

«} Vorausgesetsst dass 88.1 Na 765 Dr% 155 Na aber 815 zur (gegen- 
seitigen AtisgleichuD«; heischeo, während dazu von 39656 Na 60,344 
Ch^f voQ 155« L 8448 Ch% von 52i4 K 47466 Ch* und von 36644 Ca 
S83SC Cb, erfordert werde«, eo wie das« 1,00000 Na Cb«' Tollea 

0,532*^f^ Na 0 enlsprcchcn. P<)l<;f nrle weitrre Voraussetzuiifien, 
welche, wio die so etieti aurg;eiuhrtei], aus den Ergebnissen hielier 
gehöriger Arbeiten der ausgezeictioeUCen Scheideküastler unseres 
JahrhuoderCii eatlebat wordeo, besiehen sich auf die weiterhia be- 
schriebonc Bestimmung des Gehaltes nn Na Bf, und Na Jj, und köa- 
neo nis Fortsetzung der to der Aamerkuog zuä. 365 bereits bertibr- 
ten Mfschuo}(8-VerbAltolsse aogeaehen werden. SfIber-CIorld 
ist = 7583 Ag + 2467 Cb,; Sil ber-B rom id ~ 58011 A;; + 
Br,} Sllber-Jodid = 4G138 A«; -l 53869 J,; P al I ad- Jod id == 
^ mSl Pd + 70339 J„ wahrend Xatron-Sulphat aus 43,81U NaO 
aad36j61»0« betteht; ober Natroa-P bot. s. S. 161. K. 
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Baryt* AoeUt der SohwtBfobiure bemüht aod mar aut Sfll^r- 
oxyd-Acetat gäuzlich ausgefällt, die dadurch gewonneueu 
Niederschläge aber, in der oben (S. 363 — 364 Anm.) beschrie* 
beoen Weise : mittelst Chiorgas, in Brom - und Jod - freies 
Silber-Chlorid verwandelt worden waren; I gab nämlich sol- 
chen We^es 226,842 Gran Silber-Chlorid (Ag Ch,\ von denen 
86^664 aut Kosten der Chloride des Mg und Ca^ den Men- 
gen dieser Grandlagen zufolge , zu Stande gekommen sein 
mÜMten^ während SOO^ITS Gran Ag Ch% ens der Zersetzung 
umgewaadelteii Na Bri und Na Ji hervorgingen. Auf gletchf 
Weise wniden von II velle WJgf4 Gran Ag dh eibaiten^ 
▼en denen nnr t^i dem Chler der .obrigefi Chleride^ 210^054 
hingegen den des Na Chi entstammen mnsbten ; HI gßh hin« 
gegen» tftöjS7 Ag Clii> ven denen 19,181 Gran als ans Kesten 
der übrigen CUorlde^ flOSjM aiier : als anf jene des sehen nr^ 
sprüngHch vorhanden gewesenen^ so wie des durch Umbil- 
dung des Na Hr2 und Na Ja erzeugleii Na Chi iu AusaU zü 
bringen standen. 

Zur Ermittelung des Gehaltes an Natrium-Bromid und -Jo- 
did wurden von jedem der Wässer 20 Pfd. gelinde bis zur 
Trockne eiogedunstet^ darauf stärker erhitzt^ in stark gewäs- 
sertem Weingeist gelost^ durchgeseihet; das Durchgeflossene 
bis zu der Bntfernung des Weingeistes erhitzt, und dann zu- 
nächst, unter Ansftuernng miC etwas' verdünnter Anetsäure 
mit Palladoxyd-Aaetat versetst and dämil« selsnge (bedechi 
nnd gegen Lieht gesehfttat) missfger Anwirmnng- iiiiterwoi**» 
fen, bis sieh keine Jbdfiallad-FlMrehen (eben S;864 Anm.> 
mehr anssonderten^ und bis selshe Anssendtornng auehdanw 
nicht niehrerfolgte^ als die ven FlÖekdhen vorsiehtig abgegos- 
sene Flüssigkeit doroh weitere Blndnnstnng bis sn dem Ranm- 
Uflrfange von 4 Unzen Wasser eingeengt von Palladoxyd- Az0^ 
tat durchaus nicht weiter getrübt ward. Die sorgfältigst; jedoch 
ohne Beihulfe eines Seihpapiers, a^esammelten Plöckchen wur- 
den nun nicht minder vorsichtig mit gewässertem Weinofeist 
80 lange ausgespült, bis dieser voUkororaen beiniiäcliungsfrei 
ablief, dann im tarirten Uhrscliälchen gelinde eingetrocknet und 
nun etwas stärker so lange erhitat , bis ein darüber gestürztes 



*) Oa mitoiMfilleog von Brom-Pallad aa verhiites. 
jAsaa. & 14 
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CHiiglMwIieii kerne S^^on Dimiitbeseblag; zeigte; hierauf 
sogleich und noch heiss gewogen, betrug dieses Pd von I 
gebildet^ 0^007^ von 11 und III dagegen sehr wenig über 0^007 
GraOi was mich^ wie schon erwähnt, bestimmte, den Jod-Ge- 
halt für alle drei Quellen als einander sehr nahe kommend zu 
betrachten^ und gleich ^^uahe 0;00705^^ Grau in Ansatz zu nelw 
BiMi; wodurch sieh dann der Jod-Gehalt für je 20 Pfd. der Was- 
ier zu 0,00676 und dadurch die M enge des Bf tri um ^ Jodid 
SU O^OODM N« + O^^NM Ji » Qjm Gran, und nlthio j ener ymb 
jß 16 Unsen der Wlaser na 0,0004 Gran heianaatellet Saamit* 
Mio von der Jod-Soheidung verbliebeno Flna«i|rkoit wurde 
Jtini sunieKal mit verdünnter Natron-Ldsun^ ausn^caiichen^ 
daranf mittelst Hydrothion-Ldsung von allem Pallad und durch 
hierauf iolgeade Erhitzunt:^ vom überschüssigen Hydrothion 
gäuzHch befreit^ dauu durcii gelinde Eindunstung zur Ausschei- 
dung des grösseren Gewichttheils der anwesenden Laugme- 
tall-Chloride gebracht, die davon übrig gebhebene Mutterlauge 
aber^ sammt etwas Weingeist^ mit welchem die Kochsalz- eta 
Krystalle ein Paarmal abg^püblt worden, ao üark erhitzt^ 
kin bM d^r Wein^ial wieder ginslidL entfernt batte^ und nun 
' no IniB^ mit gelöatem Silberoxyd^^Aisptat vemetst, nln noeh 
Tanbwüg erfolgte. Jlio aekiien Weges von 1^ n und III erbnlT* 
tonen Silber-lialtigon Niedereebttgo wurden soigftitigst dnreh 
Auswaschen gesäubert^ gesanunelt; getrocknet und vorsichtig 
geschmolzen^ und imn damit verfahren in der hieher gehörigeu^ 
in Heiur. Hose s Haudb. d. aaalyt. Chemie (4. Aufl.) II 572 
mit <>;eth eilten Weise; nur mit dem geringfügigen Unterschiede, 
dass ich statt der Glaskugel raeine^ in Mitten unterwärts ge- 
krümmte, gläserne Gluhröhre anwaudte, weil diese die Dur«h-> 
atreiehung der CUorbromsilberrMasse erleichtert Aise behan- 
doftt gewährte nun I eine geachmolseno Silbofbaloid-Mnsse^ 
dKn vor der CUordttrehstreiehuDg 80,726 Gran, naob dorsolben 
nur nooh. sehr wenig über 00,000 (noeh kojno 0,0000^ sondern, 
geaobfttasi beiläufig nur 0«0003 über 3(^600) Gran wogv und* 
dnlior gleidi 00,0003 in Ansats genommen wurde ; II gab^ bei 
gleicher Behandlung zuerst eine 32,64 Gran wägeude^ dann 
über eine nicht 0,0003 über 32,514 Grau schwere Masse, wäh- 
rend das Silberhaloid von III anfcanjilich 29.888, dann aber nur 
noch 2^^7623 Grau wog. Hieuach hatte die Ghior-Dorchalrei- 
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dittngr M I «ioea VeilMl von tO,79m 90fiMit=^9ytm ; bei 
II eineo von 32^6400 — 39,5142^0,1858 und bei III wiederom 
0,2iü7 Grau zur Folge^ Verluste^ die d u rchg äugig =0^ 1257 ge*- 
setzt und 80 mit 1^826 multiplicirt den Gewichtswerth des Brom 
für jedederOiie!len, in 20 Pfd. derselben, gleich 0,2295282 gaben; 
diese fordern zur Ausgleichung 0^0705086.. Na und geben da- 
mit 0,30003686 Na Br^ die^ durch 20 dividirt, für je 1 Pfd. der 
Quellen 0^015001843 Gran berechnen lassen^ von denen aber in 
der BM^lifolgenden Uebersicht nur 0,015 Gran in Ansatz kamen. 
' Oeo von diesen Ansseheiduugen verbliebenen künstlldien 
Sinter löste ich in gewässerter HydrodOorsAure auf ^ nnd rer^ 
fahr damit| wie eben S. S56r nn Gunsten der Sestuumadg dee 
Kisen-^ Mangan« nnd Ahinioxyd**Gelia]tes bemerkt worden; das 
Medoreii erhaltene Kisenoiyd (fet Os) entsprach^ hidem ^eiA 
iD^6l7 Gran wog, t6r I vollen 9 Gran, für II, bei einem GeWicht 
von 1,216 Ch'an nur 1,77, für Iß dugcgeu , bei einem Gewichte 
von 2,396 Gran, 3^5 Gran Eisenoxydul-Carbonat*); wo- 
nach iu 16 ünzeu vou I volle 0,45 0,2763 Fe 0 + 0,1737 
CO2); in ebensoviel von II nur 0,0885 (= 0,054339 Fe O -f 
0,034lißl CO2) und in 1 Pfd. des mit in bezeichneteu Wasser??, 
0,175 (= 0,10745 Fe 0 + 0,06755 CO2) Gran Fe 0 CO» zuge- 
gen sind. Von Mangan liessen sich in den überstehenden 
Flüssigkeiten des ausgefällten Eisens nur sehr bemerkbare, 
von Alumoxyd nor geringe Sparen nachweisen« Ebenfalls 
nnr r^nrenweise seigte sich in denen Init Essigsäure ansgegli- 
ebenen nnd dann mit Kupferoxyd^Aeetat behandelten Wässern 
Q ue 1 1 8 ä u r e; Hinaiclitlleh des B r o m Gehaltes war jedoeh 
noofa jener zu ennitteln , welcher in den Quellen als an Hagnlt 
gebundene llydrobromsftttre weilt; oben S,. 968; Uebersetnun^ 
TQU friechen 5 Pfd Waaaer jeder QueUe nit Natronl^drat, fir«« 
liitsen bis nun Bieden , Dnrehseihen , Einengen des Dnrehge- 
seiheten durch Abdunsten bis zur krystallinischen Ausschei- 
dung des grösserea Theileä des Na- uud K-Chlorids uud w ei- 
tere Behandlung der hiebei verbliebenen Mutterlauge in der 
zuvor beschriebenen Weise , liessen diese Aufgabe vollstän- 
standig lösen; J gab au Brom 0,2471^» für 1 Pfd. also 0^04942..» 

*) Gumäss rolgendem Mischuogs-Verbältnisse : ?73 Fe -\- 227 O = lOOO 
Fe O; 74,.54 Fe + S5,460as 100,00 Fe>0*; Ot4 FeO +MI 00*^1000 
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II dagegen O^SlQSfy ndthk l&r 1 Ffd. (MMQM «od m OJ^m, 
Wfts auf 1 Pfd. 8/Mlt74 MStRigt; Mengeiiy die um die «n Na* 
UitHB gebuiideiieii Brem-AflCheilc gemindert^ för das Magnium 

folgende Gewichtsgrössen übrig lassen: iu I volle O^löi)?; in II 
sehr nahe 0^253 und in III ebenso nahe 0;249 Gran entsprechead 
denen in der Anmerkui]^ zu 8. 365 namhaft gemachtan Mag- 
niam-Bromid (Mg Bra) - Mengen. 

In Beziehnng auf naehfolgende Uebersicht füge ich hinsicht- 
lich dea dort aufgeführten Hydrochlorsäure-Calcit^ oderj 
wenn man will: Hydrat des Calcium-Chlorid dem oben 
& 864 Beigebraeh|0D imr do€|i hias^: a) daaa hei Mitanweaen- 
heit von Carhonaftiure ^}im nidit sa geringen Maaaae^' def 
.WadiaeiseisetBiing ffthige Salae: dareh die Carbonaaure aicb,. 
hia auf ainea gewiaaen Grad der Wtaenings-Verminderoag^ 
geaehtot finden, ao daaa aie^ ohne Mitwirkung der genannten 
Säure^ bei gleicher Wässerungs- Grosse der Wechselzer- 
setzung ohnfehlbar unterliegen wurden; b) dass Wasser^ wel- 
chea chemisch polarisirt, d. i. in seinen Bestandtheilen ausein- 
andergehalten^ und ebenso auch: dass Wasser, welches, zwar 
unzersetzt, aber (als Hydrat-Bildner) bestimmter chemischer 
Anziehung unterworfen eracfaeiaty auf den dar Gaauoduog be- 
dürftigen Menacheuleih nothwaiidig anders eimifkan muaa, als 
Waaaer^ dem weder die eine noeh die andere Umaliouiii^g sn 
Thaü gawofden ist. 

FAygiscAes Verhütten und chemischer Gehali der Quellen 

iberrieMliek soMmnengeatellt: 

1) Physisches Verhalten. 



Farbe bei 

irärb«b«i Durch- 
leuehtuDg 

Diirchslchlig- 

keit 

Sekmeokung 



fiiechung 



Taatung 



Spie- gelblicb weUalicb 



MtaUdh 



Mlslf, sdlwaek 

vitriolisch bitter- 
lich; prickelnd 

stechend Icohlen- 

aaoer^ sehr 
aokwach brom- 
artig 

hart, salzig - 
laugig 



n. 

fast farblos 
UasMinllek 

• aalsig bitter, 
kanin vitriolisch; 

stark prickelnd 

. stärker 



etwas weicher 



m. 

weisslich kaum 
gelUiok 

blialtch weiatUch 
e«8S 

wie II, über zu- 
gleich sehr 
schw. vitriolisch 

oahe wie II, stär- 
ker wie I 



fast wie TT, etwas 
weicher ala I 
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Daaerkftrkert 



II. 

10«,10 R. 
■erUicher 



III. 

WOU JMfUtCi 



R. 

= l«f,187ft C. 

der Siderometer- 
Nadel wird nach 
% Stunde merk- 
>.."liek.49 . 

t) Chemischer Gehalt in 16 Unzen oder 7680 Cfran 
Nürnberger Medicinalgewicht. 

Ad Qnsen: entbindbar durcb Sieden; zuräckgefübrt aof Quellenwiri 
.«■4 i8« Mmt BarMMteratimd; ia Parlnr W|rfUkelleD. . 



Car.b9m4äur€~ oder Koklen- 

Oxygtn • • i • • • . 
A%ot 

An Salzen und einz 

Carbon8äure-ilfii^|i««<a • 

Carbons.-£/k{Ac 

LithioH . . . . 
Eisenoxydul • . 

Kieaelsiare oder Sillcsäure 
nit Spuren von Thonerde . 
Phosphorsäu re- ZVafron . 
Schwefelsäure-JVafron 
H jdrochlor«&ttre - Magne- 
. «i« • • • • • • • • . 

■jdrookloraftore-JCallc • 
B7drokroia8.-Mc|rJi0fi« . 
CklQr" ff atrinm . . . • . 

ff Kalium 

f, Lithium • • • « • 

Brom-Natrium 

Jod- „ 

Spuren von Qoellaftore, ge- 



Summe der festen Sottaad- 
(keile in Graoen ^ • • <. 



I- . 


n. 


m. 


SM5 


30,1 


30,335 


Spuren 


0,05 


0,05 


0,5 


0,45 




en Salzbeetandcheilen. r 




3,7750 


3,3500 


M3.. 


3^85.. 


4,1595 , 


Spuren 






0,ii, ... 


0,0885... 


0,1750...'; 


Spurea' 






0,«65... 


0,37« 


0,377 


0,0015.. 


0,0015... 


0,0015;. " 


7>S6ft 


S j • • • 


3,8S 


Sy57«.,. 


4,118.... 


8,77«..> 






8,888487 






0,318.... 


8S|5..... 


86,135.. 


84^5 • • • • 


0,7545.. 


0,765... 


0,7685... 


0,01414.. 


0,01.... 


0,01435.. 


0,015.... 


0,015... 


0,015... 


0^0004«. 


0,0004... 


0,0004... 


0,00361 


' 0,00171 


Oiioisti 


1U,7« 


10i,39 


103^37 



e> Eisen -Gehalt verrieth I noch nach mehrstündiger Luftberfibruog: 
Gehalt an Kalb-Carbonat und Magnit -Csrbonat noch aaek I 
Tagei) letalere II und in nach 3 Tagen noch kenlliok^ bei l4lfl- 
. wiraMDy dio swisofceo 10» bis 80* C. weekeeltoii. 
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Beobaclitniii^eii über Alliifilsmns^ l^iili^a« 
lloM null einen KrmtkJieltezustand bei einer 
SMiSviraca meilieinaüs üavisnjr^ 

vM Dr. Mdcard JUARTiirr SehUht. 
Vor mehren Woehen übergab mir Herr Apotheker Leber 
tlahier eine Sanguisuga medicinalis zur Unlersuchuiig^ deren 
Hititertheil, bestehend aus den letzten 37 Ringen, hellflcischfar- 
big) vollkommen und glänzend durchsichtig war^ mit dem 38. 
Ringe aberistrcn«^ abg^eschnitten die gewöhnliche undurchsich- 
tige F&rbuiig zeigte. Die äussere Bedeckung dieses hintern 
TiteÜB %var so durchsichtige dass mau bei heller Beleuchtung 
«dMO out hlosea Auge die hauptsächlichsten Gefässe find filiu- 
l^yrM» erketuHHi konoto. Aei guter VergrÖiserang wurde 
dieaerBgel die vortheilhafteete Gelegenheit su geneoen Bdeh- 
«ehtungen über die Btotehrenletieo gegeben hiiben. Ich glaube 
übrigens^ die Poteatton der beiden arteriellen SeitengefftBe- 
stämme ziemlich deutlich wahrgenommen zu haben. Mit der 
Systole dieser das Herz vertreleuden Gefassstämme^ welche, 
wie es mir schien^ durch eine allgemeine Contraction derselben 
erfolgte, so dass sich die Stämme von beiden Endpunkten zu- 
sammenzogen, schien das Blut nur seitlich in die Aeste gedrängt 
BU werden, uud jeder Begegaungepunkt in den einzelnen Rin- 
gen die Stelle eines Herzens zu vertreten. Dabei schob sich 
die Bltttsftule nach der Mitte und mit der keine Secunde darauf 
folgenden Diastole wieder nach hinten, und dieser Umstand 
mag Veranlassung gegeben haben, dass Tbc maaglaubte> das 
Blut ströme bald nach vom^ bald nach hmten. In beiden 3ei- 
teugeflsBStSmmen war dfe Pulsation synchroniscfa. In einer 
Minute bcohachlete ich einmal 13, später einmal 14 Pulsschläge. 
Eine mehrwöchentliclie Krankheit unterbrach jedoch hier leider 
meine Beobachtungen. 

Nach meiner Genesung fand ich den Egel krank^ den durch- 
sichtigen hintern Theil angeschwollen, stei^ stark geröthet^ 
vom vordem undurchsichtigen Theile durch eine Einschnürung 
getrennt und von diesem wie einen fremden heweguugsunfaht- 
gen Kdrper nadigeschleppt; die Afllerscheibe fast bhitrdth. 
Der durchsichtigcHinterleib war von einer gegen 1 Linie hohen 
Schichte gann durchsichtigen^ wasserbellen, gallertartigen 
Schleims bedeekt; das Wasser des Bebfillers schleimig uod 
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trabe. Auf der Bauchfläche bemerkte man zwei von dem Af- 
terende bis zur Einschnürung sich erstreckende, seitlich gela- 
gerte Erhöhungen in drei knotigen Abschnürungen (und zwar 
da^ wo sich normal an den ßlindsäcken leichte Rinsehnüningen 
aeigen); deutlich durch die noch völlig durchsichtige Hautbe-* 
deckung als eine starke^ gegen 1 Linie im Qaenkurchmesser 
haltende Anschwellung der sich bis zum MMtdans Mtlvilkeo*- 
4mi Binds&cke der letzten MagenabtbeikiDg erkepabar. Um 
Faibe iftr gelbliobweiM wie £it6r«&cke. Dönadanii und IHek- 
dlwm üeiawi keine VerindeniDg erkennen. Der tridiieffdr* 
nige Pförtner wnr ebenfnlle eekr stark angenchwellettj and iM» 
antleftar über denselliea di<s Hanleinaefanurmig cwieekenPfOrt- 
lier nnd verletnier If agenabtbeilong^ «wiaefaen dem leCaten M 
und 35. Ringe, und jener hatte aaf seiner Hdhe durch die 
Bauchhautbedeckung sich wie ein Irisvorfall durchgedrängt, 
ein kleines weisses Bläschen bildend^ das nur noch von der 
Oberhaut bedeckt zu sein schien. 

Ta^s darauf hatte sich nichts geändert^ als dass die Häufe 
des Uintertheils wenio^er durchsichtio; j^eworden waren, und 
der Egel; auf seinem kranken Theile ruhend^ stets nach vom 
and eben sich streckte, gleich als ob er sich im Wasser erbe« 
ben wollte, dazn abernnföbig sei Kopfende nach uoten ein- 
gerollt und Ssngnapf ganz zusanmengeaogen; 

Am diitten Tage traf loh den Bgel todt, in seMeinigeni> 
atinkendeni, nnsafarbigeni; gelbUcbem Blute aebwfmsiendj da« 
nieht mit dem Wasser sieh vennisebt hatte; wekbes deai figet 
■oeh Abends sayor firiscb gegeben war. 

Bei der anatemisehen Untertmebang tad leb die :oben be* 
zeichnete Bläschen an der Pförtnersfelle in eine quere> läng- 
liche OcffiiUDg zerrissen, die unmittelbar i« den Pylorus fülirle, 
und aus diesem stinkendes Blut aui^tretend. Die letzte Magen- 
abtheilung war nebst ihren Blindsäcken in ihren Häuten ange- 
schwollen und mürbe, die äussere Haut derselben gelblichweiss 
und die Höhle roth und entzündet. Die oberen Magfenabthei- 
lungen hessen nichts Abnormes erkennen, wie sich überhaupt 
sonst keine Abnormität weder im Innern, noch auf der Uautbe- 
deckung zeigte, als dass die Lederhaut des durchsichtigen 
binteren Tbeils keine Pigmentkugelijfaen enthielt| mithia voll- 
kmamenea Albiaism OS darstellte. ' 
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Anlangend den Krankheitsprocess, dem der Egel erlag, 80 
beschreibt Derheims unter den E;^e]kraukheiten eineEntsun- 
dang der Verdaoungsorganc als die von ihm am häufigsten 
beobachtete und gefäiirlichste. Er sagt, dass die Lippen an- 
schwellen und sich röthen» dass die Unterseite des KörpeiS: 
Knotca bekommt, der Körper schlaff wird^ die Magenbaut ge^. 
fdlli^t •iveheial und der Magen eine weisse etteiihnUche Flu»» 
oigkeit-eflitbilt. Als UrMclie dieser Krankheit Dennt er faolesy 
seltefi.enieueftes Wasser, bq hohe Temperatur^ Gewitter und 
Transport derSgel io Säekeo» Abgereelmet die GeseliWttlst 
«od RAtbe der Lippen und den Gabalt des Magens sH weisser 
eiterartiger Flüssigkeit, wovon Ich nichts wahrnehmen konnte, 
passen die von Derheims angegebenen Syiuptorae ziemlicli 
zu der oben besprocheaen Krankheit; auch hatte der Egel einige 
Wochen in faulem Wasser und warmer Zimmertemperatur 
zubring-cn müssen. Allein ich bewahre noch eine ziemliche 
Anzahl verschiedener^ zu Untersuchungen bestimmter Egel- 
nr^en in meinem stets gegen + 18^ C. erwärmten Zimmer auf^ 
und es hat sich sehon oft getroffSen^ dass dieselhen lange Z«t 
in faulem Wasser nnbringen mn8Sts% olme dsss ieli je einen 
Nsehtlieil davon lienierktliitte« 

Banptsicdilioh ist, wirf In dem gesehildertsn Falle iii Be- 
traeht sa siehen, oh die Binssluimflip Folge des Krankheits-, 
preeesses oder Ursadie desselben war, und ieh bin geneigt| das 
Letztere anzunehmen. Der gefundene Krankheitszustand be- 
darf dann weiter keiner Erklärung. Wodurch aber diese Zu- 
sammenschnurung der Hautbedeckung- zwischen dem gefärbten 
und dem durchsichtigen Theüe entstand^ dafür habe ich keinen- 
Auischinss gefunden. : 



Papierfabrikation der Seiineeken^ 

vou Bernhard Garz in Marbwrg, 

' ' « * • 

. Die M^U» pomatia bositst noeh ein ungeksnntes Vemidgeo^ 
welches in Wabrbeit so interessant erscheint^ dass icb nicht 
umidn kan% schon jetnt die Beobnchter hteranf aufmerksam wi 
machen. Sie Jiesdiftitigt sich wihrend dier Gefangenschaft mit 

Papierfabrikation und es verhalt sich dies also: Sie zernagt die 
stärksten Tabakpapiere^ welche ihrem Giasbeiialter als Deckel 



• 
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gegebea sind. An der Stelle^ wo sie anbeisseo will^ befeuch- 
M me da« Papier .etwas und lässt dana ihre Kieferwerkseiige 
eingreifen; so daas sie in wenigen Tagen ein Papierstück von 
dem UnSimg eines Handtellers veUig «nfeehrt Bei dieeeai 
SpelsemittelTeriiidefii die Aaeieefungeo (faecMt) beld ihre 
Farbe uod werden svletat weifl^gmo (P«plentnMe);.belialleB 
•l^r ihrenatfirlidie.Fenii. bei leb bemtile «efen ein selebee^ 
. Bwisehee den Flngeni.yen seiner Fenebtigkeil befreites, iliud«^ 
gtück , einen Tintenkleck aufsaugen sn lassen. Die Fasen 
sind theils geradlaufcude ^ theils gewundene ^ flockige und na- 
mentlicli auf dem Bruche deutlich mit unbewaffnetem Au^o 
sichtbar. An der Sonne getrocknet, werden sie weiss und ge- 
winnen das Ansehen von gekautem Papier und sind vso fest 
an das Uhrglas gekittet^ dass man mit Mühe nur kleine Stück- 
cbeo ablösen kann. MitderLoupe betrachtet^ erscheinen die 
gemden und die fein gewundenen Fäserchen wie kleine Kry«* , 
stsUbildungen. und in der Senne als seböne Silberflitterchen. 
Sie sind dieht anf einander gelagert «ad naidi ihren' berabreade« 
Flachen durch ein Blndangsmittel feinster Art an einer heme- 
genen Masse vereinigt -^Aa der Flamme aagecilndet» brennen 
sie in raseh ▼erledernder Flanune, die mü einem anfste^eaden 
schwachen Dunst verlischt, und glühen dann rasch zur Kohle^ 
die sich nach dem Verloschen noch einige Mal in Gluth bringen 
lasst^ bis sie in Flugasche zerfällt. *) 

Nach dieser thatsächlichen einfachen Uinsteliung der näch- 
sten Ergebnisse dieser Beobachtung, deren wissenschaftli- 
che Ausfuhrung ich dem gelehrten Forscher überlasse^ darf, 
darauf hingedeutet werden^ dass die geeignete Nutzanwea« 
dung der Endresultate einer sergfaltigen, wissenschaflUcben 
Bearbeitung dieses Stoffes einen praiitisebea Werth Tarsiire^ 
eben dürfte. 

'IFdbw den IKellenram CObImm AmtUm^ 

von L. Helle, Siud, pharm, 

fis ist jedem Pbarmaceaten bekannt^ dass der.Kellerwtirm 
als ein Medicaraent gegen Augenubel, wie auch als harntrei- 

Der Herr Verf. u)}er8«indte der Redactioo gütigst derartige Bxcre- 
Bieiite» äeree Setchaffeabelt obiger Setehrelbong genaa tnttpricbti 

. I>. Ile4. 
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bendes Mittel angewendet wird; es ist bekannt^ dass diese 
Isopoden dadurch «^etödtet werden, dass man weissen Wein 
auf dieselben giesst und sie alsdann austrocknet. Der Meinung^ 
aber^ dass man nur die zosammengekugelten anwenden dürfe, 
wie 2. B. Hagen sagt: ,,Diejenigen müteeB d«b«r uoter den 
siim «nnieiiiebeji Gebrauoh getreckneteo üiMgeworfen werden^ 
4h nebt raad^ eendeta lang ansgedebiit aiad^ weil, djesea eM 
AMeige.ist, daaa ele tttebt gewattaam^a> soodern oalAilieheii 
Todes gestorben aiad/'*) ^ döifte jede Mgr&ndaog feblen* 
BSa ist wol hinaiehtlich des Ckbranebs eine^ wie nad aafweMie 
Weise das Isopodum seinen Tod findet; nur insofern könnte 
einiges Bedenken gehegt werden, als die Thiere schon seit 
längerer Zeit in den Tod übero;egangen, und also eine Verän- 
derung in der chemischen Zusammensetzung crlilten hätten. 
Aber diese Veränderung dürfte wol gerade willkommen sein; 
denn sie besteht in einer fast völligen Umwandlung des Keiler- 
Wurmes in kohlensaure Kalkerde^ uad diese nnn entstandeae 
Verbindung ist ea viellelebt aasschliesalicb^ die sieh in unserni 
Falle ale M edicameBt aeigt Die kehfoaanare Kalkerde iat be-^ 
käantllfdi ein SAnre^tHgendea Mittel, weatülb tfe gegen 
fittnreerneugung und die daiana eatapringenden Uebel^ wie ge^ 
gen HumbesehweFden^ gegen Anadiwellnngen, Wasaeraneht 
nnd'd^. mit gutem^ Erfolge angewandt wirdw Uad eben ae alnd 
ja auch die Millepeden gegen Wassersucht in Anwendung. **) 
Es sind jedoch diese Thiere in neuerer Zeit^ wie auch schon 
früher, fast obsolet geworden^ aus dem Grunde^ weil die Wir- 
kungen bedeutungslos waren. So sagte auch schon Nicolai: 
^,Es sind aber doch oft diejenigen^ die solche ausserordentliche 
Wirkangen von diesem Mittel erwarteten, in ihrer Erwartung 
betrii|[en werden, daher denn- auch jetzt nur noeh wenige ein 
grosses Znti:aoett darauf aetzen.^^ Die WirkaagenderMM- 
lepeden durften indessen darum gewöhnlich ebne Erfolg ge- 
blieben, aeni^ weil aie noch nlclit gebdrig in keblenaaui«n Kalk 
ubergegangen wanin; dean nur dieser zeigt sich im genannten 
Falle wirksam. Ja. es Ist aoeh bekannt^ dass die Chinesen 

*) Iiehrbueh der Apotkekerfcantt» S. Anflase pag. 8f.' 

Vergl*Sobernh ei Handbuch der prukt. Arzneimittellehre pAg.94. 
Vergl. auch Mo och's systematische Lehre der Arzoeimlttely S«Attfl. 

Aec«pte uad Kurarteo, Band 3^ pag. 9%6, 9. Ausgabe. 
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die Schaleu gewisser Schnecken 2« genanntem Zwecke, je- 
doch anwflriieh^ benutseo; so piilveitsireD dieselben B. das 
Gehäuse von BttUa ovtm, itiengen es unter einen gewissen 
llrei und appUdrail diese Safte tfetf die Qesdiwnlst der Wae<* 
sersueiMkigen. 

Dasa nnn die Ifittepedeii nateentlkii darefa iluien Gehalt an 
kbhleasanreflt Kalke wiriteii ntssleii^ diraiif verfiel idi aef fei* 
getfde Weise. Ich bemerkte nämlieh wfibrend meiner Condi«* 

tiouözeit^ dass die in der Ofß^in in Gläsern aufbewahrten Mille- 
peden zum Theil eine gaa^ kalkartige Natur angenotnmou hat- 
ten, weshalb ich sie zum Gegenstaude einer Untersuchung 
machte , wobei ich dann wirklich faud^ dass dieselben fast 
lediglich aus kohlensaurem Kalke bestanden. — Wie dieser 
kohlensaure Kalk wol entstanden^ darnach stellte ich zuerst 
meine Frage^ und beantwortete sie mir dahin, dass die Kohr* 
lensiofe ans der Zersetzung der öi|;enisohen Veihlndongen 
eaiatandea, und dann mit der jKalkerde^ die vetlier hlee.nli 
selche init dem organiMshen StolTe' rerbundeii wai> sitii Ter* 
eimgte; denn in den noeh lebenden edei^ anch sehen todtenKel^ 
.lenrftrmei% die aber noeh ihre hemartige Besehaffenheit be«» 
sitzen^ fand ieh um die Hftifte weniger Kohlensäare, das Auf- 
brausen war daher auch bedeutend schwächer. Dass übrigens 
die koiiiensaurc Kalkerde in den meisleu Fällen so entsteht, das 
sagt auch Lehmann: ,,Bs ist zwar unzweifelhaft, dass sehr 
oft der in thierischea Theilen gefundene kohlensaure Kalk kein 
Kduot; sondern erst das Product der Verbrennung ist^ der man 
diese Theile bei der chemischen Analyse unterwarf : allein in 
den menscblieb^n Knochen konunt wirklich eüi Theil des nach 
Verbrennung gefundenen kohlensauren Kalks bereits als sei- 
eherwr/'**) 

Manche Millepeden bestanden also^ wie gesagt, cum grflss* 
ten Theil ans kehlensaurer Kalkerde^ manehd waren dagegen 
iseeh mehr hemartig j beim letstem blieb^ Wenn sie mit SAuren 

behandelt wurden^ ein grösserer organischer Rückstand^ und 
bei den lebenden mit 8äuren behandelten Thieren ein sehr be- 
deutender. — 3Iit Salpetersäure behandelt, war das Aufbrau- 
sen, das ist das Entweichen des Koiileusäuregases, bedeutend 



Liilirbacli der plur«ial. Ckenie »sg. 118, 
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stärker, als bei der Beluuiälhiii|( mit fiilisiiire. Nachdem alte 
K«U«nsäure entwiehen «ad respective salpetersisre Kalkerde 
•d«f Glikimtoiaiii •nlsUndea^ Uitb «m heUgniaetRüekstaiidy 
iMisteheDd aitt den organiMlieM Theüeii d«s bopodam; aber 
bei .der Behandlung der Tbiere mit Kenigsvaaeer erbielC ich 
einen gellilieii-weiaaen erganiMihen RMutand^ waa in der Bin- 
wirkung des sich, entwickekden Chlors anf denselben seiaan 
Grund hat 

Die Gegenwart der Kalkerde* erkannte ich durch Zusatz 
von kleesaurem Ammoniak , wodurch sogleich ein weisser . 
Niederschlag von kleesaurer Kalkerde entstand^ welcher in. 
Salpetersäure leicht-^ aber in Essigsäure unldslich war. Aus- 
' serdem fand ich Natron und Kall^ verbunden mit Chlor. Das 
Cfaier enHitelte ieh dadoreh^^ daaa ich die pnlveriairtea Mille* 
pedea in einrai ÖlaaKMirohen ertdtate, und In Aaehe verwa»^ 
deUe. In dem wiaaerigen Anasoge entatdnd dordh aalpete^ 
aaarea SOberexyd sogleich eu aidi an den Licfittf bald aefawii^» 
zender Niederschlag von Chlorsilber. Das Kali erkannte ich 
durch das gelbe Präcipilal^ das. durch Platinchlorid bewirkt 
wurde. In der Flüssig^keit endlich^ aus welcher das Kali ge- 
fallt worden, blieb^ naclulem sie zur Trockne verdampft wor- 
den war^ ein Rückstand^ welcher^ indem er mittelst eines Platin- 
drahtes in die Flamme gebracht wurde, dieselbe gelb färbte. 

So bestanden alae die M illepeden aus folgenden ünorgani-^- • 
neben Verbindnngen : Cblerludinn^ Chtematrinni (jedejobmirge- 
nage Mengen) and ana kchlenaaurer Kalkcrde; letatere Verbin-*. 
' dang aber in den veikalkten d. L in denacben aeii gcraämer 
Zeit in den Tod übergegangenen Thieren in doppelter Quantität, 
ja oft nodb bedeutend darüber 

Als organischen Bestandtheil enthallcii sie ciucn besooderu 
Saft von scharfem Geschmack und widrigem Geruch. Bei 
dem Erhitzen im Glasröhrchen tritt uns namentlich dieser wid- 
rige Geruch entgegen , begleitet von einer Ammoniak-£nt- 
wickelung; deau ein mit Salzsäure befeuchteter Glasstab 
ülier die Mündung des Probiergläschens gehalten; uberaielit sich 
aogleich mit weiaaen Nebeln von Chloranunoninni. Dteaea Mb 
ealwickelhde Amnioniak laüaber Prodad und nieht Bdnet t 

Nach Bley aollen die MiUepedea nach Ameiaenaftore ent-r 
hnlten^ welche Säure ich kdcteen^ da nir gegenwärtig nar 
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einigo dieser Tliiere zu Gebote stehen ^ nicht aufzufiudcM 
vermochte. 

. Veber das rotlie Zlnnoxydiil^ 

von Dr, phil. IL HoTH in Augsburg. 

Das Zinnoxydul lisst sich bekanntlich nach veischifideiieD 
Vorschrifteti aach in Terschiedenen Farben erhalten. 

So erhUt iiiui> 'es nach ddr. VM^bnfl voa Berselias als 
itdiwanes Fairer^ aaeh GayyLiiSBa0 «Is^rgmies Pulyery . 
naeh Sandall als schiefergraues Pohrer ^ woaa noch dte you 
Wfimj mitgetbeUte Boffeitangsart kdnimt; wetelis es als ntenr 
nig^- bis zinnober^rothes kryStalünlsshes Pulver liefeit^ wie im 
Compt. ren4. XV, 1107; JoUm. de Pharm, IlL 28; Journ. 
für praktische Chemie üd. 28 j uud L. Ginelin's Uaodbucli Iii. 
S. 76 zu lesen ist. 

Das rothe Zinnoxydul lässt sich auf eiae von Freiny's 
Vorschrift ganz verschiedene Weise erhalten. 

Das erste Mal wurde es zufällig bei der Bereitung einejr 
essigsauren Zinnoxydullösung erhalten, als eine Lösui^^ von 
krystaUisirtoiii Zinnchlorür in eine Lösung von kohlensaiirofli 
Kall g^gosseoy das oriuüteno ZinaoxydnUiydfat soBgowasehon 
und dieses dann nk so viel oonOenIrirfeen Bs^ig in einem Glss- 
kslbon Im Waasof&ade.di|[efflrt wurde , dass sisii nnr.sui Thell 
das Oxydulbydrats auflMOi Naclidom nun der Kolben einige 
Vare der Ruhe lUberlaasen worden war, fand sieb- beim Ab^^ies- 
&ea der essigsauren Zinnoxydullösung^ dass der weisse Boden- 
satz mit einer Menge kleiner rolher Krystalle gemengt^ so wie 
die Glaswände mit einer rothen Rinde äberzogen waren. Der 
weisse Bodensatz: liess sich di^rch Schlämmen leicht und voll- 
ständig von den rothen KrystaUen tronnenj indem sie immer 
schnell zu Boden fallen. 

Zur nähofon Untomaoiiuiig-prfilto lob nau süt folgi^ndon 
Beagentien: 

Vor den Ldtbrobr. nril Cyankalium gosdimokoni oibldt leb 
•Inoii Zinnrognlus. 

ia emer GlasNUiro langsam oibitzt^ fingen sie JB'euer und 
veiglinimton su einem weissen Pulver. 

Beim Pulven seigken sie sich hart und nahmen eine gtua^ 
braune Farbe an. . . 
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Eine Lösung von kohleDsaurem Kali vvirkle auch beim Ko* 
chen nicht darauf. 

Concentrirte Schwefelsäure entwickelte keiue Essigsäure. 

Mit Kalilauge gekocht^ wurdeo aie unter Ausscheidung von 
metaUischem Zinn gelöst 

Gepulvert lösten sie, «ioli sowol ia Salssanro als JSssigs&are 
schnell und leicht auf, 

Die safaHMore Usimg Teriiiclc sich gegen salpetersauf es. 
Qnecksilbereiaydnl^ GeMsolatien and SchwefehmseraCotf^ wie 
renies Oxydidsafas. 

An Lieht wurden die Krystallo schnell schwarz. 

Nachdem ich die Uebcrzeugung gewouuen hatte^ dass diese 
rotheu Krystalle reines Ziunoxydul seien, suchte ich die Be- 
dinguugen ihrer Bildung auszumitteln. 

Nach einig-en misslungeueu Versuchen^ bei welchen ich das 
Oxydul als schwarzes Pulver erhielt , gelang es mir in einem 
swei Mal augestellten Versuche beid« Mal wieder kleine reibe 
KrystaUe zu erhalten. 

• Inden ich ftiseb gefSUtes Zwnojsydalhydrnt nach dem Aas* 
wanchctt anfein Paplcr61ter biachte, welche», nbgdrepft, «i 
ein Viertel dinil erfil|l «rar, mit etow Lösung ven enaigsauiem ^ 
Zimexydnl, welcbe necb IMe lEssigsiore enthielt und nur eia 

spec. Gewicht von 1^06 zeigte^ übergoss^ bis zum Haiide damit 
aufüllte^ in einen Abdampfofen ;setzte uud bei steigender Tem- 
peratur filtrirte^ sah ich die Bildung der rothen Krystalle vor 
sich gehen, als die Temperatur auF56* C, gestie^-en war. Sie 
vermehrten sich jedes Mal, als die durcbfiltrirte Flüssigkeit wie- 
derholt auf das Filter nuiuckgegossen wurde , bis der grösste 
Thell des Hydrats diese Unwandlung erlitten hatte. Hierauf 
werden ci» dufchSchNUnnen getninigl und in Schnttm ge<* 
trocknet • 

Icfaf TeriNrtliS jedoch, daos noch eine bequemere Bercitnog 
gefunden werden wird, was weiterhin Versuchen vorbchalcett 

bleibt.*) 



• *) Das Tlinnoxydul Ist, wenn auch n'rht in dem besrfiru'beneo isoltrtcn 
Zustande, für den Pharmaceuteu voa Wichttgkeil; denn es ist Ue- 
kaiint, dass das raetalliscbe Zinn in den wässerigen Auänüuugen vou 
Kocbsahs, Chlorkaliuro, Alaun, Weinstein, SoraxvreliijtteiOy Salmiak« 
awelfaeJisciiwcfelsaiirea und Natt^on^ sogar Ia iteotrafea weia** 
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IVoUzen aus der Praxis^ > * 
wm Aft0ikeiser Vaax in WiUAad* 

1. Die von Herrn Rick er Band VIII, S. 100 des Jklir- 

buchs bemerkte Verfälsohnng^ des Slri^e veaeL veranlaset mich 
zu einer näheren Beleuchtung dieses Gegenstandes: Schon 
vor melir als 4 Jahren bemerkte ich auch den bedeutenden 
Bodensatz bei der Auflösung von Oel-Seife; die Proben vou 
4 verschiedenen Orten lieferten immer das gleiche Resultat, 
und Collegen aus der Nähe und Ferne bestäligteu mir den 
Uebelstand. Ich fand bei mehrfach äng^estellten Proben, dass 
die Seife 25 Proccut Pfeifenerde und kohlensaures Natrum 
enthielt, welches letztere aus dem Spirii, sapimia sich in schö- 
nen KrjFstalleu absetzte. Ich machte nun in unserm Corre- 
spondenzblatte ^) eine Anfrage, ob nicht irgendwo nach reine 
Seife zu erhalten seie , etwa eine im Lande bereitete, öder 
ob nicht eine Maassregel sn ergreifen wäre, um die Fabri- 
kainten sur Beasemng an bringen; ich erhielt den sehrkur^ 
Ben Bescheid, dass' in Calw Oelsetfe bereitet werde; dem war 
aber nicht so« Ich erfahr nun einen Fabrikanten von Oel- 
seife in Heilbronn: Die erhaltene Waäre Idste sidi bis anf 
etwas weniges auf, aber bei einer etwas niederen Temperatur 
zeigte sich^ dass sie auch elwas Talg euthielt. Nun habe 



•aureo Alkalien, salpetersaurem Kali^ Natron und Ammouiak mehr 
eder wenlfer lits Ox Idtüch lat. If f n d et beliaaptef > wiir> data 

Borax, halbphosphorsaares Natron und Salpeter (Kall<»8sl|^Hcr) 

ohne alle oxydireode Einwirkung auf metallisches Zinn seien , wai 
- jeduch von letzterem, wenn derselbe in etwas concentrirter Lösung 
einwirken kann, nicht vollkommen richtig ist. Bei Berührong iiimi* 
tall. Zinns mit den Chloriden des Kalks, Barjt<r, S'tronf inns, mit koh- 
leosKuren Aikalieo, schwetels. Bittererde u. anscheint das Ztuo nicht 
in Ldsung Cals Oxjdup übersugehen, glelolnrol trfoigt Bildung 
< Zinooxyd in Vorn einet Abtalsett «Itr ontar dem BioSuat« der IfUfl 

sich erzeugt. 

Der Herr Verfasser hat uns Proben aelnes rothen Zinnoxyduls 
überschiclit. Die Krystalllomi d«t nacli teinem Verfahren darge- 
' stellten Prsipriratf zu bestimmen, war wegen mlkroskopiAchf r Ktein- 
Jieit der Krj stalle , die auch durck den Traospert sich abgerieben 
hatten, nieht möglich; da hierüber noch keiaerlel Anbidtspunkte ge- 
geben siud, so bitten wir den «geehrten Iferrn Verfi s<;t-r , hei seinen 
küofligen einschl. Versuchen hierauf Hücluicht nehmen ku wollen^ 
vt un es anders möglich sein sollte , die Schwierigkeiten zu über- 
winden, die ohne Zweifel mit der DarsteUuagbesti inmb arer Krj- 
stalle voa Sijinozydul Terbondett tind. Die Red. Ii. 

•) VD. Jahrgaag» S. 174. 
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ich aber im Herbste vorigen Jahrs von Herrn Louis Duver- 
noy in Stuttgart eine Marseiller Seife erhalten, aus welcher 
ioh deD Spiritus sapmis und meinen hier so beliebten flüs- 
fligen Opodeldok wieder wie in früheren Jahren bereiten 
kann. Der Preis dieser Seife ma 86 kr. gegen die verfiÜscfaCe 
SU 19 kr. ist noch so^ dsss niehts verloren wird. Es gereicht 
derPharmacie keineswegs sdinLobei dasa sie einen so aoffal- 
lenden Betrog so lange bat dulden könneni ohne den Fabri- 
kanten emstfieh entgegen zu treten; denn es gibt doch noeh 
viele Aerzte , welche Sapo venet. innerlich verordnen, uud 
diese werden wol eben so wenig Pfeifenerde als Natrum 
auwenden wollen, und diejenigen Apotheker, welche auch nur 
Versuchsweise EmpL diachyl. mittelst Plumb, aceUcum dar.aus 
bereiten mögen, sind ebenfalls angeführt. 

2. Das auffallende bedeutende specifisohe Gewicht einer 
Sorte käuflichen &ur usi, »igr, puhn veranlasste mich im vo- 
rigen Jabro; diese Waare an prüfen. Zu meber nicht ge- 
ringen Verwunderung musste ich finden/ dass selbst dieses 
wolfeile Material verflUscht war,* und swar mit einem weiss- 
lichen Sande! das Verfailtniss desselben konnte ioh nicht mehr 
untersuchen; ich vermuthete^ die Spekulation wäre von einem 
Runkelrübeiizuckerfabrikanten ausgegangen, aber die Material- 
handlung nannte mir als Bezugs - Quelle einen — Apo- 
thekerl 

3. Vor einiger Zeit erhielt ich unter dem Namen Radix 
Ari ft bis 3 Linien dicke und 12 bis 14 Linien — auch kleuiere 
— breite schön weisse Scheiben von einer Wurzel, welche 
ich nicht für Radix Ari erkennen konnte und daher bis auf 
eine Frohe suruckgab; ich habe früher viele Ctr. dieser Wur- 
■efai unter den Unden gehabt und auch vor und nachher 
kleinere Partien verbraucht, aber nie eine solch grosse Art 
davon gesehen; sollte denn wol Kultur odeir ein sehr gün- 
stiger Standpunkt eine solche Veränderung hervorbringen 
können und darf der Apotheker diese Varietät anwenden? ^) 

4. Die im VIL Band S. 355 von Herrn Dr. Winckler 
erwähnte Recäfication des käaflichen Nelkeu-Oels veranlasst 

Ist sehr wahrscheiulich Radix Ari italici, Alo Worxel voo Arum 
UaUatm Chnm^rkyf ttnd von unterer teotsckeo Aronwurael wol 
kaunverMUedea. D. Red. 
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nnich unwillkürlich zu der Frage , warum so wenige Apotheker 
dieses Oel sich selbst bereiten, da doch der Unterschied so sehr 
gross ist; ich durfte dieses Oel schon vor eflichen und 30 Jahreu 
iu meiner ersten Condition bereiten und habe es überall, wo eci 
mir gestattet wurde, wieder bereitet, und also auch seitdem 
ich hier etablirt bin und zwar stets mit gutem Erfolge; ich habe 
ia der Regel aus 8 Pfd. Nelken I Pfd. weissliehes Oel erhalten; 
dieses kostete mieh bei der letaten Bereisliiiuiig nooh 30 kr, 
weniger als käufliches; nehnien whr nun an, dass das Wasser, 
wenn man es nicht aufheben wIU^ nu Pomade^ Liqueur u. dergL 
80 Terwendet werden kann, dass man pro labore aüch noch 
elvvas Iiat , so isL es einem unbegreiflich^ dass man den Male- 
rialislea ilire geschraierte Waare abkauien mag. Geiger war 
übrigens im Irrlhum^ wenn er 5 Unzen und weiter aus 16 Unzen 
erhalten hüben will. Das Verliältniss ist von Hagen (2 bis 3 Un- 
zen) richtiger bezeichnet. Ich ermunterte ferner einen Col- 
legfen zu dieser Arbeit^ er schrieb mir mit grosser Freude^ 
wie gut sie ihm gelungen sei0. 

5. Die badische Pharmakopoe hat doch endlich dem kmgen 
Streite fiber die graue Quecksilbersalbe ein Ende gemadit^ . 
indem sie den leichtesten und naturlichsten Weg na ihrär Be- 
reitung vorgeschrieben hat. Wie tob, und auch noch ein ander 
rer Apotheker, gefunden habe, befördert ein kleiner Zusats von 
destillirtem Wasser die Extinction des Quecksilbers gar sehr. 

6. Bei Bereitung der Jodkalium-Salbe habe ich gefunden, 
dass auch das trocken aufs feinste abgeriebene Jodkalium beim 
Einreiben eine unangenehme Empiindung macht und auch nicht 
so leicht in die Iluut eindringen kann; löst, man das Salz in 
gleichen Theileu desjUliirten Wassers auf, so kann man mit Fett • 
eine Salbe bereiten, welche nichts zu wünschen übrig lasst. 

7. Bei der Bereitung des Fenchelöls erscheinen zuweilen 
gegen das £ude fettige. Krystalle, — ohne Zweifel Stearopteni 
^ dürfen diese dem flüssigen Qele beigemiisoht werden f. • 

& Zu der ohnlangst yorgekommenen Debatte wegen des 
Gehülfi^nwechsels an ein und demselben Orte möchte ich nach- 
träglich bemerken, dass noch vor -SO Jahren unter den Apothe- 
kern in Frankfurt a. M. eine Uebereinkunft bestanden iiat , nach 
welcher der Gchülie erbt nach einer Abwesenheit von 12 Jah- 
reu in eine andere Ofücin eintreten konnte. 

.JARHB. X. SS 
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General-Bericht. 

. i • . , Allgewandte Physik. 

...■;-".'/. .'-4,'.» Vi»* 

üntersueliiinfceii Aber den I?lAstietl8itiiiii nnd da- 
mit Terwandte €«eg;eii8tfiude) vom Freiherrn von Kei- 
chenbach. Wenn man mit den Polen stärkerer Magnete , etwa fünf 
Kilogramm Tragkraft^ über den Körper einer Anzahl von 15 bis 20 Per- 
sonen entlang hiuabstreicht, so wird man immereinige darunter finden, 
welche auf eine eigenthümliche Art davon afficirt werden. Kraftvolle 
Männer und gesunde Weiber fühlen gewöhnlich von dieser Operation 
nichts, während empfindliche Personen ein Gefühl von Wärme oder 
Kälte, einem lauen Lüftchen empfinden. Der Magnet stellt sich somit 
als ein Agons auf die Lebensthätigkeit überhaupt heraus, welche aber 
bis jetxt nicht in das Gebiet der Physik gezogen worden ist; dieses Ver- 
fahren schien dem Verfasser wichtig — und für wen sollte sie es nicht 
sein — in das Gebiet der Naturforschung zu ziehen , und das Wahre voo 
dem vielen Falschen und Phantastischen zu sichten. 

1. Lichterscheinungen an den Polen und Seiten starker 
Magnete. Ein 25jähriges Mädchen, welches einen ausserordentlich 
verschärften Gesichtssinn hesass und seit 8 Jahren an zunehmenden Kopf- 
schmerzen litt, und darauf in kataleptische Anfälle mit tonischen und 
klonischen Krämpfen versunken war, ohne jedoch sonambüle zu sein, 
bemerkte an einem .Magnet, welcher 40 Kilogramm trug, und der lU Fuss 
entfernt von ihr (in möglichster Dunkelheit) aufgestellt worden war, 
an beiden Polen zwei leuchtende Flammen, welche aber verschwanden, 
sobald die Armirung aufgelegt wurde. Im Augenblicke der Abreissung 
des Ankers schlugen sie etwas stärker auf. Es schien ein feuriger Dunst 
aus dem Stahle aufzusteigen, welcher sich fortwährend verkürzte und 
verlängerte; dessen Farbe war fast weiss, zuweilen untermengt mit 
Irisirenden Farben. An einem kleinen Magnete bemerkte sie nur feurige 
Fäden, während, sobald der grosse Magnet wieder aufgestellt wurde, sie 
jene erste Erscheinung wieder wahrnahm. Nachdem dieses .Mädchen ihre 
Gesundheit wieder erlangte, hatte sie auch das Vermögen, die Flammea 
an den Polen zu bemerken, verloren. Diese Erscheinung wurde auch 
noch von mehren Personen gemacht, so dass kein Zweifel darüber sein 
kann. Ein Mädchen von 29 Jahren, welche zuweilen an Nerveoanfüllen 
litt, gewöhnlich aber gesund war, besass einen besonders verschärften 
Gesichtssinn, sie sah den Magnet leuchten, nicht blos wenn er offen, 
soodero selbst dann, wenn er hufeisenförmig durch die Armiruog ge- 
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t«hloM«D' waor^, Bettl« LieMblMer vniroB' aber v^rsehfedee. Am ge-> 
•okloiMieii BaMatiA nataa tiie ktim^ Stellea walir', an weleken die 
Venei^eneheUraagea' eieh^ beiiiaiiferi eoacen^toi bStteaV wie dieaee bcf 
dem oifMieli der Fall war, söDdern der.Magoet saadte von l^lleD Kaatea 
uod Fugen seiner Blätter flänunchenartige Leaehten ans^ welidie sloli 
beständig; wellenförmig bewegten. Die Flamme des grossen Mao;nets 
erscheint unten weiss, weiter aufwärts gelb, ^elit dann in rtitli über 
und tmdigt in grün. — Bei Aüwenduog eioes Elektromagneleu wurden 
genau dteseibeu BeobachtuDgeo gemacht, nur war es auffallend, dass 
die Flamme des Stahlmagneto der des Blektromagnets stets auswicli^ 
VerMiebaf wdefte'mll den Dag aerreotjp angeeCellt wurden, gaben ^elli 
«nsweldealtge»ReeaItat, daes ela Lieht von den Polea ausaCr^kne, aber 
am beetfanateeten wurden dieee Breebelaangen dadnreb beet&tigt» daee 
man das Licht des Magneten tfarcli eine Ltase vereinigte, wobei das 
eciiarfsichtige Madciien sehr genau den Brennpunkt angab, obgleicli sie 
nicht bemerken konnte, wo sich die Linse befand. Die Farbe des Rrenn-^ 
Punktes gab sie roth ao, ebeo so erklärte sie die grosse Glasliose roth 
▼om Magnete erleuchtet. AufFalh ml war es, dass, wabreod die Linse 
für Kerzenlicht 12 Zoll Breunwette hatte, sich für Magnetlicht eine 
■rdnnwette von MBoUergabu Bine EnMdttelung von Warme konnte 
aelbat niebt mit dem Noblliechen Tbermoekop beobachtet werden. tHe 
liagneHamme verhielt eleh nbHgdne gaon wie eine Liehimmme gegen 
iaeeere Bewegnng ader Kdrper» welobr in eie gehaltea wurden. ▼• B. 
InPingt nun diese Eracbeiaungen mit jenen des Nordlichts In Verbindong 
und folgert die schon von Vielen aufgestellte Vermutbnog darane, daee 
das Nordlicht etoe magnetische Lichterscheloun» i«!ei. 

2. Die Krjstalle. Diese Abhandlung beginnt sogleich mit einer 
so interessanten Thatsache und die Sicherheit wie Unbefangenheit des 
Experimentators bestätigte sie -so sehr, dass wir sie wörtlich wieder-* 
geben, dean es lel wirklich eiaroal Zelt, das« dieses daakie Feld gesichtet 
und das Wahre von dem Falschen geechlbden werde. , , Wenn das kranke 
Frfluleln Ni^wotny Im Zustande der Katalepsie bewusst- und regoags- 
los, aber ebne K^Amplb dalagi uad man Ihrer ttaad elaen flulielsenraag** 
net' von etw4 10 Kilogramm Tragkraft näherte, so hing sich dieselbe 
daran so an, dass, wenn man den Magnet aufhob, seitwärts, rückwärts, 
oder in jeder beliebigen Richttm«; fortführte, die Hand beständig daran 
haften blieb^ als ob sie gleicli einem Stück Eisen angeklebt wäre. Die 
Kranke blieb dabei völlig ticwussdos; die Anzieiiung war aber so stark, 
dass, wenn niuu den Magnet iu der Richtung gegen die Füsse hin weiter 
fortaog, als de^ Arm der Kranken reichte, sie Ihn noch ntciit fahrea 
]les«| sondern bewusstlos sieh* im Bette aofHehtete und so -wstf dem 
Xffagacüte mit der Hand folgte, als er Ihr nur irgend noeh erreichbar blieb^- ' 
ao dass ee. das Ansehen hatte, als ob aian die Kranke am Arme gefasst 
und ihren Leib damit gegen die Kusse gezogen bgtto. Arachte man end- 
lich den Magnet ausser der Tragweite derselben, so Hess sie von ihm 
zwar geawungen nh , blieb tihvr dann unveränderlich tind unbeweylicli 
hl derSkelluDg, in welche sie geratheo, nach bekf^nnter Art aller Ku-f 
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tafc^tischen. Die« sah lok ti§li«fc Bwliehen 6 ond 8-1Jhrt W« tfitCrMrito 
Ikre Anfalle hatte, wobei gewdhaltoi 8 bis lOPcnoMBf Aerate> Phy- 
siker, Chemiker etc. Zeugen rffeser Erscheinung!: waren. Zu anderen 
TagsstuDdeD, wo sich das Mädchen bei vollem und heiterem Bewusslseio 
befftndi war die Erscheinuag gaaz dieselbe, sie beschrieb ihre Empfin- 
dnog wie eine unwiderstehliche Aazieliuog, der sie unbediogt und uo- 
wUlkurlich zu folgen aich geswuogea luhle» und w,elcher sie Kegen 
Ilm» Willen geiorehea infiMe. Et aei ni» nngenetawiMlihl, winnii« 
«iom Mhlen anonen %Vinde ▼erbanden, der von Mnfnele anf dieHud 
kenNMnei na dev diene wie all IMO leiaeB Fidnn ateh angekeHet «ad 
flartgetfegen- glaube/« InBnnng nnflErystalle hat «ich nun din lidehal 
aonderbare, und bla jetzt ganz isolirt dastehende Erscheinung ergeben, 
das» die Ftn;^er jenes Fräuleins entweder durch einige Körper wirklich 
ssum tonischeo Krämpfe bestimmt wurden, so wie dieses der Magnet thaC, 
und sie ^um unwillkürlfcheo BalJeo der Faust zwangen, in welche sie 
die Körper einschloss, andere hiogegen sich wirkuogslus zuigten; zu 
den ersteren gehören die ToUlLomnien kr^^stalliairten Mineralien: Kalk- 
spath, Rerylli.Fluss-, Gjpe« «ad Sehwenpaih; dient .Wtrli u ng gehArte 
•Mr 'tankeaondore Uon dea Potea der Havptaxn au;, aa dea Ittateiea 
klagfgea gefcdrlMi die ainil oder aaTOilkomana kiTaCalllMrtoa Kdrpor. 
Ausserdem empfand dtd Kranke , als man ihr mit der Krystallspitze vom 
Handgelenke an langsam durch die Höhle der Hand herab bis. über die 
Fingerspitzen hinausfuhr, das Gefühl eines an/benehmen kühlen Windes, 
den mau über sie herableitetc ; oahm tx\HQ eine kleine Magnetnadel ^ sei 
bewirkte sie dasselbe ijii nämlichen Grade. Kehrte man den Versucti um, 
dass mau den 8tricli vom Mittelfioger aufwärts bis au das Mandgeleuk 
fahrte^ ao bewirkte die Magnetnadel ein . widerwärtiges laawarmee 
$MüHf das der Kraakea «erkliok aaugeaekB war; gerade daaeelbo 
kraaklo dio KrjataUtpilao hervor» nie ana Bit ihr dea Bäekalrlek 
aiaflfetei oia gnSsaorer KryataU orseigte elae wolt nlirkere .Wlrkaag; 
dtote lErschelnungen wurden nlnkl allein an vielen kranken Midflhea« 
sondern zuletzt auch ao ganz gesunden Männern beobachtet; dazu muss 
man aber möglichst vollkommene und grosse Krystalle anwenden. Alle 
VerfilcichuogeD mit den verschiedenartigsteu Korpern ergaben , da&s 
feiakörni^' krystallinischpr Kalk^ dichter QunrT., Hiit'/ucker wirkungslos 
wareo, ein freier Kalkspathkrystall aber, eine Bergkrj'stalisauie, eia 
MildBer Kaadlskrysta]], also jeder vollaUndige freie Kristall in die Baad 
der Kranlwa gdlogl, die Finger aareradglieh aad aawiUkirllck reiaCe^ 
aaaog» aar .Fanat aannrnneaCrieb, aad dea Kryotall ia nie einackloza, 
aaai'Tknll mit de« attrkatea loataokna Kramplis. Be jrjgnk «ieh adao hier 
aan dea. oialkokoa Kryatellea ein eigenthumliches Vermögea» 
eine Grirndkraft zu erkennen, die bis jetzt sich noch nir^ 
gends kund gegeben hatte. Einige Krystalle wirkten so iurnftigi 
dass sie wie ein Magnet die Hand zum Folgen veranlassten. 

3. Versuch^ einige feste physikalische Gesetze > ri den 
• schwankenden Erscheinungen zu begruadeo, die man thie> 
rinoktn MafaelleBia« g eaaaat hat* v. B. nackt aao vorkergeheade 
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BnelMtmifNi mH i«r MMitM to tlUtiMfM MigMlIfliwr !■ y«f^ 
Uotfiioc Sil lelien nnd gräadat wloe Folftnugen Mf DMhrolgMKlat 
ftxyertaitit! woM er ikcr 4ie krMik« Frinlite fitiinuiiui M% •In«« 

Magnete vom Kopf bl« su den Fussen ein paar Mal herabfuhr^<M T«r» 
lor sie das Bewnsstselo und gerleth in Krämpfe; diese Wirkung wurde 
auf gleiche Welse durch einen grossen Bergkrj'stall herirorgebrachty 
dieselbe fand aber auch statt, wenn er mit den blosen Händen experi- 
Bientirte. Alle Erscheinungen, welclie mit den Krystallen lieobachtefc 
wurden, konnten auch durch bJoses Ueberstreichen mit den Fingern, nur 
stärker, hervorgebraoklirfi4ea. IH« Kraft der Biode liast sich dnreh 
Drille fertlelteB, aaf «adar» Oeg eaettode fliwrtragen , wie eü Yeitach 
▼oa Or. LIppteb aasweMenilg dartkalf ar aahai aa Maeai abgeiegeaaa 
Orte awel g aaa g^ahe Porcellaaeekatoai dta etaa lleit er aoftaritoty 
dia andere nahm er kurze SSeft awlechen seine Flagar und stellte ela daai 
ateder, wo sie einige Minuten stehen blieb, nun wurden sie der Kran kea 
gebracht, mit der grossteu .Sicherheit erkannte sie sogleich die berührte; 
nach 10 Minuten war die \Mrkung verschwunden. Endlich wurde auch 
die anziehende Kraft der Hände wie bei dem Magnet und den Krystallen 
beobachtet, wie dass von den Spitaen der Finger gesunder Männer ieu- 
rige LlchCbdaakel aaeetrdiaeai In derealben Webe, wie von den Kf/«^ 
etäUpalan« Die 0anuae aUer ditaaf Baenllala baitaht aaa kimlM in 
Falgeadeai^ 

Ad I. 1> Bla starker Magael abt anf vfala geaaade nad kraaka Ma»-. 
aeken eine eigentbümliche Reizwirkung aus. 

S) Diejenigen, bei welchen diese Reizbarkeit in hohem Qrade ein- 
tritt, zeigen häufig sehr geschärfte Sinne und sind dann im StaadSf aai 
Magnete licht- und flammenähnliche Phänomene wahrzunehmen. 

3) Üer Pol — M gibt die grössere, der + M die kleinere Klamme in 
der nordiicheu Polhdhe von Wien, sie theilt sich an jedem Pole nach 
Maasegabe der meakaalaakaa Beeakaibakett dae 0tikea in mehre bunte 
Flaaiaian. Sie ändert Ibra Fann und Farbe je aaabdaai der Magnet aÜHi 
ader ffeeeUaaecn ist» 

> d> Paaltlva and negativa Flaanaen neigen kein Beatnben nar Var- 

ainigung. $ ■ t ■ . 

5) Die Flaaune liaat alab «aabanlacb bin and berbengen wla aina 

Feuerftamme. 

fi) :sie sendet Licht aus, welches roth ist, auf das Daguerreotyp 
wirkt und sich durch Glaslinsen conceafcriren lässt^ aber ohne erkenn- 
bare Wärme. * 

7) Magnetflaame und Nordlicht scheinen tdentlaeb na aaln. 

Ad O. 1) Jeder Kryatait» natiilldb* ader kfinattlak, fibt aIna epa- 
ailaeka Seinwirkaag aaf den tkterlankea Narr ana, aekwaab aaf den 
geenndan» atark aaf dan kranken« wm etftrkaten bei Kntalapaie« 

S) Dieee Kraft Anaeert ihren Sita vorzugsweiaa an den Axaa der 
Kr^talle, an den entgegengesetzten Enden derselben. 

3) An den Polen aeadet ela kraakbaft gcecbärftea Aagea im Fiaetera 
sichtbares Licht «ua. 
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4) In gewissen Kriiilt|dlM tAt tmt JMBMUieto JlMMi M- 
aieheod wie ein Magner. 

51 Sie wirkt aber niciiC aaziehenri ;iuf das Eisen, bestimmt keioeo 
freischwebenden Körper zu erdpolareu HicF»tuo^en, lässt die Magnet- 
nadel unangefodbteu uad induuirt in Druiiten keinen ^alvanischeu ätrom, 
ist also kein Magnetismus. ' 

0 Sfo JftMl alfik 4w«ii.U«M Cwttmi uf »tot Keiner ibermgtt» 

7} Die Kdiper MUen. ei^lc« €#ireUlf krall lliir Me, jwloeh mir mi 
iMMhriakIt Mi, iMarhalb wtlehar dm UeberIngMi vtiMliwiAdtl* 

Q Die Kdrpcr Idtea tl« in verseUedenem MajMfe. 

9) Die LaduDgscapacität stehe im Yerhältoiss zar Krystallkraft. 

10) Sie äussert sich an den Polen qualitativ in der Weise verschie- 
den, dass sie, gleich dem Magnete, au der dein ~ M entsprecii enden Pole 
in der HtM^ci Knipfiodung von Küble, am 4^ M Empfindung von Lauwäme 
erregt, lu qualiiaiiver Uiosicht äussert sich der geo Nordpol schwacher» 
der gen Südpol »türker. > 

11) Erwärmung der KrjstaUe brachte keisa wetett(Ueh«a Aeadt» 
nüf «I lMrv9r. 

A4 BL 1) IläMn wkw Bmdtky ktnyigeiifcrty wirkm «if sie tte 
wlo Cr jntaUpeli« 

5) Die Knill ^ BiBdo ist ▼«Mbar wie jene. 

S> Sie entechwindet ms den geladenen StofeD in kumer Bdi| wie 
Jone. 

4) Die Körper baben Coörcitivknft für «ie und ihre liadnogeCfthigkei^ 
verhalt sich wie jene. 

9i] Sie ^adct sich im menschlichen Körper id&Oi H&ndea als Poleo) 
polar wie jene iu den Kristallen. 

«) Sie wird nickt wom JMsagnetian» Inf ainoMk 
9) Sin nkt Butekantoohn Anilehiuis nnfneniHive Mämit mu, 
8) Sin «eis! LI«fcteraekelnHignn wie 4in KignMnllkmfly nnd «Mtil^ 
■Mt« tum •«kUeiMB können, tfant dls KijeCnUkrift nnd dor Mgt- 
nnnnte thierische Macneiifnuu durchweg ein und dMMlbn ninil, nnd so- 
fort dieselben Gesetze, denen jene unterliegt, auch auf diesen ihre volle 
Anwendung finden. (Annnles der Chemie nnd Pharnaoie LilL Seilage. 
S. 1 bis JäcUusaO — n — 



AllgemeiDe puid phannaceutiisehe CStemie» 

Ckemm 41er gmtNrgmUeekm Stufe* 
PwtsHwüS wmm Bmm w imt magmm» Mnek Menrer k» die 
Mdlknde». dM SMinntofiinn nun «nnrtni chrontnnrMi Kall «ad Sekirf* 
feisaure darnaatdiQn, dan Nacbtheil, dam da« Chia Otiten gaos rein 
wird«, indem es oft etwas schweflige Saure und auch snweilen Stick- 
oxydgas enthält^ und dass die Bereitung deshalb kostspielig wird, weil 
alle Mal die Retorte dadurch verloren goht» dass das Chronioxj'd su- 
sammeobackt uod sich fest anlegt. 
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Die ADwendtm;^ des eisensauren Knli's, ura die Taucher unter ihren 
Glocken mit. Sauerstoff zu versehen und vod der K uhlensHure zu be-» 
freien, ist höchst interessant. Das eiseosaure Kali liber als dasjenige 
Präparat zu. euipfeiileu, uja für alle F&lle sich f^auerslüffgas daraus 
dursoatoll^iit sciieiiit M. unsweckoifiMig. Denenuageachtet kaoo es wol 
In lier Mi#ila Anweniwv inta, w dl«Ii«n Ib KsnkMaiMMni wtt 
varteiMfiiy iiTtfliel 4er obea «rivlUlpte iappelte Sweok io letradit koawl. 
Aker auch für deo Ctiemiker ist es tob Interesse , da MUlf Md- okit 
grosse Mühe, sofort sick jede beliebig kleine ^^uantitäe SauerstofTgiu 
darstellen kann. Nach Payrnes bereitet man es, indem '/^ Pfund Ftr- 
rum oartfdat. ruf>r. mit 1 Pfund Kali nitriatm 1 2»tuude und ^0 Miauten 
lang gegluiit wird und ^war in einem wohlbedeckten Schmelztiegel. 
Man erhält 9 bis 13 üuzeu eisensaures Kali als scbwar/.e poröse Masse^ 
welche beln Auideen in Wasaer aofort In itenentoff^aä, Eisenoxid und 
Kali aarfftlll. Dat. etkaltane. €Mw lat rekt, wann man laoge geoug ge» 
aoiUBoiaen kat^ daa als Ifabeaprodnet arkalteae Blaenoxjd nn neuen Ar- 
hellen nn verwenden, : die Aetfkalilauge aber niekt als eoleke cu ge- 
brauchen y da sie saipelrlcaaaraa Knii enCkilt. (Arok der Pkamk JU^ 

liolileii8toit*tricliIorld, Carbonlum trieiilaratuiny 
•In neues Arzneimittel. Dieses von Farad uiUdecl^te und 
von Xusuu gegen ULrebsgeschwüre angewendete Präparat bildet stch^ 
wann man dlkUdende« Gas und Chlojtgaa nnMuanentraicn liae«. Der 
natetekend^ Cktorither wiid^ wenn er ini Cklorgaae den dlreiHen 8«n^ 
nenetraUen anegeeetnt let, in kryatalllnlaekes JLoklenalaflrieklorld, C CU 
▼erwaodelt, Wein mmn also in einer geriaaügen Retorte 1 Theil hödut 
rectificirten Weingeist mit i Theilen conceotrirter Schwefelsäure ver- 
mischt und das Gemische gelinde erwärmt , so wird der Alkohol so zer« 
setzt, das» sich Ölbildendes Gas io reichlicher Menge entwickuit, das 
man nur in eine grosse Flasche zu leiten braucht, in welche zu {gleicher 
Zeit IXUS einem andern Apparat Chlorgas geleitet wird. Wenn die Btl- 
dans deaCUMtliers, woroa man sich auf diese Watt« alnaketrichU 
Ucke QnantfOt .venekaffm kann, mifgcMIrt kat, fftlU «an dto Flaseka 
mli Cklorgas nad aeint. sie den Blnflnsae der .dlreeton Sonnenetfakiett 
ans^ es varwandelt sich der Chlorfttkei^ln kryst. Kohlenstoiltrichlorld 
und Salzsäure, die sich durch Wasser entfernen lässt. Bei Mangel an 
Sonnenstrahlen wird man ▼ielleicht auch durch angemei.^ene erhöhte 
Wärme denselbeu Zweck erreichen können , wenn einu hinreichende 
Menge Ciiior^^as vdrliauden ist. Das Kohleut riclilorid kaun man noeh 
durch Losen io Alkohol und Fällen durch Wasser, worin etwas ätaeo- 
des ICali aufgelöst ist, reinigen. • 

Daa KnklensloilriDklorld Ist kiyaCaUinleck, nn Mver nertelhilek« 
Ikrklaa nder wetasy von eine» cigentknnlldi aramallackcD Gernck^ okna 
ttasaknuok» kel 100* C. sckmainknr' nnd dann snkltmirkar. Bei 100*^ 
knainit es in^s Kochen; lässt man hierkei die Dämpfe langsam erkalten» 
so verdichten sie sich zu durchsichtigen octaödrischen Krystallen. Es 
ist nicht sehr brennbar» leitet man es aber dampfförmig in die Wein- 
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geltliMne, aö .vflrbraiiit et sn KohleDsäure und Salzsfiur«| tBdem der 
Alkohol Wasserstoi an das Chlor abgibt. In Wasser ist es uD]o<;1ich, 
vom Alkohol wird es aufgelöst, noch leirhter von Aether; auch iu fiittrn 
ttBd «tkeriMkeo Oelsa ist es löslick. CBuoko. Bepert. XXXIY, 

Riegel. 

Trenniini? des Colin] to-xyds Yom SEaniranoxyd. 
Cloez tbeiU ciu Verfahrea luiL^ um die kletoe Menge voo Cobaltox^d, 
die io den verBckleden«n Oi^rden de« Mangan« •■tkaHeB Mt dea- 
•elken m gewtanmi; dn» YerCRkren bestekt dartaf die A«0dt«Bg dar 
Oijde a^glldktt leittral aa anekea aad aill alaem Uekeiackasa eladk 
PalyaaUir vaa Ealtam ader Calda* aa kekaadela^ da« SekweMoabalt 
IM «iok ia d«B F&lluagsmittel vollständig auf, 4a« Schwefelnian^ao 
dagegen ist darta rölUg uatösliok. iJwrn. äe Fkmmu ei.de Ckim, iSdä, 

DaN ITIetall einer reltlfselieii WalTe fand Fresenius 
ähnlich wie unser KaoonennietHll aus 98% Kupfer und 6,7% Zinn zu- 
sammengesetzt, dabei fand ur auch Mickel und fa^t ebeuaoviel 
Eisen y und äussert, dass es merkwürdig sei^ dass die alten Waffen- 
•6kn|ieda dea Nagel so gut aaf dea Kopf aa tretfsa wasatea. GewU« 
war aller jemtm da« NiokalaiftaU aoeh aMit bekaaatt «oadera die««« 
driltnl Praoeak.ist jadeafidl« aar eia« aafilllg« ia d«a Kapiararaea aat- 
balteae Belmisckang. CAaaaL dar Ckaai. aad PkarB. Uli, IM.) — n — 

nrielKelrnjAvl« Genth hat gefui|den» dass die ersten Oaar-P' 
kupferscheiben , welche beim Verschmelzen des Kupferschiefers zu Rie- 
chelsdorf erhalten werden, mit einer Schichte kleiner fast mikroskopi- 
scher Krjstalle, welche das Aussehen von natürlich vurkum inendem 
Rothkupfererz hatten, übersäet waren. Sie waren unlöslich iii ;S;ilpe- 
tersaure, halzsaure und 8alpetersalzsäure, und bestanden aus Aiickel- 
ozjdul. (Annal. der Chem. und Pharm. Lm, 139.) — n — 

DoppeUwilB mum 9«e«lMlltoeMM«vid mmA «Mrt^-. 
— nygm WLupß&rmxj^ Weaa »aa die genättigtea Ldaaagca 
4i««er Sala« mit elaaadar venatsckty «o «etat «tob die -aaea Verbiadnag 
in conceotrisch strahligen Halbkugeln vaa aa«Kta«icha«t sdidaer^ tief- 
blauer Farbe ab; In kaltem Wa«B«r iat aie fast unlöslich, in siedendem 
wird sie in ein hellgrünes Pulrer verwandelt; sie besteht aa« Hg Ci^^ 
CCuO}, Ä'c. (Annal. der Chem. und Pharm. LIIT, 14«.) — « — 

Oxyde des Cobalta umd einige Verbindimsen der- 
0ellieii. Cobaltoxydul, CoO, ist nach Beetz leicht durch Glühen 
des Hydratä uud der kuhlensaureu äalze uuter Luftausscliluss als oliven- 
grünes Pulver darzustellen. 

Cabaitoxydulhy.drat erscfceiat bei Fftilung voa Ooball«alaea 
derek Alkaliaa^ w«na dl« Ldaaagea Inftfrei and kali «lad» «tat« aasrst 
al« blaner, «pftter al« ro««arotb«r Nied«rackla«; der blaaa l«t «ia ba- 
sisches Salz, der rotk« da« wabre Hydrat; «r wird beim Troekaea darcb 
geringe Oxydation bräunllaiiy dach tat 4li«w Gzydation so aabadaatcady 
dass die Darstellung ohne grossen Fehler auch an der Lall ▼orgaaoaiMaa 
werden liana. Die Anaiyae gibt die Foroiel CoO^ HO. 
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Bei Anweoduiig ganz laftllrMer GotoUlosonseo and Inllflroien Aa» * 
»•Biftki ia «iier WMMnMgMRtMosphäre^ erlitt otM etaei rein MMefi • 
Miedeneblac, ts dem sicti, wenn er^tfroniifltennchl wlrd^ nedi Beste 
der Sinre-floden, die eber bei Jingerer Digeetten nll dem FfilluogsmiUel 
auch bei vdUifeiii Luftontsdlluss In das rosenrothe Hydrat ubergeht. 
Findet Luftzutritt statt, no Merden die Niederschläge violett oder gras- 
grün fmit Airir7ioDiak) , sie entmclceifl dann mit Saiasiare Cblor aau 

Beweis einer biiiiern Oxydation. 

Cübaliuxjdüx^dule: 1. Co, 0, eutsteiit als schwarzes Pulver 
beim Glühen von metalllaobM Cebal^ reinen oder koUenianren Cebalt- 
exydnl an der Luft, fenw dnreh OMben ▼on CebaltoUordr an-ddr-lAft 
Piene VerbtndnnB ist «ebr itablly Teriadert alcb Biekt dnreb Eoehen att 
Snipetertiarey SebweMtiare) durch Schmelzen mit kohlensauren AI« 
kalien. Mnn benutat dieses constante Oxyd , welches alle Mal erhalten 
vird, wenn man den aus CobaltlosuD^eo 'durch Aet^kali erhaltenen Nie- 
derschlag an der Luft glöht, bis er sein Oewtrht nicht mehr verändert, 
am besten zur Bestimmung des Cobalts. Früher brachte man den geglüh- 
ten Niederschlag als Cobaltoxydul in Recbouug, was aber unrichtig ist. 

n. Ceg O4 wird dorob Rrbitneo den Oxyds oder Oxydhyjlnitn erballen$ 
aiinOaydttlverbtadang entstebt stete vor Co« O,. Beels fbnd in dieser 
•benfblls sebwaraen VerbindnaK wie Heee TS,tS 'Oo. Die falsebe An- 
aleit Wlnkelbleeb*s von der Natnr des oben erwähnten Niederschlags 
bat Ihren Grund zum Theil darin, dass W. den durch Glühen des durch 
die Salpetersäure gebildeten Cobaltoxyds erhaltenen Rückstand als Co- 
baltoxydul berechnete, während ir nur Co, O4 oder Co, O7 sein konnte. 

Cobaltoxyd entsteht durch Erhitzung von salpetersaurem Cobalt- 
oxyUul, iiüit bei zu geringer Hitze Salpetersäure zurüclc uud gahi bei 
starber aum Tbail Ib Oxydnl über. Aetn enibält ss 90|d8 Co cCo, O, 
s 71,10 Co 

Cobaltoxydbjdrat wird darob FlUlnag von Oxydolsalkea mit 

ehlorigsauren Alkallen, odsr dnrcb Piilung mit Alkalien und nachherlge^ 
Behandlung mit Cblor als dunkelbraunes » beim Trocknen fast schwarx 

werdendes Pulver erhalten. Nach Hess enthalt es 8, nach Winkel- 
blech 3 Atome Wasser; Beetz erhielt ein Mal 76,41 Cu, O3 und 23,77110, 
das andere Mal 8S,81 Co, 0, und 17,00110; die erste Analyse entspricht 3, 
die zweite S Atoniea Wasser. ' ' 

G o b nl t o X > d 8 al jte. Nur die BssigsSure Idst das Hydrat aof, obae 
ea au redaoirea} das Cobaltoxyd nad die Oaydoaydale Idsea sieb aar , 
sehr sehwierig Ia BAnren. 

Cobal tsäu re. Eine nmmonlaksalzhaltlge mit Aetznmmoniak über- 
sättigte CobaUlösung wird bekanntlich an der Luft rotbbraun; dieselbe 
Lösung; entsteht durch IJebergiessen von Cobaltsalzen mit Ammoniak, 
Ginelin und Dingler nahmen darin Cobaltsäure an. Winkelblech 
erklarte sich d»j|i^egeD, ohne jedoch die bei Anwesenheit einer Base statt- 
findende Oxydatiou genügend zu erklären. Der Grund der Erscheinung* 
llegi ia der Fähigkeit des CnbalCoxyds, sieb mit Basea an ▼erbiodea. 
pio Mdgllebkeit der Verbladnag anf aasseia Wege bat Hess seboa 
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gezeigt; in einer AetskalUdsiing liC aowol das Oobaltoxjrd^ als dessen 
Bydrmt Tellig aaMaliehf aker to «Iflte mmcmü liat* M iam»iammg 

Kobleataarea Oobaltoxydal #xbtlii ta-4Nt varMbtadenoi SMi- 
«uamensetzuDgen ; die erste = 5 C«0 + 1 CO^ +'4 BO «rhftlt man ualer 
verschiedeneo Umstaaden mit rother oder blauer Farbe, a) KohklMMitf 
Allcalien geben fn CobaltoxydulIÖsungeo in der Kälte einen rosenrothen, 
beim Waschea leicht etwas violett werdenden ^ io der Wärme einen 
blauen oder violetten Niederschlag, b) Der vorige Niederschlag in 
Wasser suspendirC und uüi Kohlensäure betiandelt, löst sich mit rosen- 
rothnr Farbe auf, durch wenig Aetskali fällt er wieder ruseorutii nieder, 
dardi «ehr Kall wird eia blaien baaiachea Bals gnCilll, da* aldi tpiier 
ia rotearothns VfydtU yeriadert; daroh Kocfeaa dar knUaaiavna Iid- 
ioat lilll rVMBrothMSala aiedai*. o> KoHeaaaana Anaiaalak gibt Ia 
CobaltozydvUdaaagea elaea ronearotbaa, lai Vebenehuti des IVilnaf»» 
mittels löslichen, aber durdiKocheo wieder gefällt werdenden Mledier* 
schlag, d) Doppeltkohlensaure Alkalien geben mit Cobaltlösungen einen 
rothen Nlederschla«: i CoO ( 8 CO, f S HO; nus der davon abfil- 
trirten Lösung tälll beim Kochen wieder tias obige 8alz oreder. (Pharm. 
Centralbl. 1844, Nro. 22. — Pos^end. Anaal. LXI, 472—506.) Riegel. 

Ueber soiaiittltisen Cilaii. Splitt^erber stellte auf fol- 
gende Weise ein Bubioglas dar, ohne Anwendung vun Casäius'scheni 
Parpar oder Zlanoxyd. Der Goldsata bantaad ans: 3 Pfiiad 9 LoUi 
iniaeai weiaseia t^aaraaaad, 1 PAiad t6 Latb Salpeler, M Lotb reiaer 
wataaer Soda, 8 Loib koUeaMUireai Kalk, 4% LoCh weiaseai Araea» 
• Loth Meaaige, 8 t«otb 0f iwaglaasglaa. In dea Saad wurde die Aaf- 
losung in Kdaigswaaaer Toa elaeai balbea balliadlnebea Ducatea (.9$ araa 
oder 3,41 Gramme wiegend) g^ossen^ dann dieser mit dem vorher schon 
gut gemeni,'ten übrigen Satze sorgfältig getni^tht, io den Schmelztiegel 
eingetragen und einer nielir als 3ftstnnrti^^er) N\ eissglühhitze ausgesetzt, 
iiKiciri dies Glas nur beiläufig in der cseiteuotfiiung eines Spiegelglas- 
fatciiutelzofeDs bereitet wurde. Das erhaltene leicht Schmelzbare war 
beim Herausschöpfeo aus dem Tiegel vollkomuieu durciisiciitig uud färb- 
loai beim Wledererwinaea Ifialt aa aber aobAa rublaralk an^ aad isi 
daia aar ein In Duakela wahrsaaehnieadeai ebta aaftogeadea Oldbaa 
(eine nicht viel MO* C. aberateigende Teaipera(ar>'«rfiarderUcb, oad lladet 
dien bei fliiekea Toa 6 bin 10 Gm. la eialgea Miaatea Ober der Splrltaa- 
lanpe im Platintiegel statt. Die l^baag geht hierbei von den Siellea 
aus, welche den Tiegel berühren^ setzt sich rasch durch die gaasa 
Masse hindurch fort, und es wird diese auerst ganz hellroth, dann immer 
satter rubinrotli fiÄrbt, bei grösserer Dicke beinahe ganz undurch- 
sichtig uud im t ( lUctirten Lichte schwarz erscheinend; das Pulver ist 
roseoroth. liui zu langer uud starker Erhitzung wird es leberfarbig. 
Das Anlaufen Aadet beim Brhitaea in dw Luft, in einer Atmosphäre von 
Saaeraleff* oder Wäaaeifetoffgaiy oder ia eiaeai veradttaaaeaea- Tiegel la 
KoUeaalanb^ ia 2laaovyduly in glaheadeai Flaaa beiadllebtai Salpeter 
ader ebloriaureai Kall alatt. DIeaee ratbe AalaullNi dea goldbaltigea 
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Olases tafa Aaf^AraieB «Bi^tnt dardi Atom ekeaiiohea ProcM ▼er* 
•BlAMt SU wierden «ad das 0old alt Siliaai aad awar la dem flwUaae» 
01a»e ab Oxyd aalhalCan aa aate^ ebeoao wl« e« aitl d«n Blei de« Fall ist. 
Darcli Erhitzen gakt M abtr Id d<is rubinfarbige Oxyd über, durch Ab- 
gabe oder UmlegUDg eines Theils seines Sauerstoffs an einen andern 
Bestandtheil, hier vielleicht an die antimonige Säure, wodurch eine 
^eriuge Auflackerun^ oder Ausdclinuag der Glasmasse veranlasst wird. 

Bei Anwendung von Cassius'schem Purpur zum Glassatz, 8(att der 
Cfoldlöflung^ erhielt man auch ein farbloiet Cttas, welches i»elai Svhltaaa 
aplieff aber aicbt.aoWiii tnUaroth, soadani aitt aiaer a«aahrla*ayiai- 
* leite falleadea Farbe , welche dabei lelabt ItberCarbig wurde. CP«ly^ 
GeatralU« tMd» Nre* tU — Fofgead. AaaaLLXI, Ii»— 146.) KkgeL 

Vebevitfe TltansAure, von U. Bose. Aus d eser wichtigen 
Untersuchung entnehmen wir folgendes Resultat: Rutil, Brookit und 
AnatR«! sind drei ausgezeichnet kr^'stallisirte Körper, welche bei glei- 
cher cheiuiüchcr Zusammensetzung (fast reiner Titansäure) ganz 
verschiedene Krjstallfurmen besitzen, von denen die eine nicht von der 
andern abgeleitet Werden kann. Bs ist dies das erste Beispiel einer eal« 
aebledeaea Vrlmorphie bei gaaa gleicb aasaamengesetatea Kdrpera» 
CDaae leoaorpbe Körper Iriaiorpb aeia kdnaea» davaa hat aiaa aekoa 
ela Beieplel am Kalksfath, Arragoalt aad Barytoealdt gehabt») Jeae 
drei trimorphen Kdffer unterschcideo ticb aon nur durch ihr spaeMechee 
Gewicht, welches merkwürdigerweise durch Erhöhung der Temperatur 
vergrössert werden kann. Rutil bat von den 3 Substanzen das höchste 
speci fische Gewicht. Dasselbe wird nicht verändert, wenn er lange 
einer sehr hohen Temperatur ausgesetzt wird; Brookit hut ein niedrigeres . 
specifiscbes Gewicht als Rutil, wird derselbe einer erhöhten Temperatur 
ausgesetzt, so veraiebrt sieh daaeelbe aad aihert alcb dem dee Aatiti. 
Aaatae hat voa dea drei trimorphea Körpern daa lelehtesta epeoiiiehe 
CtowIcht. Durch erhdhte Teaiperatar ▼ergrtfaiert sieb danelba« alnait 
aueretdae des Brookits an, und erreicht endlich durch länger anhaltende 
und mehr erhöhte Temperatur das des Rutils. Man kann deshalb an- 
nehmen, dass durch erhöhte Temperatur Brookit sich in Rutil verwandle, 
so wie dass Anatas dui ch Erhöhung der Temperatur in Brookit und 
oodlich in Rutil ubergehe. Dii-se mrrkwiirdige Veränderungen, welche 
die verschiedenen Arten der in der Auiur vorkommenden Titansäure 
darch Mdhaag der Teaperatar erlaidea, llndea auch aoter dhalichea 
Unetiadea bei der kiastlfeh bereitetea statt. CAaaal. dar Cheai» aad 
Phnrn. un, U?.) — « — 

Veber BaiuMl«Bault's •ndeppliuilb-kohleiiaaureii 
Haryt, von H. Bley. Beim Versetzen des gewöhnlichen Cftoderthalb-) 
Icohlensauren Ammoniaks zu Auflosungen der in Wasser löslichen Ba- 
rytsalze wird bekannt! einfach-kohlensaurer Baryt niedergeschlagen, 
während ein Thcil der Koiiieu.sHure theils fortgeht, theils auch, nament- 
lich bei Gegenwart von vielem Wasser, aufgeltist wird und dann die 
AalMenag eines Thelles voa elafiieh-fcohleasaureai Baryt bewirkt. Boas« 
siagault behauptet, durah ^uaata voa auderthalb - kehieasaaran Kall 
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mm kallen AnidnisgM te !■ Watser löslichen Barytoalxe eioeo Nieder* 
aeUag vmm «Igwlhinliciw gn w tm Bt iiBPg, aadvrCiilb-kohleiuaureB 
Baryt, BaO + 1% CO^, erfealteo si ImbcB. Dies adiiea Blej mmt~ 
fUleady da aieh kaino Uraaeha aogtbea liMt, wtthalb das andarlial»* 
kohlensaure Kali aadan wirkan talltt, ab dla aatipraokMide Ammm» 
■iakverbiodung. 

Durch Fällen einer bnlteo Auflösung von salpetersaarem Baryt mit 
einer Losung von gleichen Aequivaleoten doppelt- und eiofaph-kohleo- 
saurem Kalt erhielt Uley einen Miederscblag, der in 100 Tb. 77,680 Baryl 
und 2^,614 Kohlensaure enthielt, somit einfach-koUeosaurer Baryt ist. 
CArcli. der Pharm. XL,, 263.) RiegeL 

Heller die BSasMiiiieiiiietzuns der hrystAlllBlreii- 
dMB HydrAte wmm Baryt imd »«rentliui» voa M. Filhol. 
CJ9mnu4$Fkmnm, et 4e CMm. a. Mi«, ÄivHi U460 Tk^oard uad 
Baraelioa gtbea aa, data das larytkydrat aaa 1 Aeqnivalettl Baiyt^rda 
mmd 9 Atfairaleat Waaaer beaMhe, wolekea aber die Vetanoie i'Ukol'a 
widersprechen; die 6 Proben gaben fm Mittel 51,49% Jlaryt» d8^9V* 
Wasser s= BaO -f 8 HO. Das s^trontianhydrat bestand tiingegen aus 
SrO -f- • HO. — Chlorbaryum enthält 4, Chlorstrontitim 12 Aeqirivalent 
Wasser, überhaupt also enthalten die Hydrate des Strontiaus mehr Krj'- 
eiallwasser als die ihnen entsprechenden Hydrate des Baryts. — it — 

Die ehemLielie jEunAinmennetKuiiir des rhelul- 
Miieii CemeiiUl (TrMe, Ilucl^«telii> hat £lsuer uutemucht: 



Kleaderd« 48,938 

BIsaaazyd Bit MangaBOxyduI rad Bltaaoxjdal II 

Tkanarda 18,M0 

Kalkerde ^^4m 

Magneaia S,4«l 

Kali . . , 0,371 

Natron 3,5^6 

Wasser uad Anuaoalak 7,656 

»9,643". 



Auch die fuzzolane 8iciliens gaben ihm ähnliche fiesultate. C'^ourn. 
f. pr* Chem. XXXm, 11.} — n — 

CliewilBeli ti IfMtewMMfcuii g elMsvh^BiadMMBBmli- 
Meto« (Tmmm) md elaie» s^l^Mmitea CemmdvteiBSy 

▼Ott B. Bley. Der erstei kcatand aas grdbara aad Mnera KAroem, too 
walehea die laeieteD brana^ einige sebwara gafirbl warea. Naek der 
Analyae eatbalCen 100 Theile dlaaea Trasses : 



Kieselsäure • • 


54,901 


Thonerde . . . 


8,715 


Eisenoxyd . . . 


14,804 


Kalicerde . . . 


1,667 


TallLorde . . . 


0,980 


Natron .... 


9,411 


vVa^ear ■ • • • 


MIO 
IBOJIM. 
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BigMfhtelioli itt !■ diesem Trass ille groveMeige voi Bisenoxyd, 
waches eine hier fehlende betrachtliche Menge von Tbonerde alt I90- 

morphe Basis vertritt. ObwoT nun Kieselsäure und Thonerde (Talicerde) 
die für die Aoweodun;^ des Oucksteios als Cemeat \^ eseDtlichea Bestand- 
theiie siarf, unH Thonerde in dieser Beziehung durch Kisenoxyd Dicht zer- 
setzt wird, so gab deuuocU dieser Duckstein, zerriebeu uud mit. frisch 
gelöschtem fettem Kalk gemengt, einen Imnchteran WniMrm4ir«eL 
AnflMlend Ist ferner In der Znanrnmenaetsnog dleica Tnm die gftnaliebe 
Aliwetenbelt dea BLtli, für welcHea wlederam die iaomorphe Bwis Natron 
▼ienrlft. 

Der geimnnte Cemeotsteln befand sich im feingeriebenen Zustande; . 
seine Fnrbe war gelbbraun. Mit verdünnter Saf^etersäure Übergossen, 
brauste er stark auf; die Masse erwärmte tloli bedeutend« 100 Theile 
des Cemeotsteins enthalten: 



ILalkerdö 31,684 

Tnllcerde M«830 

Blaenoxjd 17,991 

Thoaerde S,440 

Kieeels&ure 8,540 



KoUensftnre und Wasser . lt,<S4 

99,688. 

Der Gehalt des Cementsteios an Kohlensäure und Wasser erklart 
sich aus dem iiiuf^ern Liegen des Präparats an der Luft, indem kaustische 
Kalkerde und Taikerüe sicli bekaootiicli unter dieser Bedingung mit 
KoUensftnro nnd Wasser «kemisofc verbinden. Andi Ist vieUelobt ^ 
Theil der Koblensinre beim Brennen noeh nicht ausgetrieben worden. 
Yon dem Gebalt an Wasser nnd Koblensinre nbgesebon^ orglbt sieb die 
Znsanmensotnnng : 



Kalkerde . . 


3r,,101 


Talkerde . . 


30,580 


Eisenoxyd . . 


S0,453 


Thonerde . . 


«,780 


Kieselsäure 









Obgleich der Oehalt dieses Steines an Kleselsinro und Thonerde nnr 
iS'/a Procent betragt, wihrcnd er gowfibnlioh auf tO bis 40 Prooent 

steigt, so erwies sich dieses Präparat doch als ein vorzüglicher Wasser- 

mörtel. Gewiss trägt hiezu der Gehalt an Talkerde bei, von welcher ein 
nicht unbedeutender Theil mit Kieselsäure verbunden sein maj^. Auch \st 
die im Verhältniss zur Eieselsäure grosse Menge der Thonerde der 
Brauchbarkeit dieses Wassermörtels günstig. C<^rch. der Pharm. XL.) 

Riegel, 
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A 99 
* Vff« 


0 Ü9 


ITnllr 


A9 




Bittererde . . . 


4,Sö 




Thooerde . . . 


9,99 




Kienelerde . . . 




•1,35 


PJkoepkorefiure . 


3,1» 




Sebwefdtftttre . 


M« 








2,41 


KohleDsäure . . 


. 31^90 


16,95 




100,00- 


100,00. 



Auffallend ist die grosse Meoge Kalkerde in rier Hanfasche und die 
ungewöhnliche Menge Phospborsäure iu der Flachsasche. C^'^^nrn. f. pr. 
Cham. XXXU, 3M.) — « — 

Crz«airuiiic orffanischer Basen , welche Chlor 
unil JBroni euthalten^ voa VV. Hofmaua. C^noal. der Chem. 
«Bd Ptam. LUI, 1.) Die neuere Zeit bat elae eo greeae Menge künet-» 
lieber y darcb Biawirkong ▼on Cbler, Brem, Jod nod Salpetorefture 
aaf vereebledeae orsaaieehe Rdrper eotstehender Stoffe hervergerufea^ 
dan das latereeae daran an erkalten anfängt, am wenigsten eind aber 
die eben so barbarischen, wie widerlich Icllngendea Wörter Laurent'» 
geeignet, sich mit diesen au befreunden, wovon wir nur einige mehr der 
Coriosität we^^en anführen: Amr^phenase (Anilin), Amacbloplicnese 
(Chloranilin ), Arii;ichlophenise (Bichloranilin) , Aniachlopheoose (Tri- 
chlorauiliüj, Ainachlobroplieuose (Chlorbibromaoilin). Das Wichtigste 

tu i 
Cl I 

sieh wie eine vollkommene Basis verhält und aieb mit den Säuren sa 
eigenthümlichen ^chön krystallisirenden Salzen verbindet. Das Chlor- 
indalmit Erdmann's ist nichts anderes als TriehlorfiniliQ , und das 
Chlorindopten ist ein willkürliches Ck^meoge von Cliloriudoptensäure 
und TrichloraDilin. — n — 

Destillatlonsprodaete des beiizoSsaareii Mup- 
ffSeroxydA« Ettling fand, dass sich dabei eine eigenthümliche kr^- 
atallioische Substanas bilde, welche von Stenhouse näher untersucht 
worden Ist. Wenn man trocknee beasodsanres Kopferoxjd in einer 
kopfbraea Retorte über freiem Feuer erhitat, so geht sie In Form Öliger 
Tropfen öber, welche in der abgekühlten Vorlage au elaer festen krj- 
atallinlschen Masse erstarren; ausserdem erhält man noch etwas Ben<^ 
aoes&ure und ein schweres benzoeähnliches Oel. In Alkohol und Aether 
ist die neue 8»ihst;uiz sehr Teiclit loslich, aus der ätherisc.'ien Losung kry- 
stailisirt sie iu grossen vierselti<^CD J?rhiefen Prismen. — Sie enthält 
1 Aequivaleot {Sauerstoff weniger als liie lieu^uesaure und besteht aus 
Cj4 Bi Of Diese Substanz bildete sich nicht bei der Üestlllatioo'' von 
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benz^CMnai BMexyd. <Aimiileo der ChMote und Maraiacle Llir, 
77.) — n — 

HMUnitM^hwefelsfture entsteht bei der Auflösung von Mannit 

?n concentrirter Schwefelsäure. Dabei entwickelt sich nichts Grisfdr- 
miges, man bemerkt keinen Geruch und keine Ftirbung, die Flüssigkeit 
läset sich ohne Trübung mit Waaser inischen. Wird diese Lösung mit 
kohlensaurem üieiuxyd behandelt und von den sich bildenden sciiwefel- 
■anrea Bleioxyden abllltrirt, eo erhält aiaa ia den.Patrat dae nianatl- 
ackwefeleaare Bleloxjd; dardi FUloag dieeier Lösnag mit Scbwefel- 
waoeertioffigas erhält man die Maoaitechwefelsäure fm isolirtea Zustand 
als eine farblose, stark saaer sclimeckende Fluss|gkeit, M'elche sich aher 
beim Verdunsten wieder zersetzt; sie bildet mit den Basen Salze. (Got- 
tiager gel. Ana. 100. »t,, 8. Juli 1844. Journ. f. pr. Chem. XXXU, 411.) 

— « — 

Cliinon* Bei der Destillation der Cluiiiisaure erhält man ein 
Destillat, welches aus Benzoesäure, Carbolsäure, salicyliger Säure, 
Btfisol and einen nenen krystalllrendea Körper, farfkloseai Qydroehiaan, 
besteht. Da« Chlnon erhält man aaeh Woskressenskj durch Deetil- 
latien von Chinasäure mit Braunstein und Schwefelsäure, und krystalllsirt 
H08 seiner heissen Lösung In zolllaagen gelben Prismen; es besteht aus 
Cs H, O. Das Hydrochinon entsteht, wie bemerkt, bei der Destillation 
der Chinasäure, oder wenn man in eine gesättigte heisse Chinalö^un^ 
schwefligsaures Gas bis zur Entfiirhung streichen lässt; nach dem Er- 
kalten krystallisift das Hydrociuiionj es bildet farblose regelmässig 
sechsseitige, susslich sclimeckende, neutral reagirende, in Wasser und 
Alkohol leicht Idslieho Prismen. Seine Ldsnng wird von Ammoniak 
braonroih gefärbt. 

Orfines Hydrochinon entsteht, wenn man dem ▼orhergehenden 
Wasserstoir eatalebt; es krystallisirt in grossen grünen, metallisch glan- 
xeoden Prismen, Ist suhlimirbar, doch zersetzt sich es dabei theil- 
weise; in Alkohol und Aether ist es mit gelber Farbe leicht lö<tlich; 
es besteht aus Cjj H,o O, , ist also Chinou + SS Aequivalent H. — Das 
Chinon verbindet sich auch mit Chlor und Schwefel. C^'ourn. f. pr. Chem. 
XXXJI, ilG.y — Jt — 

EsülgseliwefelsAure wird nach Melseas C^em, de VAcad, 
roy. de Bruat, T. XFI) erhalten , wean man Essigsäure mit einem Ueber- 
acbiiaa von rauchender sichwefiBlsäure erwärmt mit Barjt sättigt, das 
rohe Barytsalz durch Schwefelsäore xersctat nad mit Silberoxyd sättigt, 
und das Silbersala durch einen SchweMwaaserstolbtrom zersetzt, die 
filtrirte Flüssigkeit Im luftleeren Räume eindampft, wobei sie in Prismen 
krystallisirt. Sie schmilzt hei 62" und g:csteht beim i^rkultcn zu einer 
krystallioischen, seidenartigen Massej bis 160° erhitzt, fängt sie sich au 
zu xei'setaeo; sie fällt weder Silber- nocht Bleisulze uud besteht aus 

iDIa essigschwefelsaureo Salze des Natrons, Kali's, Ammoniaks, 

larytty Kalks, Eiseos, Quecksilbers, Silbers und Blei's sind Im Wasser 

« 
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Iddich^ Ihre wfiaserige Lösang wird durch Alkohol gefäll^i durch Er- 
hMzuQg verlieren die krjrataUieirten 3alxe ihr KiyMIwai^r und sind 

Eersetzt. 

Aetheressigscliw f. feisaures Silber entsteht, wenn man trock- 
nes essigschwefeNaures^ iu absolutem Alkohol suspendirtt^st &>Uber, durch 
einen Strom von trockenem «alzsaurem Gas zersetzt; dieser. ^ojtper Hess 
•Idi aber nicht yolUcommen ieoliren». (Jouri^ f. fr. (/hf^JCXSpif 71.) 

man nach Thomson zu einer alkoholischen Lösmig d^ jPartötla«, C<IC||i 
krjaCallioiächen Farbstoffs der Parmelm Panetinä) einige Trojkfen iilner 
Säure, so wird die gelbe F;irbe der Losung noch mehr erhohtj bringt man 
aber einige Tropfen Ammoniak in eine Parietinlösuag^ so entstellt so« 
gleich eine prächtig rolhe^ fast purpurari i^^e Färbung; uhnlicb wirken 
die übrigen Allcalien. CAnnal. der Cbem. und Pharm. LUi^ ibZO — » — 

Fermentoleum Sallci». Aus 400, Pfund frisqtieo blättern 
von SaHig peMundra erbieU Bley etwa eine Dr#cbfl|«^:einjß^ FernMutoI*^ 
welcbes die Farbe des Ol. mtheram Caui0fB fi^<y*<WHI^^tif^ Pn»~ 
selbe war leichter als Wasser 9' rdtbeto LftkmjWiLf «l^i^lÄf ^W&^.k^^" 
Kemeinen den andern Formentolen ähnlichen^ aronii^i^SlteDj.^Mr docli 
dem Castoreum einigermassen ahnlichen Geruch^ ^a^M^lel^l^i Hi^t ^f^fl^® 
Massen von Weidenlaub erinnernd, so dass ein Tropfen rtcs Ferincntols 
dem Gerüche nach eine ganze Weidenpflanzuo^ rupj^'useoiireo konnte. 
Ks ist sehr flüchli/^. Als man einige Tropfen jiQ,jP4^in|öffeI erhitzte^ 
entwickelte sich der Gerucii sehr hcftigj bei $t^ig;eii:<|9g,des üit^gr^des 
fasste das Fermentol Fj^amroe^ brannte hell ohne vieieo Russ^bsatz, hin- 
tensaeb einen fettartfgqi^ Cierifpii aasströHt^n«!,, ^j^p^e^^^ge Menge KiOUo 
hinterlassend. Mi^ Alkohol vn4 As^r war dasf slibf »in,|^r tfenge n^licli- 
bar. Mit Aeteam^iontäk stellte dasselbe. ejA,i|ejffm*tm'^wi^)^ 
aus welchem beim Zusätze von Sauren dasfjq|^n|fi||^9Jl wieder iii kleinen 
Tropfen ausschied, ohne alle Geruchsveränd,ec|VI9g*»AAM^H^<^VSe zeigte 
dieselbe Einwirkung. Mit coocentrirter SchwefelsSure entstand ein dick- 
liches Gemisch von brauner Farbe unter geri^g^r Krwarmuu;,^ unJ siar- 
kem Ausströmen des Geruchs, Wasser scheidet das Fermeuiul daraus 
wieder ab. Mit rauchender Salpetersäure eütstand keiue tiint^.üadung, 
aber doch ein starkes Aufiichftiimen, unter Ausst(tssfn eines sauren harz- 
artigen Geraehs. Zusats von Waaser scheidet sp&t^r e|n bellgelb ge- 
Urbtes Bars in Flocken ab, von bittenn» widerUcbsm» dabei beizendem 
Geschmack. Mit Jod versetst, fand kein Folmiairen statt; dasMlbs 
ward vom Fermentol gelost. Beim Zutritt von Wasser sonderten sich 
unter Schütteln kleine Tröpfchen des Fermentols aus, indess mit roth- 
brauner Farbe, ohne Veränderung des Geruchs. Mit Kreosot, auch mit 
fetten und ätherischen Oelen ist es mischbar; in Wasser in kleinen Men- 
gen löslich. (Arch. der Pharm. XL_, 129.) Httu/el. 

Fermentoleum PliMitagliils* Dasselbe ist nach BIe>' 
klar, dem Nelkenfile in der Farbe fthnlieh; der Gerucb fein fitberiscb» 
awar im Allgemeinen den Gihrfileo Sbniicb, doch dabei entfernt an 
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Senföl eriDDcrndj von gewürzhaft süssem breanendeni Geschmack. Es 
' verflüchtigt sich uuter Entwickelung eiaes Dauseösea Geruchs. Id Alko- 

holtither ist es reichlich löslich, mit Kreosot mischt es sich, wie mit Oelen. 
Mit Aetzkali und Ammoniak bildet es flüssige Seifen, beim Zusätze von 
^ Säuren in minder flüssiger Gestalt sich flockig abscheidend. Mit concen- 

* trirter Schwefelsäure gibt es ein dunkelrothbraunes Gemisch, aus dem 

) Wasserzusatz braune Flocken einer harzartigen Masse aussondert, welche 

zwar einen harzähnlichen, aber dabei doch noch fermentolartigen Geruch 
I besass. Mit rauchender Salpetersäure schäumt es stark auf, als wenn 

i die Masse kochte, dabei sich etwas erwärmend und eine dunkelbraune 

Farbe annehmend; Zusatz von Wasser bewirkt eine grüngelbe milchige 
I Mischung, ohne dass eine Abscheidung erfolgt; die Losung hellte sich 

auf, besass einen bittern eckelhaften Geschmack und schied auch 
nichts aus, als man Ammoniak zusetzte; die Farbe ging in's Braungrüne 
über und der Geruch war der des sogenannten künstlichen Moschus. Mit 
Jod entstand kein Aufsprühen, das Jod ward gelöst; W^asserzusat'z 
sonderte dünne Blättchen ab. CArch. der Pharm. XL, 130.) Riegel. 

Chemlselie Untersiieliuns des Jfalappeiiharzesy 
von Kayser. Uas durch vollständige Extraction mit Aether behandelte 
Harz stellt zerrieben ein fast weisses Pulver dar, ohne Geruch und Ge- 
schmack, iu Wasser und Aether unlöslicii, in* Alkohol sehr leicht löslich. 
Aus dieser Lösung wird es durch Wasser mit weisser Farbe gefällt, der 
entstandene Niederschlag ist in Ammoniak und Essigsäure vollständig 
auflöslich. Die alkoholische Lösung reagirt schwach sauer; in Kali, 
Natron, kohlensauren Alkalien ist es iu der Kälte wenig, in der Wärme 
aber völlständig löslich; Säuren schlagen es aus dieser Lösung nicht 
wieder nieder. In starkem Ammoniak ist es in der Kälte vollständig 
- löslich mit hellbräunlicher Farbe; nach Verjaguog des überschüssigen ' 
Ammoniak«« durch Erwärmen erhält man eine neutrale Lösung, die in 
allen Verhältnissen mit Alkohol und Wasser mischbar ist. Die Lösung 
dieses neutralen Ammoniaksalzes wird durch salpetersaures Silberoxyd, 
durcli neutrales essigsaures Bleioxyd, durch Chlorbaryum und durch 
schwefelsaures Kupferoxyd nicht gefällt, nur mittelst basisch-essigsauren 
Bleioxyds erhält man einen flockigen Niederschlag. Die Auflösungen des 
Kali- und Natronsalzes verhalten sich gegen diese Reagenlien ganz wie 
die des Ammoniaksalzes. 

Das Verhalten des Harzes zu Alkalien, das Nichtausgeschiedenwer- 
den desselben durch Salzsäure, sowol In seiner Auflösung in Alkalien, 
als aus seinen Verbindungen mit Erdsalzen, sowie das Nichtgefällt- 
werden desselben durch alkalische Erdsalze als durch neutrale Me- 
talloxj'dsalze, zeigt offenbar, dass das in Wasser unlösliche Ilarz bei 
seiner Verbindung mit Alkallen und den andern Oxyden eine Veränderung 
erlitten haben und in einen in Wasser sehr leicht löslichen Körper um- 
gewandelt worden sein muss. 

Die characteristische Eigenschaft des Harzes, mit concentrirter Schwe- 
felsäure sich schön carniinroth zu färben, hat K. veranlasst, demselben den 
Namen Rhodeoretin (von '^oä'eoi; rosenrothund '^-(ttut; Harz) zu geben. 

JAHKii. X. 26 
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* Um die mit dem Bleioxyd verbundene Harzsaure aus dem BleUalx 
darzustellen, wurde das sorgfältig ausgewaschene Salz mit Wasser 
angerührt und unter öfterm Umrühren längere Zeit ein Strom Schwefel- 
wasserstoffgas durchgeleitet, bis dasselbe vollkommen zersetzt war; die 
von dem abgesetzten Schwefelbici abfiltrirte Flüssigkeit ist Avasserklar 
und liefert beim Verdampfen eine schwachbräunliche, harzartige Masse. 
Diese ist getrocknet im Aeussern dem ursprünglichen Harz ähnlich, eben- 
so brüchig und leicht pulverisirbar, löst sich auch leicht in Wasser und 
Alkohol; in Aether ist sie jedoch unlöslich, besitzt keinen Geruch, aber 
einen ziemlich starken, rein bittern Geschmack. Die wässerige Lösung 
reagirt sauer und wird weder durch die Auflösungon neutraler Metall- 
oxydsalze^ noch durch die Auflösungen alkalischer Erdsaize getrübt. Nur 
mit Bleiessig oder mit neutralem essigsaurem Bleioxyrf und bei Uinzu- 
fügung von Ammoniak erhält man das ursprüngliche Bleisalz. lo Alka- 
lien und kohlensauren Alkalien wird sie ebenfalls gelöst und bildet 
dieselben Salze, die man durch Auflösen des ursprünglichen Harzes 
erhält. Diesem Körper, H,a 0„ , hat Kayser den Namen Hydro- 
rh od 60 retin gegeben, weil er dieselbe Reaction mit Schwefelsäure zeigt, 
wie das Rhodcoretin, C«, H,} 0,o, von demselben aber durch 1 Aequi- 
valent Wasser sich unterscheidet. 

Lüsst man durch eine' alkoholische Auflösung von Bhodeoretin so 
lange trocknes Salzsäuregas strömen, bis nichts mehr davon aufge- 
nommen wird, wodurch sich die Lösung dunkelrothgelb färbt, so 
wird nach 8- bis lOtägigem Stehen durch Wasser eine duokelgelbe , öl- 
artige Flüssigkeit abgeschieden, die einen angenehmen Geruch besitzt, 
der K. den Namen Rhodeoretinol gegeben. 

Der in Aether lösliche Theil des Jalappenharzes gehört zu den kry- 
stallisirbaren Weichharzen oder Fettsäuren und bedingt den Geruch der 
Wurzel. 

Kayser zieht aus den Resultaten seiosr Unkersucbuiigen folj(eJido 
Schlüsse: • ^«»•«•#r * " 

1) Das Harz aus der Wurzel der Tpomoea Schiedeana Z ucc. besteht, 
wie es schon Cadet de G&ssiconrt zeigte, aus awei verschiedeneo 
Stoffen, einem in Aether löslichen Weicbharze und einem ia Aether 
unlöslichen elektronegativen Harze. 2) Das Jalapyin von Bucbner und 
Herberger ist mit dem Rhodeoretin Kayser's identisch, besitzt aber 
nicht, wid diese Chemiker angeben, basische Eigenschaften, sondern ist 
eine wahre Harzsäure, denn dass sich dasselbe in Salpet«rsäuro und 
Essigsäure auflöst, beweist noch nicht seine basische Natur. 3) Das 
Harz ans der Wurzel der Ipomoea orizabensis Pellet ist ein einfaches 
und gibt, ganz gereinigt, mit Aether eine klare wasserhello Auflösung 
und ist folglich nicht identisch mit dem aus der Wurzel der Ipomoem 
Schiedeana gewonnenen. 4) Das Rhodeoretin scheint ein äJinliche« Ver- 
halten, wie Salicin, zu zeigen, indem es mit conoeotrtrten Säuren in 
Traubenzucker und Rhodeoretinol zerfällt. 

Uro die beiden Jalappenharze von andern Harzen zu unterscheiden, 
welche manchmal statt des Jalappenharzes in Handel kommen, und mit 
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welchen sie verfälscht sein können , befeuchtet man etwas des fraglichen 
gepulverten Harzes auf einem Uhrglaso mit einigen Tropfen concentrir> 
ter Schwefelsäure und hisst es etwa eine Viertelstundesteben. Ist das- 
selbe reines, aus einer der oben beschriebenen Wurzel erhaltenes Harz, 
so wird es mit schön carmiurotber Farbe allmälig gelöst und es scheidet 
sich nach einigen Stunden ein braunes schmieriges Harz aus. Colopho> 
nium-, Scammonium-, Lerehenschwamm-, Gunjac-, Sandrac-, Mastix- 
und Obibanumbarz zeigen dieses characteristische Verhalten gegen 
Schwefelsäure nicht. Zur Unterscheidung der beiden im Handel vor- 
kommenden Jalappenharze ist das verschiedene Verhalten derselben zu 
Aether das beste Mittel. (Ann. der Chcm. und Pharm. LI, 81.) Riegel. 

Cnfersiiehuns der Ciallüpfel» Nach Guibourt entiiaU 
ten die Galläpfel in 100 Theilen: 

.irm-Ä;«' Gerbsäure '^'«n»l<'4f'dtv'i t^^^ *i> tij,'»l 

rtir/H- f«. Gallussäure . t v> «r 

1" i- Ellagsfture w^Hi if»«^ ^ 
I f * f! Luteogallussäure ) 
>fj't Chlorophyll und flüchtiges Oel . . 

^ut.'i^ .i. I Braunen Extrnctivstoif . . . . -. . 
Gummi 

.t Hwio«* «tfirfcmehl . . »; '^#>ÄiJ»v;/., . . 
Mfc. fto Holzfaser "«'l • .i»'^^ > ih^»^ . 
«"n«? Nicht krjstalllsirbaren Zucker 

^*dfe^| . Albumin •»"•^»nVf .it-»!, v L., > rfo*« 

.AiJv^ 'iff» Schwefelsaures Kali ■ »»r i 

Cblorkalium •. f«- f«t'^f-. _ 

•l^Mf. Gallussaures Kali >H,1,ff,»/i»^.,a," 
• -Wii^l „ Kalk • k 1 TM:ilil>b»/ 

Oxalsäuren Kalk 'N-l' ] " • 

♦ rr»»»»» *- Phosphorsauren Kalk r - r ' -o: ♦♦.y. :^{t:^ « . i 

Wasser 11,5 „ 

• .•»^w'V t.«sx\1vnW' V 100,0 ^ 

" Die Luteogallussäure oder das gelbfürbende Princip der Galläpfel 
ist ein fast steter Begleiter der Gerbsäure und namentlich der Ellagsäure, 
mit welcher sie die Unlöslichkeit in Wasser, Alkohol und Aether theilt. 
Man trennt sie von der Ellagsäure durch Lösen des Gemenges in Aetzkali 
und Aussetzen der Flüssigkeit an der Luft. In dem Grade, als das über- 
schüssige Kall Kohlensäure anzieht, schlägt sich ellagsaures Kali nieder, 
während die Luteogallussäure aufgelöst bleibt. Wenn der Niederschlag 
nicht mehr zunimmt, filtrirt man die Flüssigkeit und setzt Salzsäure zu, 
wodurch die Luteogallussäure gefällt wird. G. glaubt, dass die Gallus- 
säure, die Ellagsäure und Luteogallussäure fertig gebildet in den Gall- 
äpfeln vorhanden seien, ebenso wie die braune extractive Materie und der 
Zucker. Er längnet damit nicht, dass diese Materien nicht durch Zerse- 
tzung der Gerbsäure entstehen, oder sich durch die verschiedenen Behand- 
lungen der Galläpfel bilden könnten; er meint nun, dass diese Umwand- 
lung nur unter dem Einflüsse des Vegetationsactes vor sich gehen könnte. 



I 



Digitized Google 



4IM Chemie der orgatüschtn Stoffe^ 



^ Das von Pelouse zur GewinnnBc der Q n wh tt mt iagefebMMTtfN 

tai in d«Bi kioildieii Aetfcer enthaltenen Warner , aonden «nranf, dav 
4te OerMnre der elnaige Beetaadthell der Galläpfel ist, der mit de« 
AeCher eine klebrise Flüssigkeit bildet, eioe deh Aetfi«rtt'ÄrU of|ftilrilcheo 
Müiren ganz analoge Verblndueg. Das Gelfogeil Vl>e§e^ V^Hühf^Bs hingt 
weniger von der Ge<2;en\vrirt fies Wa«?5ers in dem Aetlier Sby-aie von tfer 
des Alkohols, welcher die entstelieude Verblndtin^ flöss?g miicihfc, so dass 
sie durch das Pülver hiodurclisickem kann. Die besten VerJiältolss© sind 
20 Theile Aether und 1 Theil Alkohol von 69^ Nachdem man aber dias 
Pulver 3 3^al mit einem solchen Gemenge blliaBd^lt Iritty-VermelU^ Mn 
die Quantität derProdtfctea «»br; i^enn «Mi'nwni iMNiMJie MMIr 
nllelo maebt. einen Tbeft der fibnrrteliMed-m^lgfclit*' liiNilBijHfllitt^ 
den DesttllanbiRrudkitiiBd mit dem nicht deattlllrteii'Antlieil 
Anf diese Art iann man 55 bis 10 Procent GerbÜttre^ans Äen Gn^llAi^Mn 
gewinnen» Die nach Pel nuze erhaltene Gerbsäure ist nicht vollhoinaieo 
frei von andern in den Galläpfeln vorfinndenen M»ferlen; man erhÄft «i« 
reiner durch Auflösen in eiaem Gentenm- von 1 Theil ^^'a.sse^ und 8 T hei- 
len Aether. ( llt rut scient. T, XllI, SM. — Annal. der Cbeati und-Fliami. 
ILLYlll, 359.) Rieffei. " -d-f .-t >/ 

Vifttensuchuiis einiger ]IIiuiiiaii«raf*eiiile«b HMdeis» 
von A. Lettcbtwelas. CAnnnl. der Chtfin. vri^^fflMf «OV» «IN^ 
Die Reenltate waren: ' - • "' " »bwj ib / -»ii'h^ 

Mann, eanell. llf;^iaito;^kl^f^a^ W<efiiii^^ 
Wneser. W ." . . n,t " •» »-'-"laid'i'fi'^vMM / -.-ii,! 

Unlösliche Aeetiindtlielle . . ' 0,4 ' 0,^i ' » 3,8 ' 

Zucker '.W" V ' 10>' = ' lö,a '^^ 

Mannit . ; V' * ' ' - «,6 ' ' ' '.w^. 8»,0 < 

Dem PflanKeeschleim&nalo. '^^'-' ' v '^x.s^.m^. ^ . 'V» : ü ... 
ger Körper nebst Mannit/ " » -.t .1;,; 

der harzartigen und sau- 
ren Substanz, so wie ge- 
ringen Mengen einer stick-' ^ * . üii 
stofhaltigenBtnterie . . < . iHf>'. J ^ . igj^u 
Asohe . . . . •. 1,1. ; • i,» - - ü,!» ■ w 

Iieider ist auch dur<^ diese Untersuchung die alte Frage, Welcher 
denn eigeotlich der wirksame Bestnndtheil der Manna sei, nfchf heaot- 
wortet worden, da bekanntlich dem Mannit die abführende Kigeoscliaft 
der Manna nicht zugeschrieben werden kann. Die von Riegel ange- 
gebene Verbindung von Kochsalz initManuit konnte weder von Leucht- 
weiäs uücii von l£nop und SchnedermaDD dargestellt werden, ea 
wäre deshalb wunachenswerfchf wenn H* lllegel dUr CrrüMfren dion^ 
Nicbtgelingens herichtigen wollte. — » — - ' 

. .: ..'■ti'>'m' 
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Phyatiologisehe und' pathologische Gbentie. 

« I ■ a 4 W* * 

Weber die ZufiamnieiiAetzuiiK Aem II lutea Im Ke- 
Unncten und l4,rim|iLen Zustande» Mit diesem Gegensiaudd 
bescliüfij'^teii sich Becquerel uud llodier und iiabcn zunächst das Ge- 
scbiecbt, die €pnstitutivji^ das Alter uod die Maliruag im Auge belialleo. 
Jtattislieli 4er SufMUWswtenbc ^ei Bliitef in n^rnalMi ZurtMidfl 

. M INI Aim m^Biif ^cjiMtfiii.di» »U\M^US^,i^Xi Pcocent.und 4M 
VIMR'M* .PumPl* Bei der Frau beeviif«i die erttern U>7S und dif 
iUlirkP.t9»CS. Proceoi. DU DicJitigkeU dea voo Fibrin JbefreiteB Blutet If« 
gevinger bei der Frau als bei dem Maone, we^en der j^erinj^ern Meo«:« 
iff«ter Bestaadtbeiie und , grösseren Menge von Wasser. Ferner betragen 
vor £iutritt der MeDstruation die Kiigelcheo unter ]S,7 Procent, während 
der meostiriiiäli^p Pejr^ode stelgl« ihr Gewicht von 19,7 auf 13^7 und oacb 
der kriüUqbiiii I^rio^e fallt dasselbe wLedf^ unter 12,7. Wälucend der 
*aoliw«iigen<y|uift hAirrtcheii. dte Kügeloheii vor »ad es Andjet ebie geringe 
Vermehrung des Fibrins statt. 

. Wm^mifin9!flP^ßf^Wlll^ |MepBeciiiere| u|id Rodler» 
4laffy wei» diieifürfokheit nur eine kurve Zeit gedauert^ schon beträcht- 
liche Veränderungen in der Zusammensetzung des Blutes eintreten, als 
Verminderung der Kügelchen des Albumint, der Dichtiglteit des Serums, 
Yfraiehrung Vi^u^^CUiples^riQ uod anderer Bestandtheile. ^Wiederholte 
Aderhi'^tse vermindera da» Gewicht der Kügelchen , alleta nicht das des 
Fibrins 3 in dem piulbunsciten Zustande findet keiue Veruiehi-uug der 
Blati^igelohen stat|| ^ Bei PUegnasie« vermelirea' sieb Cboleeterin und 
FIbfffft.und AlbualKi iil^Bit ab| in Fishsni bleibt des Fibrin nonnel eder 
nIaiBt ab. Bei PktkUU yuhMnmim Verändert «leb das Mh\t^ wenig; die 
Kilgeleben vermindern sieb mehr oder weniger and die saponificirlea 
Fette nehmen ▼leUeicht mehr ab, als in jeder andern Krankheit. To dem 
Icterus fanden B. und R. eine beträchtliche Vermehrung des Cholesterins 
und saponificlrte Gallenfette* Wenn die Entdeckung sich wirklich be- 
stätigt, so wird dadurch über die materielle Ursache dieser Krankheit, 
über die man bis jetzt noch uugewiss ist, Aufsclilu^s gegeben werden 
und die Ansicht der Pbjrstologen und Chemiker bestätigt^ die, das Blut 
als daf BesiM'vfli: aUct^^Seerctieui^roduete betraebtendy annehmen, dass 
in dsmletenis die Leber die Blimlaatioa der Calle einstelle | diese sieb in 
dem. Blnt^aabiafe und mit dieaam g«meagt alle Gewebe gelb firbe. 
CJourn de Pharm, et de Chim, tSM, i43t.^ Riegel. 

Ueber die Im der meiuaelillelieii linngre «lelt bil- 
dende HaHle. Schon «eit längerer Zeit wurden mehrmals in den 
Lungen von Cadavera schwarze Concr»;(ionpn beobachtet. Lauge 
Zeit schrieb man die Gegenwart dieser »schwarzen Substanz der Absorp- 
tion vou Molecölea von liuhle zu, die sich während der Verbrennung in 
der Luft suspendireo. Nach Guillot bildet sich in den Respirationa«» 
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Organen des meoschliclieii Geschleckte wfthrw^ des reifern iiiul 

Alters wirklich Kohle und zwar In einem excessiv vertheilt« n ZMtande 
UDd häuft sich daselbst an. Diese Kohle, Hip sich in düs Gewebe selbti; 
niederschlägt, kommt nfcht von aussen, sie häuft sich oft ia dem Lungen- 
parenohym so an, rtass dieses für ^ie Luft uotliirchdrin;;lfch wird und 
den Tod bejalirter Leute uach sich «ieht. Die Kohle^ die sich um die 
Trtteffc glti aBle£t| hat den grossen Vartbell, daaa sie diese hraukbatleu 
ProdiMto vorMadert, die# vcmUadM«! Mumr flniwiekeliug 

BigeajUkfimlfch ist die vaillge AIHrMMitolr dlUfClf ltdilb*fdl Kiddea- 
«Iterl die OogonwIiH IrICt bat gvdaseredi AMtr 1Mlaidr*ddlMtill^ 
Waber Icomnt die^ler VaMrtoMed' in dem ¥er«(Jhle^diir ItttfcKittf? 
W»hrscheioIt^h häuft sich die Kohle In dem Lnngenparenttfym'/ wftbr^d 
die Yerbrennnng dier Kohle im Mu«^ nfeht vollständig Ut. Ml ^rle dia. 
HätnaCose bei Zunahme des Alters immer mehr abnimmt, ebenso scheiaei» 
die Verhältnisse der Kohle in den TerscbiedeUftn Ij^enspe¥t9de1l ad 
▼ariireu. (^Journ. de Pharm, et de Chim. i84S, i4lS.y RiegeK '» i 

Ueber den Harn der Pflanzeiifresseri tos K.' vob 

Bibra. CAnnal. der Pharmac. und Chem. Lm, 98.-) ' ' 

Pferdeharn: spec. Gew. 1,045. Zwei Analysen^ vom Harne des- 




In WatserWsllcW Salze . . * . . : '^'3,4o') ' " ' 
Itt Wasser ünJöaHche tTalsie ? . i ; . * 18,80 -*Md h i ; 

arnstoff ' . . . . 12,41 ' * 6,36 ' 



Hippursaure . . . - \' * 18,60 ' 1,^3^ ' 

Schleim O.ÖJ 0,06 * 

Waaser . . 8^5,09 912,84 ^'-^' 

üie Salze bestaadeu aua; 

Koblensaurer Kalkerdc, . . . . . , 12,50 3|^0p , 

„ . Talkerde 

Kali ^ ..... ... .. . 46,0.9 ( 

Kalr^V ..... . ^ ...ip,33 | . Ifr^,, , ! 

Sehwafafaaiirtfli K^i , 13^ , 9,0« 

Chlamatrivai v r r « M*,*. . , . 



Kieselerde ........ ^. J^^aj 1 

Verlast ' 1 Öj I ' 



Uer kvgliehahadeasius, wsicberateb mna laaiiiianWiimMafiii 
absetat, beslMd aas iiaU«aaanff«r(SallMffda« •TalMdft loid'« 
dtobstanz. 

Im Harn des Schweines fanden sich weit weniger Idslidbe »«^^w, 
wanigGr Uarastoft and iuiue Hippursaure. Die jSalBB b«iiUKiea «da: 
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Cliloroatrfum mit wenig Chlorkalium . 










7,0 
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Kobleuaaiirein Kali 


12,1 

19,0 




Pbospfaorsaurer l£all<- und Tall^erdfl 


8,8 
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Der Hätq der Ochaeo war dem der Pferde ähnlich; es fanden sich 
darin viele lösliche Kxtracte, viel Harnstoff: 0,019, und liippursäure, 
üie Salze w^aren denen aus Pferdeharn erhaltenen ähnlich. (, 

Der Harn der Ziege näherte sich in Bezug der Extractraenge wieder 
dem der ^^chweine, er enthielt aber liippursäure. 

Im Harn der Feldhasen fanden sich 0,038 im Wasser lösliche Kx- 
tracte, Harnstoff 0,008, keine Uippursäure. Unter den Salzen fand sich 
yiel phospl>orsaure Talkerde, 0,88 phosphorsaure Kalkerde und Matron. 

— n — 

IJelier da» Vorkoiiiuien einer srossen JHeuge 
HlppurSMiire im Meiisclieiiliarn. Der Harn war hell 
weingelb, frisch gelassen schwach sauer, wurde jedoch bald alkaliscb 
und setzte Kristalle von phosphorsaurer Ammoniakmagnesia ab. Im 
W'asserbade behielt er fortwährend eine halbweiche Consistenz. Der 
eingedampfte alkoholische Auszug lieferte beim Ueberglessen mit con- 
centrirter Salpetersäure eine grosse Menge feiner, bräunlichgelb gefärb- 
ter Nadeln« Unter U^m Mikroskope zeigten sich dieselben als sehr schöne, 
regelmässige, Bseitige Prismen, unter welchen hie und da Platten von 
der bekannten Krystallform des Salpetersäuren Harnstoffs sich vorfanden. 
Diese Nadeln, mit etwas kaltem Wasser abgewaschen, zwischen Fliess- 
papier ausgepresst und getrocknet, schmolzen auf einem Platinbleche 
inässig erhitzt, und verflüchtigten sich ohne Rückstand. Der Rauch ver- 
breitete den bekannten Geruch nach Benzoe. Es war ausser allem 
Zweifel, dass dieser Harn Hippursäure in bedeutender Quantität, an 
Kali oder Natron gebunden, enthalten musste, welche durch die Sal- 
petersäure abgeschieden und durch einen üeberschuss dieser coocentrirten 
Säure in Benzoesäure umgewandelt worden war. 1000 Theile Harn 
enthielten 49,823 festen Rückstand, welche 18,985 Asche lieferten; diese 
bestand aus 1,866 in Wasser unlöslichen und aus 11,119 in Wasser lös- 
lichen Salzen. Diese bestanden aus 3,996 kohlensaurem Natron, 6,181 
Chlornatrium und Chlorkalium, 0,188 phosphoraaureni Natron, 0,814 
schwefelsaurem Kali. Die in Wasser unlöslichen Salze waren kohlensaure 
Kalk- und Biltererde 1,153 und Erdphosphate 0,713. Betrachten wir die 
quantitativen Verhältnisse dieser Harnasche, so sehen wir sie sehr ähn- 
der von Grasfressern zusammengesetzt. Besonders hervorstehend sind 
das Ueberwiegeo der kohlensauren Verbin<lungeQ und die geringen 
Mengen der phosphorsauren. Für 100 Theile dieser Asche berechnen 
eich 30 Prooeut kohlensaures Natron, was für 1000 Theile Harn 18,886 
wasserfreie Hippursäure, oder auf 100 Theile festen Harnrückstand 
25,8 Procent, wol das grösste Quantum , das bis jetzt im Menschenharn 
beobachtet wurde. (Ann. der Chem. ju. Pharm. 1844, LH, 86—90.) Riegel. 
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Ein nener stlekstofThaltlirer RSrper Im Harn. 

Wena man frischen Mensctieuharo vorsiehe ig, ohne zu kocheo, abduiupft, 
die freie 2;>äure mit etwas kohlensaurem N»tron neutralisirt^ den Rück- 
sUod mit Weingeist au!«ziebt, diesen Auszug mit eiipr concentrirten 
\veinf;eisttgcn Chlorzioklösung versetzt, so erfolgt finfnogs ein amorpher, 
braungefärbter Niederschlag, der Zink enthält; — nach mehrstündigem 
Stehen setzen sich an die Wandung des Gefässes kleine» köniige Kri- 
stalle, die oft vollständige Krusten bilden. Sammelt man das Ganze 
aaf einem Filter und kocht den Rückstand mit ziemlich viel Wasser, 
so bleibt der anfangs amorphe Niederschlag ungelöst, wahrend sich die 
Krystalle nach und nach vollständig losen. Die abgedampfte Lösung 
gibt einen krystallinischen, gelb gefärbten Rückstand, welcher viele 
physikalische Eigenschaften des milchsauren Zinks darbietet. Unter dem 
Mikroskope zeigen sich sehr schöne vierseitige Prismen mit schiefer 
Endfläche. Die Krystalle sind sehr schwer löslich in Wasser, unlöslich 
in starkem Alkohol und Aetber. Die wässerige Lösung lässk Chlor, Zink 
und eine organische, sehr stickstoffreiche Substanz erkennen. Durch 
wiederholtes Auskochen mit starkem Weingeist oder Waschen mit kal- 
tem Wasser können von den Krystallen alle anhängenden Salze entfernt 
werden. Wenn man nun die Krjstalle in Wasser löst und mit Baryt- 
hydrat erwärmt, so wird das Ziokoxyd gefüllt^ und dieses nimmt den 
grössten Theil des Farbstoffs mit. Nach der Füllung ieitet man Kur 
Entfernung des überschüssigen Baryts kohlensaures Gas, bringt die ab- 
filtrirte Lösung zur Trockne, löst den Rückstand in Spiritus, setsst 
Schwefelsäure zu und kocht das Ganze mit Oluioxyd, setzt absoluten 
Alkohol zu und filtrirl. Bei einem Gehalt des Filtratsan Ul»i entfernt man 
dieses durch Schwefelwasserstoff. Beim Verdampfen erhält man eine 
weisse, krysttiUinische Masse von neutraler Reaction, die sich leicht in 
Wasser und Alkohol lösL Auf Platinblech erhitzt, schmilzt sie, wird 
braun, entwickelt Ammouiakdämpfe, gibt mit Platinchlorid keinen 
Niederschlag, wol aber mit Chlorzink. Ans Alkohol hrystallisirt und 
analysirt, erhielt Pettenkofer die Formel: C, N« U« Im Morgen- 
barn des Menschen findet sich etwa '/i Procent dieses Körpers. (Ann. 
derChem. und Pharm. LH, 97 — 100.) Itu't/ef. 

IJnteraH9liitiis eines jBlia«eift»telns won elneni 
C^lama« Derselbe stammte aus Südanerica, war nierenföraig, glatt 
und von bellbrauner Farbe; specifiscbea Gewicht 2,2t. Das Innere be- 
stand aus 6 bis 10 concentrischen Lagen mit strahligem Gefüge^ Im Mit- 
telpunkt befand sich ein spitzer Dorn. Maoh der chemisokea Untersucbung 
des Dr. Eduard Stieren bestand der Blasenstein aoa: /• i 'utni^aio*. 

Phosphorsaurem Kalk . . . . . ii.iUiiHMH. 

Phosphorsaurer Talkerde > .M' . . . . 24,12 
'•<> Chlornatrium . . .mv •>«. n -i niMi* ifiO^O^^ v 

.1 Cblorkalium ■> • • . .-ku- . ".ii>UMHir)v.'ii)4>)02 v^u ui • 

Quarzsand und TUaneisemand »;* ««-«OyOS \ 

Organischer Substanz 22,&6 

~loo,oo 
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stoff^ Wiiel«üftoff, in Aether unct Alkohol lösliches Fett, hwriige Ma- 
terie, C^'stiknTvd und HnriKstoff. (IJuchn. Rej>. XXXVI, :{24.) Rifjker, 
Aiifs«>bll«lt f 41 fi^lle(§ Skelett aiia einer f]<y|i(«ii:rii1te 
von P»ntlllii Bclioii oft, sagt ßu5$.s3^ \sl die KnCdeckimg 
fü&siler Mensohüukuücüuii uu^ezuigt wurden^ aber jedt^s Miü. wurde &le 
durch iie4äU)htjg0iJ*jriifiii^ der Fjittd^ der Lager «.jdeiMit^U« 




Feberresten so fiAlellefii'99r{)8l>rüctae) welciNM 
riet herrliche EotdeckDogen für die Paleootologte sod die Erdbildungs- 

theoric 2:i^Iicrert Imbeii ^ hat mit aller Augeoscheinlfchkeit f)ewte?en, dass 
alle füssilen Ikherrfste der ^äM^^clhiero lujs d«'m ps, Arten und selbst 
GeschlecIiLer» jitigflKlrmj , M eh:he ganz von der Olierflaclie d<;r Erde ver- 
ücUwuuü^ii üiaä. Mit He€iit uiuiiiit umu darum au, dass kt^ines dieser 
XJiiere di«^ jioi^ laii||^4Biill ^lötaOicliHiiali g^ehabMvUMiisungen 4«t 
Sei* jUkoMl^mm :i«i»llteillMriiiMlM«Mlt^li4^^ 




mmnkl .ilvdii«iM»i4laMr»CMMlilqfilM^^ 

ItltjfMiaidn «to'rlOiMMUigV'^iMa taian sorgfaUig; abertmM i tW rtn h AllOi 

untersucht^ was übier Auffindung fossiler Menschenknoöhell angelcündigt 
>virtl. Diese Frfahruog wird iiaclr wJecfer Im vorliegenden Fall bestätigt.. 
Aus geimiier Untersiicliiing Ort und Stelle g^ing hervor, dass das Lager 
des rrai;liclien SkuJ«:tts keiner regelmässigen geologischen Formation 
au^eiiurtti» ätäfuiulLch«^ kuocü^u, gaaz abgesehen voo ihrer Iiage, fiir 
«tah kKttmmety bieten keiaes Aer ^t^im^^iM^tWPU^Mtfiri^ 
Jbmduiiril« Gy pflwawmttw ! i< i i«« <ii fi>ll c l >*iii«<fe , wi M wU Ui^ rwi m Mlih 

y<dMMid.Uiii««ii 

«ie hatten ganz das AnaehemOtfirti »ligicgöharrter Knochen. Lassaign« 
liat sie gleichzeitig Vit Knochen dcwaetii»!! "PfdO 

Augeblich Knochein des 1814 

fc-^ f08siA«3 Knociien. begrabenen Mwue«« - :, 
Feuchtigkeit . . . ^ ,^. , £0,0 rj>j, go^o rr ... „ <■ , . 

. , 0,0 •'•««- .«'. 8,9*'* 
100,0 100^ 

Aus Vurstehendem geht hervor, dass das Skelett kefn fossiles wnr, 
und d^ss es 'H'ahrscheioIich keiner .«ehr entfernten fifociie aagellörtii 
iJowrn. de Blutrm. Dtc. 1844, 4&9,) iUeket, < 
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Heber die Frfiebte der Ooldenireiviftetae, v^«ii^K<reli. 
Uif iVfiMJU. . der lioUleogewk^iis« bii4ei sich aus eioem Fruchtknoteo^ 




III 

««i|'4i«MKgewrHlBlioh Mok «iif4ie. Haue des flaiMli, 
Umer ■ur eiiMii «MMlti ta«!^ der Rtif» thalll .^lelr»^kr Frur^ht id 9 BriM^ 

ten, in 9 Halbfrüchte, in4em «icft (fie ^ehettfewand des Frueklkvoleili 
in 2 Piatteo «pAltec, welche die itmere« Seite der ffalhfruclir , die Beräh^ 
riiDg«fläih#, Commii^tira, biideo. D}e äussere ßmte tra^t die halbe 
KelcbrcUire und i^t. mii lunf mehr oder wenigfer deutlichen LaD;^>rf^en, 
Rl«ifciiy Jttga, bslagt) 4eirttu i^wiscbeoriiunie ThälcheDy kleio« Thaler, 
^»■■I M y giiii H' iii IM » fc Ii «IneaiMtiMiiui ItegwM dM^MstM 




4ilMMi«raaeli die SIrteMi». Bei cteigdB 

tMtiegt, deren dftQfy nur rier sHnnlcdMMi«.'' Durchs^tottlditiiiaaii «ilit 
Halbtr^cht , au w*eloher Kelchröhre^ Wand d«« RraolitgelmusM nnrt Sn^ 
meohautdicht Verv^aohsen sind , 90 findet rnao eineii 'waijBseaüi^rper, «kn 
Samettl^orD; welcher hlos mit einer Haut untlileidit HC. < Di«ser Sfuneit- 
kffilB betieM aor fiiwec»^ rfer kmbrjo iwt ktokl «uiddii«gt'iii der i^pitsse 

I^MdllMiMi 



1». ifaiaT M» i>aiiBlBt*uiH allMoismivMitMülflM 

VroobtkDoteDi ffiUft. HM^ indrd man ^itvi fiielea bif^ «HUiffi«ipl«ate«f« 

dCM Fache detf 'Frttciitlcooteiis aiirgUiAD^t«M'^6kNncil dddeKv dtssen tibi- 
MOhuut eine Menge veo Harzkannlen , ■Striemen , Vfttae^- tTÄgt/' 

l>ie Frucht von Coniuja. Auf jeder Halbfrocht zeigt^ slch e'mo Rfpffe 
auf der Milte des Rückens^ eine an der Gremze der Üerüliruügtiiächf, 
Seitenriefe genannt, tjndeine dazwischen: Diese Kiefen ftlnd doroh kieio« 
Hücker knotig, und durch di«ees Merkmai, sowie durc^li eiueu Einschaitt, 
wtither TM-Ar UrfikraBgiiMa in 4« BlmtHM^um^maii 4w mit der 

aMt« Cdi»«aa|ftlh>MI»*<«Mi«4MiiiiM ««»>Mi<«ilnhl« «tfr:OiMM ««- 

Die Frucht wom Pimpimttm Aaimm* fiU» im Mf k4#mkMferci»iMlft 

taat rnnd und zeigt in ihrer Wand eia^ Msuge n^a Striemeo, welche 
xwiaehaii den glaUan Riefe« liege« «ad deren Mintfmigwi «U diuikl« 



Digitized by Google 



411 



bewiwdisene FfttCtty ^flyi «wKdhen ii UnH < g^ | ^ glatten Rkföo geiegen« 
breitf* Thälcbea mehre Harzstriemen tragen, sowie das Eiweiss der Halb- 
frucht, welches auf der Rerührangslläche eben und mit 4 Striemen belebt 
ist, von welcher die beiden innern breiter sind, zeichnen die &>aoien 
(Frucbt und Ilalbfrncht) von Pimpinella Anisttm vor andern aus. ■ • 
,^ ..D&e Frvoht \otk Aethmsa Cynapium, unterscl 




sind breit und flach. Diet fVucbt Ist AM kugelig: eifllHmitr;^^ D 
dicken Riefen der Halbfrurht sind nuf fhreih Rieken mit einem splt^n 
Kiele belej^t, die seitcnstjuidi'ien am Kande der Halbfrncht sind etw.is 
grösser. In jedem der sehr schmaU ii Tliälchen liegt ein einzelner {Strie- 
men; die zwei auf der lierülirungsflache sohliessun einen eiförnii^eo 



Baum «tenwi tfinA.bltolfc 



tMitt ü«fi*ligei|ifalMM^Mnu^BI«reiss isf 




lljnlk)i^!(die BUtMchea uotert^dr Vesottrferti Dolde) Ii vr RmT drei faden-* 
fdnaigv'n tilättchen bestehen^ welche länger als die besondere Dolde 
sind und i^^erade zur Erde herabhüagen. Da, wie aus dem IVlitj»;etheilteD 
ersi( iitlich ist, die 8anien von Coniinn macnlatum keine Vitien hat)cn 
uud das uiliorisohe Oel in deu Frucliten der lluibellisten doch stets ia den 




Die AbmIiIs bypoDM» bildet^ wie setoa/üu^fiaaie Mevtet, 

die Frucht unter der Erde aus, ist aber noch besonders durch die Weise 
merk wiirdij^ , w ie bei dieser Art die Uefruchtun^ vor sich geht. Der 
Griffel ist ian^;, gekrümmt und endi<>;t sich mit l'apillen, weiter unten 
und seitwärts ikefiudeu «icfai die stiguiatiscbeu Haare; die am linde ste- 
kMftan.^apUiMiilMi aAlBlioiiiiflldilifllaiwiair« ¥i^e,.mtM9 vve m^9^^ 



Griffel uugegeii ist, wtntdas Ovulum niefti; befimcbtet, fndeafiM Mlen» 
schlauche nicht damit in Uerührung kommen. Nach der ßlütheT^cit ver- 
dickt, sich der Blüthestiel und scheint dann mit dem Fruchtknoten nur ein 
einziges Urgau aiisziiiiia< lirii. das sich in die Krdf senkt. \nr Ihm Diirch- 
sobneidang dM JiBluiMastieis mit den Frucbtkaotea unterscheidet man 

Mlürti ■ü>Mi>«|iiiiilwM »BMlrtda^ dhivgaMfc wiä 
UigM. DitM }gm\ 

]li |glMM,iilv«t#riMftlMd«iPtBIHiil«|»M!, wiloh«kMr 
IMftrtMi ^fVftni» «M imiinHjrgli» MMflt 4am Itl 4€ii Hekt^ 
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^ßhl der Gewächse ela aufsteigendes ist. Dieser Spongiolärpunkt ist 
• roth und au den Jüngern Früchten der Arachis sehr deutlich ausgebildet. 

Wenn der Blumenstiel sich beträchtlich vergrüsserte und vermöge 
4er äpongiola des Fruchtknotens in die £rde gedrungen ist, so sind, 
wenn man diese Theile mikroskopisch untersucht, folgende Verände- 
rungen bemerkbar: Die Haut, die die nach dem Abfallen des Griffels 
übrig gebliebene Narbe überzog, hat sich abgelöst und jetzt erst erfolgt 
die Befruchtung derEierchen, dieMikropile trittdcutltch hervor und kommt 
in Berührung mit dem PoUenschlauche, die Bildung der Hüllen des Eier- 
chens, sowie der Haphe lassen sich deutlich erkennen. Diese Befruchtung 
erfolgt ungefälir 10 bis 15 Tage nach der Blütbezeit. Nun erst ver* 
grössern sich die Ovula und bilden sich unter verschiedenen Metamor- 
phosen au jenen Früchten aus, die man unter dem Namen Erdeicheln 
kennt. Bei diesen Gcwäcbsen ist die Blume in der Luft, die Frucht in der 
£rde; sie befruchten sich wie die Stengel, gebären wie die Maulwürfe, 
iKos eine seltsame Verbindung von Eigenheiten isL C^rch. der Pharm. 
XL. — - Bullet, de VAcad. royale des ^e^^.(^^^^eUK$ lettres 

a BruxelUSf Vol. 8, 11.^ Riegel. • T 

lieber die Coliate-^Wurael, als elu ueues dlure- 
tl«elies Arzneimittel, von Arnozan, Apotheker in Bordeaux. 
Die Cohate-Wurzel kommt von einer Pflanze aus der Familie der Gra- 
mineen und hat, wie der iSaft der Monocot^'ledonen, mit .Kuotea ver- 
sehene Abtheilungeu; sie zeigt noch Spuren von WurzelblätteriTf hat 
dicke und fleischige Fasern; aussen ist sie röthlLohbraun und scheint 
demnach einem eiseohaltigea Erdreiche anzugehören. Die Pflanze wird 
mannshoch und findet sich an dem Saume dichter Wälder. 

Kaut mim diese Wurjsel und hält sie einige Zeit im Munde, so zeigt 
sie, wiewol anfangs geschmacklos, einen von der llinde herrührenden 
aromatischen Geschmack. Herr Arnozan hat bei frischen und alten 
Pflanzen dieselben Charaktere gefunden. Ausserdem fand sich noch in 
derselben Gummi, oder eine schleimige Masse, Aroylum, eine wachs- 
artige, geschmacklose, nur in warmem Alkohol lösliche Substanz und 
ein harziger Stoff, welcher mit der Wurzel gleich gefärbt war und einen 
aromatischen Geruch hatte; er hält demnach diese letzte Substanz für 
das wirksame Princip. ^.^ ^ 

Nach vergUicbenden • Untersucbungen sohlen ihm die Abkochung 
allein das Zwe<:kmäsäig8te, s«wol wegen der leichten Anwendbarkeit, 
als wegen des Vorzugs des Gehalts aller wirksamen ßestandtheile der 
Wurzel. Dies ist übrigens die ullgemeioe Anwendungsweise dieses Me- 
dikaments in Havanna, wo man die Abkoohung in F^i^m einer Tisane 
gebrauchen iHsst, r ,i . , . i. . .. . • 

, Nach dem Zeugnisse meJirer Personen^ welche Zeugen der Wirk- 
samkeit der Wurzel auf Cuba gewesen waren, soll sie diuretiscbe Eigen- 
schaften besitzen, welche bei ihr wirksamer als bei den- andern Pflanzen 
derselben Familie hervortreten; sie wird demnach bei Oedem sehr in 
Anwendung gezogen; ja sie ist sogar das einzige Mittel, welches man 
bei den Negern, die von den Küsten Africa's kamen, und welche bei 
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ihrer Ankonft meistens wassersuchtig sind, mit Nutzen anwenden kann; 
ihre Aoweodung Ist so allgcmeiu bei den Eingebornen, dass die Colo- 
nisten sie sich Vorräthig halten und sie zu dem Zwecke auch anbauen. 

Herr Arnozan berichtet, dass vor einigen Jahren eine Frau bei 
Bordeaux, welche sich nilt der Cultur von officinelleo Pflanzen für die 
Apotheke befasst, eine gewisse Quantität von frischen Wurzeln dieser 
Pflanzen erhalten habe, um ihren Anbau zu versuchen. Der Versuch 
missglückte; indess verabreichte die Frau, welche die therapeutisch'« 
Wirkung der Cohate- Wurzel kannte, dieselbe in Form einer Tisao^ 
einer Hydropisclien , welche danach grosse Besserung verspürte* Die 
Kranke gebrauchte hiervon drei Jahre lang, und immer mit entschie> 
denem Nutzen. . ^•4^-** Mr"*» ^ j . u uui. ^ 

Nach der Mittheilang des fferrn Arnozan nber rffe Wirksamkeit 
der Cohate- Wurzel an die mcdicinische Gesellschaft zu Bordeaux, hat 
Dr. Pereyra eine Tisane aus i Grammen dieser Pflanze, mit S LItre 
Wasser auf die Hälfte eingekocht, einem herzkranken Manne verab- 
reicht, der zugleich eine sehr intensive leucophlegmatiscbe Anschwel- 
lung hatte, und die diuretische Wirkung des neuen Medicaments war 
sehr kräftig. (Froriep's Notiz. Nr. 674. 1844.) — nn. ^ 

lilclieii aBeylonlcnii* D^^sselbe wird wie Garragheen-Moos 
angewandt und ist Fucus lichenoides oder Sphaerococcits. Aas den ver- 
gleichenden Vcrsucbcn von Schacht mit dem zeylonischen, isländischen 
und Carragheen-Moos geht hervor, dass man, um ein Gelee von gleichet* 
Consisten^ zn erhalten, 24 Grm. isländisches, 4 Grm. Carragbeen- und 
6 Grm. zeylonisches Moos bedarf. Das Gelee von letzterm ist weniger 
schleimig und weniger gefärbt, als von Carragheen; " ' i ■ • ".ihü«» 
^' Nach Dr. S iegmund enthält das Zeylon-Mods kein Jod; man "kann 
sich jedoch leicht von der Gegenwart desselben überzeugen, wenn man 
das Moos einäschert, den Ruckstand wiederholt mit warmem Wasser 
behandelt und die Flüssigkeit zur Trockne verdunstet. Der Salzruck* 
stand wird mit Alkohol behandelt and die alkobolische Losung verdampft, 
der Ruckstand in cioer kleinen R^hre mit einigen Tropfen concentrirter 
Schwefelsäure versetzt und mit einem mit 8tärkemeblkleister bestrichenen 
Papier verschliesst , dessen blaue Färbung die Antresenbeit des Jods 
nachweist. 'i' ' ' ' ' ' 

Lost man den durch Verdampfen der alkoholischen Lösung erhal- 
tenen Salzrückstand in Wasser auf und fällt mit Silbernitrat, so kann 
man die Quantität des Jod's bestimmen; sie beträgt für das Zeylon- 
Moos 0,000,460 Gr., für das Carragheen 0,000,570 Gr. (Jottrn. de Pharm, 
et de Chim. 1845, iHl.') Riegel. • if 

Caustleum vlennensey nach Fllhol. Ein liii^g^ Blelröh^ 
von 6 bis 10, höchstens 18 Millim. lichter Weite viird mittelst einei um- 
geschlungenen und an einem Ende festgemachten Fadens in 18 bis 18 
Centim. lange Stöcke geschnitten, die Stöcke darauf an einem Ende 
mittelst eines hineingesteckten Bolzens und einbs Hammers geschlossen, 
während man das andere Ende offen lässt und diese Röhrenstücke mit 
der Oeffnung nach oben in Sand oder feuchte Erde stellt, so dass sie 
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aar wtaig 4mm iarvomtMi Mm w h^ Mal aaa Iii elMi ttaataMi» 
nil Aam^ mMiMMa LdAl ltO«r. Aclaicali, trUM hto aani Rott- 
j;lilkeB, rfihrt Jetat mlMelit einat KitensUbes 40 Gr. AeMalk hinet% 
welcher sich darin Tertheilt, ohne 4f4 Fiiufilieift nerklich zu verdicken, 
und giesst sog^Ieich die Höhrenformen voll. Nach dem Erkalten nimmt 
man die Formen aut dem Sande, gleicht das ober« BhdA ab und schabt 
das Bleirohr möglichst dünn, so eben, dass ein vollkommen zusammen- 
hängender, von jedem Loche oder Risse freier Ueberzug zurückbleibt. 
Die so mit einer Bleihülle ut^^elieueo ^el^staii^eu bewahrt mao in g;ilt 
irmcUiinfM»rUMlohefer^4iiS day^üiik dic den MM itaa MieUa 
Atta>ii>«ttoftp>i? ittih a ffiwr %i itt <*iii i itidyi8 mtmmfifmmikV'nkä 
darauf dl» Flatehe f^;0if^^ '»dMfi» iwm^i\Wik fBwcM ttCT aa g e a — 
m% m t iU t$ m9 S:»iii'fßf^ <i t l>i 1>' <lw w i » dlammrile ge- 

bracht hatte. Beim Gebrauch entblösst man nun mittelst eines Mesati^ 
das Aetzmittel an der erforderlichen Stelle in der gehörigen Ausdehnung. 
CJoum. de Pharm. HÄ^.C^mt ApiU'^M^Tr' i^r||. CentralU. 1844, 
Hr« 45.) Riegel. .t 

Cleltalt d«s OraDsenblütlienwAsaera mn. Biel und 
dleasen BeatlmmmiS* Uekanotiich kann das Orangenblüthen- 
waMkr^urch- längeres Auibewabreu lU'bllBUMlttgeu Gelässeo von diesem 
MÜBiBiMi Mettll aafaebiaea. Haci *vtelMfltfeF,^Hin^dd l»«r^ 

Migt Waa dteff^iialliiiilirflidar BiiigwltlaiiiifcitMigfc» tcrtfcoliate 
-aar «ttlalil MwalMwawiMMiaii* Ifalroaaallbordral daa BM la 
eiaMa WaMM|»4llto* OyOOlS Gr. »er EiücTMeiithiAtef ^MwHrakelUA Jado 
kalium gibt nur noch bei einem Gehalt vdttO^Ol25'0r. t' ollrom^jfU^(^s Kall 
bei 0^050, Ferrocyankaltum bei 0,038 und Natron^ulphHe bei e,OSt Blei 
eine sichtliche Reaction. Das durch Schwefelwrisserstofif oder Natron- 
sulfbydrat erzeugte Bleisulfür löst sith nicht in einem Leberschuss 
des Fallungsmittels. C»iuurH^ de Pharm* et ^^tf ^Cbipt» Sepittr. , ia-k4, 
Mlß'—MiB,} Riegel, h n w '■> \ • .J ». ta .•.«•ijsai^.-ijio k ^ ;i « »r 
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I J.l i. l*f * i'öhMl «in* m.' • «. ■> Till'! »><t~i€i. • ^ ti 

CHÜl WHIm, Apotheker io NTederstötziDgeo bei 'ÜNl. 




' -4. Re»ifentlen- Aifpiii»Ät«», 
io verschliessbaren y polirteoy elegaotea kastchea von KirschbaamhoJzy 

a) Mit 55 Eaa/9[eDtIeD, besonderem Lotbrohr-Appamly UlMUtfiM von 
Plat'tna, Mes^io^, Ach^ti, GIsls und PorceUaiD ; , 

b) Mo., ulioe Lothrohr-Apparat^ im Uebrl^ea wie bei a ' ' 48 i'. 
• • by dto«, Heb^t L^tÜrohr-Reagetirifeü , UteD8iI1<jn fehUlir ^ ' 88 fl. 

^ oliaeIuil7hroiiNfta«gedtt«a und Uteilt^ ' "^It^ft 

•«) MM 45 ']lea«eD6iea^ bdtfaiH»llr - ApiMli<^>''VI«aailiea^ «tM 'Plllttlia, 
M«ff9iflg.>. Glas, und Ppnctllatii u.w.|f# -.<t i^i»»! t"«« v.v -'«li'ftt 
h) dto., ohne l4<"H>rohr- Apparat, ij^UfilurfgaBiWlaM«, . ;. 42 fl. 

Nro. m. 

n) Mit 3ti HeagcoiieDi Lütlirohr-Apparatjt im Uel>rigen wie bei II. 42 fl. 
bj dia., «M9 C^WoftV^ApparaCy loi Üeblfi^ wie bei a 38 fl. 

dto.) Iifikbrobr-Apparat und Utenailien fehlend ' ' ' « - Sd d. 

Nro. IV. 

Mit Stf Rea^entien , arrangirt nacb der neuesten preusi* Phanaakopde» 

Preise wiü bei £iro. ilL a b o.-^ " ♦ * 

Nro. V. 

Mit 53 Reageetlen naehH» Rose'n Bandbneb d* winl^tt Cbdoile. 4. Aufl. 

Nro. VI. 

: a) Mit 45 Rea^euuea, nach dem«. Handb. S. 5^4—557^ mit Utensilien 
von Platioa, Messinc, Olas md VorMltaln 98 fl> 

b> dto.« obne DteBsUieii 18 f. 

Nro. VIL 

Mi* 16 Reagentien. It fl. 

Nro. Vni. 

Ltlbrohr- Apparate, in eleganten Btnis, mit 14 Rea^entien^ Berze- 
Ii US' Löthrolir «ad [«aaipe, Utenatlieil von MallBa, Messing, 
Achat, Glas . 17 fl. 

Nro* JSL» 

LAIhrolir-Appanit nil 14 ReagentioDy LdChrohr und Iiampe 7 II. 
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•) Von Messing. 

Ststtvc, mit verschiebbarem, in einem Charoler bewe{]^l! 
feitative, mit Stange ¥00 Eisen uod Arm von Messing 
Berselius' Lampe für Welogeiat mit doppeltem Luftzug 
dto. , Lottirohrlampe mit Stativ • - ' 

dto., Löchrohr mit Platioa.spitse 
Löthrohr mit Windkessel und Muadstuck von Horo 
Doppelte Pittoetto aiil MatiiitpItMS 
Ordinäre Piocette 
Glaslcölbchenh alter 

Drahtkörbcheu von Eisen fär Tiegel uud Abrauchschaalen 



311. 30 kr. 
S fl. 6 kr. 
% II, 36 kr. 
1 II. 36 kr. 
S fl. «4 kr. 

U kr. 
1 f. 36 kr. 
S4 kr. 
13 kr. 
9 uod 13 kr. 



BntwieUmgtf ftebeii , griM 
dto. Hf^iMUt 

Entwicklung-? röhret! 
Tricbterclieu, gesell liffene 
TriekCerrdkren 

Wolter'Mhe 



b) Von GUä. 



5 kr. dM StOok« 





—13 kr. 


*» 


ff 




8 kr. 


>» 


»» 


10 


— 13 kr. 


»f 


ff 




8 kr. 


ff 


>f 




U kr. 


>» 





r) PoreellaiD. 



Akmuchschälciien üime stiel 

ly mit iiurzem Stiel 

f» ff 

Mörserchen mit Ausguss 

Tiegelchen, Berliner, mit Deckel 

ff Regensburger» okne Deckel 



ff 



d) Von Hole * 
Abssuss- Apparat all • Mjmm 
Viltrir-Apparat „ „ ^, 
Gestell SU II BeagirgULsem, mit denselben 
6ay»I«aaaa€'s Hdtorlenlialter mU iuigekra«fcteM 



Aeid. nitr. ob. fur. • 
aal. oh. pur. 



,y sulph. cb. jpur. 

Ferr.mv. oxyriui. 
,, oxydat. 
ox^ d. ti vdrat« 
8ulpha^l^ r „ 
Flor. sal. ammon. raart.«rjat. 

,y Zinci cbu p. • • • ^ 
B^drarg. bij«d«i. ci7«i. . 1 U. 
miiriat»mit.frMfl.P£ 



• • »f 

• • » 
»> 

Ii 

cb. pur. ff 



C. PHIpmrii$e 

Pf.'— I*!! 

13 
36 



7, 10, 13, 14 kr. 

8, 10, 13, U iir. 
.11» 14» 18, 30 kr. 

32 kr. 
Id— 18 kr. 
15 kr. 

. t% 18 kr. 

1 fl. 34 kr. 

1 fl. 34 kr. 
48 kr. 
Filtrir - Apparat 
1 II. kr. 



33 
36 



16 
40 

30 



«l-l 



^jrdrsrg. ozyd. nigr. 1 U. 

„ nitric. cryst. 
Natrum phosphoric. . . Pf. 
Spirli; ttitrf dtad«^ 
9«lpk.aur&t.aDtim. 

prae<>ipitat. 
Sulut. Aut i muriat. 
Cobalt. nitr. 
Nicol. nitr. 
Plat. muriat. 
Chemitohe Mgnatiireo 1 Bugeu — 



9t 
ff 
ff 



»> 

cb.pur.lü. 

99 



fl. 



kr 
i% 

54 
45 
45 
54 
34 
13 
13 
34 
IS 



VI. Aoeter des gtBMntes Artikeln I6bre leb Plntton^IfMbidlnn von 

1 — 5fl., und gebe einzelne Reagentien in gelöstem und trocke- 
nem Zustande ab. Auch fertii^e ich RerifientieD - Cnhinette Dach 
beliebiger Angabe uutur Zusicheruug biiiiger Bercchauog. 
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